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Andreas Heusler. 
Yon Carl Sifhoff. 





Wem der ebrenvolle Auftrag zuteil wird, Andreas Heus⸗ 
lers Cebensbild für feine Mitbürger zu zeichnen, der fiebt fich 
einer anfpruchsvollen Aufgabe gegenübergeftellt. Nicht zwar 
als ob die Gefchide des Mannes viel bewegte Epifoden, über- 
raſchende Creigniffe oder harte Rämpfe aufzuweiſen hätten. 
Sm Gegenteil: felten ift wohl ein Gelebrtenleben in fo un- 
bedingter und gewollter Geradlinigfeit verlaufen wie das 
‘Andreas Heuslers. Nicht in der Weite liegt die Schwierig. 
feit, fondern ganz allein in der Tiefe. Es ift die Perfin- 
lichkeit, die fo viel des Eigenartigen, ſchwer Daritellbaren, 
auch des Widerfpruchsvollen bietet, Daß ihre reftlofe Erfaffung, 
nod) mehr aber ihre getreue Schilderung feineswegs leicht 
fällt. Und doch ift es vor allem Treue, die das Andenken 
Andreas Heuslers von feinem VGiographen verlangt, felbft 
unter Gefährdung der Glätte und der Abrundung. 

Mag fomit der äußere Lebensgang Heuslers im all- 
‚gemeinen nur eine Turze Darftellung verlangen, fo verhält 
es ſich Doch anders binfichtlich der Sugendjabre. Die 
Eindrüde der Rinderjabre find von ſtärkſtem Einfluß auf das 
Leben der meiften Menſchen; ganz befonders ift dies der 
Fall bei vorwiegend fonfervativen Naturen mit ftarfem Er-⸗ 
innerungsvermögen. Was fic ihnen in der frühen Sugend 
einprägt an Schönem und an Unerfreulichem, das bleibt ihnen 
oft auf immer einverleibt. Gewiß mögen folche Eindrüde 
zeitweife in das Unterbewußtfein zurüdgleiten; aber es bedarf 
meift nur einer leifen Beziehung, einer faft unmerklichen An⸗ 
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fpielung, um ihnen neuerdings elementare Wirkfamfeit zu 
verleihen. Das war gerade bei Heusler befonders deutlich 
au beobachten. 

Wohl waltete im Elternhaufe, in dem Andreas Heusler 
am 30. September 1834 geboren wurde, die Mutter, Frau 
Dorothea Heusler-Nybhiner, als eine befonders liebenswür- 
Dige und herzliche Grau, die fiderlid bei ihren Kindern — 
es wurden ihrer im Laufe der Seit fieben — die Eigenichaften 
des Gemütes nicht verfümmern ließ. Shr bat denn auch das 
felbitbewußte, wenig fchmiegfame Wefen des Kleinen Andreas 
frühe zu denfen gegeben, während derfelbe fchon als Rnabe 
dur feine auffallende Intelligenz und eine gewiffe fon- 
gentrierte WArbeitsfreude zum ausgefprochenen Liebling des 
Baters wurde. Im ganzen berrfdte im Haufe des Rats- 
berrn Andreas Heusler am St. Albangraben (an der Stelle 
der heutigen Sinstragenden Erfparnistaffe) eine ernite, fromme, 
in gewiffem Sinne fait ftrenge Atmoſphäre. Es herrfchte vor 
allem die Pflicht. Hatte man doch in Vafel — im Kanton 
Bafel-Stadtteil — allen Anlaß, die Zeit als ernft zu emp- 
finden. Es galt, fi) nad der Trennung des Kantons auf 
neuer Gafis anftändig, aber fparfam einzurichten. Neu eine 
zurihten? Man wird diefen Ausdrud lieber vermeiden, 
wenn man bedenkt, wie febr bas Leben in Vafel auc nad 
der Umwälzung altfränfifchen Charafter bewahrt bat. Noch 
blieben die Tore während der fonntäglichen Gottesdienite für 
jedermann gefdloffen, noch durfte auf der Rheinbrüde Feiner 
feine Pfeife anzünden, und noch trug wenigitens ein Mann 
den Sopf: der alte Scharfrichter Mengis. Die gemeinfam 
erlittene Unbill aber hatte eine gewiffe Einigkeit in der Bürger- 
{daft erzielt, welche mit den beftändigen Zänfereien im neuen 
„Schweſter“⸗Kanton vorteilhaft fontraftierte. Alles war be- 
feelt von dem Willen, zu zeigen, daß Baſel doch immer noch 
Baſel fet und aller Schwierigkeiten, welche feine Veritiim- 
melung mit fih brachte, mit fefter Hand Herr werden wolle. 
Heuslers Geburtsjahr ift dasjenige Sabr, in welchem der 
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Kleine Rat die größte Zahl von Sigungen abbielt, und für 
das folgende Sabr, 1835, fonnte das Heine Staatswefen 
bereits wieder eine aftive Staatsrechnung aufweifen, eine 
Leiftung, welche nur durd gewiffenbaftefte Sparfamfeit in 
Staat und Häufern möglich wurde, und für welche unfere 
Zeit mehr als nur einen Fühlen Büdling der Anerkennung 
übrig haben follte. Denn preisgegeben haben jene Männer 
bei aller Sparjamleit nichts, felbft die Univerfitdt nicht, fo 
febr diefe damals wie häufig vorher und nachher ein Gegen- 
ftand des grajfierenden Banaufenhaffes war. Der erfte Name 
aber, der erwähnt zu werden verdient, wenn von der Er- 
haltung und Neuordnung unferer Hochfchule in jenen ſchweren 
Jahren die Rede ift, lautet Ratsherr Andreas Heusler. 
Jn jenen Gabren hatte er fic) an der juriftifchen Fakultät 
babilitiert und war fon 1830 achtundgwanzigjährig Ordi- 
narius geworden. Geine Hauptdomäne war fehmweizerifches 
Staatsrecht und ſchweizeriſche Verfaffungsgefchichte; doch bat 
er früher auch römifches Recht und Rriminalredt gelefen, 
wie er denn Überhaupt auch in diefer Hinficht jederzeit feine 
Gaben in uneigennibigiter Weife der Anftalt zur Verfügung 
geftellt bat, deren Wohl ihm fo fehr am Herzen lag. Seine 
wertvolliten und opferreichften Dienfte aber bat er ihr ge- 
widmet in feiner Eigenfchaft als Ratsherr und Voriteber 
des Erziehungswefens. Da ift ihm feine Mühe zu groß 
gewefen, wenn es galt, der Univerfität tüchtige Lebrfräfte 
au fihern und ihren Unterricht frucdtbringend zu geftalten, 
obne den engen Rahmen der verfügbaren Mittel zu über- 
fhreiten; und diefe Gefinnung bat er auch als Mitbegrlinder 
und langjähriger Leiter unferer freiwilligen Akademiſchen 
Geſellſchaft bekundet. Zreilich die Gorge um das dffent- 
liche Wohl ift in der Heuslerfhen Familie Tradition ge- 
wefen, und alle drei Söhne des in wirtfchaftlichen Dingen 
einft febr einflußreichen, aber leider zu früh verftorbenen 
Staatsrats Leonhard Heusler- Mit haben fid um unfer 
Staatswefen hoch verdient gemacht: neben Andreas Heusler- 
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Ryhiner hat auch fein Bruder Leonhard lange Zeit dem 
Rate angehört und befonders in Ginangfachen maßgebenden 
Einfluß ausgeübt, während Daniel Heusler-Sfelin als Stadt- 
ratspräfident in der Erinnerung des alten Gafel noch heute 
fortlebt. 

Der Ratsherr Andreas bat aber noch auf einem andern 
Gebiete eine rege und erponierte Tätigkeit entwidelt. Son 
1831 bis 1859 ift die „Basler Zeitung” erfhienen. Shre 
Redaktion bat in verfchiedenen, und nicht immer in gleich 
paflenden, Händen gelegen. Wenn fie gleichwohl in der damals 
noch jungen fchweizerifchen Publigifti€ ftets großer Beachtung 
wert befunden worden ift, fo bat fie Das wefentlid dem Nats. 
berrn Andreas Heusler verdankt, der jederzeit ihr spiritus 
rector gewefen iff, und deffen Perfönlichkeit von manchen 
geradezu mit dem Glatte identifiziert wurde. Damit ift ge- 
fagt, das die , GVasler Zeitung” ein ausgefprochen fonfer- 
vatives Blatt gewefen if. Denn fonfervativ ijt der Vater 
Andreas Heusler feiner Lebtage gewefen. Daß ibm aber 
diejenigen, die ibn als einen urteilslofen Reaktionär bin- 
ftellten, blutig unrecht taten, das beweift einmal feine Sym- 
patbie für den Gedanken der Progreffivfteuer und fodann 
fein wiederboltes Eintreten für die Erleichterung der Bürger⸗ 
aufnahmen, das fic) in der Basler Gefchichte jederzeit als 
ein Zeichen ftaasmännifcher Einficht dofumentiert bat. Smmer- 
bin mag in den Sugendjabren des Sohnes Andreas die aus- 
gefproden fonfervative, man könnte auch fagen retrofpeftive 
Gefinnung des Vaters fait verdüfternd gewirkt haben. Der 
Schmerz und Groll über das Vafel von feinen Landfchaft- 
bewohnern und mehr noch von feinen Niteidgenoffen an- 
getane Unrecht mußte alle ältern Politiker jener Zeit er- 
bittern; das außerordentlich feine Nechtsempfinden des Rats- 
berrn Heusler trug daran befonders fchwer. Die polemifche 
Tätigkeit, welche ihm die , Basler Zeitung” auferlegte, die 
vielfach ungerechten und perfiden Angriffe, denen er je länger 
je mehr ausgefegt war, und welche in der befannten Affäre 
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mit der Cidgenbffifhen Schigenfahne ihre Krönung fander, 
dazu ein fich ftetgerndes Förperliches Leiden, haben den ver- 
dienten Mann frühe altern laffen. JS er 1846 aus dem 
Rate zurüdtrat, mochte er wohl daran tun. Er felber bat 
fiherlich empfunden, daß zur Einfügung Baſels in die ver- 
änderten Verhdltniffe der Cidgenofflenfhaft neue Männer 
not taten, wie fie befonders in den Schülern des genialen 
und weitblidenden Chriftoph Bernoulli zur Verfügung ftan- 
den. her er bat unferm Staatswefen bis an fein Ende 
(1868) reges Sntereffe bewahrt und iff aud Mitglied des 
Großen Rates geblieben. Der Ratsherr Andreas Heusler 
bat das Glüd gehabt, bei feinem Gobne in allen wefentliden 
politifhen Dingen vollem Verftdndnis zu begegnen. Und 
weil der Sohn beffer als alle andern wußte, dab nicht Härte, 
fondern milde Greundlicdfeit und zarte Feinfühligfeit das 
innerfte Wefen des nach außen oft fo fchroff auftretenden 
Vaters bildete, fo bat er ihm im Leben und fpäter feinem 
Andenken lauter Liebe und wohlverdiente Verehrung bewahrt. 

Der Studiengang des begabten aber eigenwilligen Knaben. 
ift Durchaus normal verlaufen. Er befudte die Schulen der 
Baterftadt mit Erfolg; denn er befaß eine fharfe Auffaffungs- 
gabe und ein gutes Gedächtnis. Die Atmoſphäre der Schul- 
ftube freilich fonnte ibm nicht fonderlid) ſympathiſch fein; 
grok angeftrengt bat er fic) deshalb in feinen Leftionen felten. 
Dagegen müßte er fein Basler gewefen fein, wenn ihm nicht 
der Schalt im Naden gefeffen bütte Da mochte es ibm 
dureh die endlofen, langweiligen Stunden bindurd belfen, 
wenn er die Marotten gewiffer wichtigtuender Pedanten ins 
Licht der Komik rüdte; noch in fpdtern Sabren bat er über 
jene Zeit Köftliches zu berichten gewußt, ohne Groll, aber 
nicht ohne Sarfasmus! Auch am Pädagogium fheint nur 
einer unter feinen Lehrern dauernden Eindrud auf ihn ge- 
madt zu haben: Wilhelm Wadernagel. Er bat es offen- 
bar verftanden, feine Schüler zu begeiftern; find doch die 
Früchte feines Unterrichts bei den meiften unter ihnen, 
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und bei recht verfchiedenartigen, durch das ganze Leben fibt- 
bar geblieben. Das Schreiben hat der Basler in der zweiten 
Hälfte des vorigen Sabrhunderts durchfchnittlich beffer ver- 
ftanden als feine Cidgenoffen. Das war zum guten Teil 
das Verdienft Wilhelm Wadernagels, und eine fpätere Ge- 
neration blidt vielfach mit Wehmut, faft mit Neid, auf die, 
welche diefen wirklich guten Interricht in der deutfchen 
Sprade genofien haben. Allein es ift doch auch möglich, daß 
diefer Unterricht bei den jungen Baslern, denen die Fübig- 
feit zum Iogifchen Denken mehr als manches andere eigen 
iff, und die deshalb wenig der Phrafe zuneigten, auf einen 
verhältnismäßig günftigen Boden fiel. Bei Andreas Heusler 
war dies ficherlich der Gall. Geine logiſche Schärfe, der 
raſche Blid für das Wefentliche, den er vom Vater ererbt 
hatte, und fein außergewöhnliches Vorftellungsvermigen 
batten ihn zum großen Stiliften prädeftiniert, und die rüd- 
baltlofe Bewunderung, welche er der deutfchen Vergangenheit 
von Sugend auf entgegenbrachte, mag bei ibm eine ganz 
befondere Empfänglichkeit für Wadernagels Unterricht ge- 
wedt haben. 

Allein der Schulunterricht vermochte das Leben des 
intelligenten Knaben nicht auszufüllen. Altklug ift er nie 
gewefen, dagegen frühe fon auffallend felbftändig und zeit- 
weife fogar recht ,fantig”. Seine ausgefprochene Eigenart 
binderte ihn aber keineswegs, an den Spielen und Streichen 
feiner Sugendgenoffen gern und reichlich teilzunehmen; und 
dab er Fein Spielverderber war, geht fon daraus ber- 
vor, daß er 1851/52 das Prafidium der Pädagogia beflei- 
dete. Recht frühe fchon haben fich auch Fünftlerifche Snter- 
efien bemerkbar gemadt. Die Seichenftunden waren für 
ibn jederzeit eine Freude, und mit Dankbarkeit bat er ftets 
feines Lehrers Ludwig Relterborn gedacht, der die in ibm 
Ihlummernde Begabung, die, wie er felbft fagt, „über den 
Durbfbnitt des Liebhabers hinausging”, durch feinen Un- 
erricht zu fhönem Können zu entwideln wußte. Das ging 
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fo weit, daß Heusler, als der fritifhe Moment der Berufs- 
wahl berannabte, fi in erfter Linie zum VGerufe eines 
Ruvpferftehers bingezogen fühlte. Cs war die Seit, da 
Griedrih Weber feine Triumphe feierte, und es find feine 
Werke, welche in dem jugendlichen Gemite Heuslers den 
erwähnten Wunfch zeitigten. Aber Weber felbft, dem fein 
Beruf nicht immer volle Befriedigung geboten bat, foll dem 
jungen Freunde dringend und mit Erfolg abgeraten haben. 
Dod hat Heusler von jener Epoche her ein gewiffes Snter- 
effe für Den Kupferftich bewahrt, wenn er auch mit der Seit 
feine Bewunderung auf diefem Gebiete wie auf fo vielen 
andern mehr den alten Meiftern zugewendet bat. Die 
Greude an der bildenden Kunſt überhaupt ijt Heusler durch 
das ganze Leben erhalten geblieben, und gwar feineswegs 
etwa nur an der Betrachtung, fondern in bobem Mae 
aud) an der Ausübung. Sein Sfizzenbuch, fpdter auch eine 
fummarifche Ausrüftung zum 2Aquarellieren haben ibn auf 
allen feinen vielen Wanderungen begleitet. 

Denn Wandern, das ift von Jugend auf feine Luft 
gewefen, Wandern und Turnen. Das bat er als Knabe 
fhon geübt. Auf dem Pädagogium bat er dem Turnverein 
angehört und war,. wie er felber berichtet, ein begeifterter 
Turner. VGefonders aber bat er die Turnfabrten genoffen 
und faum weniger die Spaziergänge mit Dem ernften, aber 
liebevollen Vater. Damals bat e3 Andreas Heusler ge- 
lernt, mit Verftändnis zu wandern, mit offenen Augen für 
Land und Leute und ficherlich bald auch mit jenem durch- 
dringenden Glide, der nicht auf der Oberfläche haften bleibt. 

Endlich diejenige Runft, welche ihm zeitlebens die baupt- 
fählichfte Erholung bieten follte: die Mufifl Liebe und 
Begabung dafür haben in feinem Innern geichlummert, das 
Elternhaus bat bier faum anregend mitgewirkt. Zwar bat 
Die Mutter den Gefang, auch den Sologefang gepflegt; 
do glaubte Heusler felber bievon nicht beeinflußt worden 
zu fein. Der Vater aber war gänzlich unmufifalifh. Smmer- 
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bin bat Andreas früher fchon bei Friedrich Hegar Rlavier- 
unterricht genoffen, und diefes Lehrers bat er mit großer 
Anhänglichkeit gedadt. ,Obne Theorie und ohne Schul- 
meifterei bat er einem die Mufil lieb gemacht.“ Go ift 
Heusler zwar fein Virtuofe geworden; aber er bat immer 
viel Klavier gefpielt, um die Muſik zu genießen. Später 
bat er nod) die GVafgeige erlernt und während mehrerer 
Sabre im Orchefter mitgelpielt. VGefonders aber lag ihm 
die Pflege des Gefangs am Herzen. Als zwölfjähriger 
Rnabe fhon bat er im Gefangverein mitgefungen. Nach 
faum tiberwundenem Stimmbrud ift er als Schüler des 
Pädagogiums mit einer guten Tenorftimme in den Verein 
zurüdgelehrt, den er fpüter als temperamentvolles Prafidium 
leiten follte. Zreilich, dem ungleich ftimmbegabteren und er- 
> panfivern Freunde Gotthold Eglinger fonnte er es, auch in 
fomitialer Gegiebung, niemals gleidtun; aber er bat doch 
viele Sabre lang im Vordergrund des GVasler Mufiklebens 
geftanden. Auch die Liedertafel bat er begründen helfen 
und ihre Entwidlung, allerdings nicht fritiflos, aber mit 
regem Snterefie verfolge. Das alles haben die Züngern 
faum mehr gewußt, als fie feine Totenfeier mit ihrem Ge- 
fang verfchönten; aber die Veteranen bewahren ihm Heute 
nod ein dankbares Angedenfen. | 

Das Sabr 1852 bat die wichtige Entfcheidung der. 
Berufswahl gebradht. Nachdem die Velleität der Rupfer- 
ftecherei überwunden war, ftand, wie von felbft, das Ge- 
ſchichtsſtudium im Vordergrund; denn Heusler war durch 
und durch hiftorifch veranlagt. Aber der Vater, der gerade 
in diefem Stüde gang mit feinem Sohne zu empfinden ver- 
mochte, bat darauf gedrungen, daß Andreas feine gefchicht- 
lichen Studien auf ein beftimmtes Gebiet radiziere, fet es 
Rirhen-, Rechts oder Sprachgeſchichte (von Runftgefchichte 
fcheint bezeichnenderweife nicht die Rede gewefen zu fein), 
„denn Gefchichte im allgemeinen führe zu nichts Rechten, 
wo nicht eine ausgeprägte Begabung zum Polyhiftor vor- 
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banden fet”. Aus diefem Grunde bat fit Andreas für die 
Rechtsgelehrſamkeit entfchieden. Rein Wunder, dak er (Gott 
fet Dank!) fein Nurjurift geworden ift. 
Merkwürdigerweife ift nun über die Seit des Univer— 
fitdtSftudiums recht wenig zu fagen. Heusler bat vier 
Semefter in Gafel, zwei in Göttingen und zwei in Berlin 
ftudiert und in lebterer Stadt 1856 magna cum laude bof: 
toriert, nachdem er binnen 14 Tagen eine natürlich Tatei- 
nifhe Differtation Über zwei Stellen aus dem Corpus Juris 
gejchrieben hatte, und zwar bei Sriedrih Ludwig Keller, 
dem ehemaligen Obmann des zwifchen den Rantonen VGafel- 
Landſchaft und VGafel-Stadttetl im Sabre 1833 beftellten 
Schiedsgerihts. CEs braucht bier nicht daran erinnert zu 
werden, welche Gefühle tieffter Erbitterung die Sprüche jenes. 
Schiedsgerichts einft in Baſel hinterlaffen haben. Cs ge- 
nügt zu betonen, daß Griedrid) Ludwig Keller als Pan- 
deftift in Berlin fich feiner neuen Umgebung trefflich anzu- 
pafjen verftand, und daß er offenbar befondern Wert darauf 
legte, fic) den dort ftudierenden Baslern im Tiebenswür- 
digſten Lichte zu zeigen, allerdings, wie ein anderer Schüler 
Rellers und Freund Heuslers vermutet, vielleicht „pristini 
peccati haud immemor“. Gleidviell Zatfächlich feint 
der überaus feffelnde Keller auf Heusler von allen feinen 
Univerfitdtslehrern den größten Einfluß ausgeübt zu haben, 
bat er ibm dod) im Sabrgang 1900 der Zeitfchrift für 
Schmweizerifches Recht einige Seiten dankbarer Erinnerung 
gewidmet. Ihm und dem foliden Prozeflualiften Griegled 
in Göttingen ift es zuzufchreiben, daß Heusler fic im fpd- 
tern Leben neben feiner Hauptdifziplin, dem deutſchen Recht, 
fo ausgiebig mit Sivilprogef befaßt hat, ein Umftand, wofür 
jeder Anwalt, der einft Heuslers Nolleg und Praktifum in 
diefem Gace genießen durfte, jenen beiden Männern war- 
men Dank fhuldet. Dagegen iff es in der Tat höchit be- 
merfenswert, Daf der Mann, der fic als Lehrer des deut- 
{chen Rechts unvergdngliden Ruhm erwerben follte, feinen 
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Univerfitdtslebrern gerade auf diefem Arbeitsfelde fo gut 
wie feine Anregung verdankt bat. 

Nun aber bat der Berliner Aufenthalt auf andern Ge- 
bieten als dem des Fachſtudiums reiche Früchte getragen. 
Hier ift der Verkehr im Haufe Wilhelm Grimms (Gafob 
war weniger umgdnglicd) an erfte Stelle zu fegen; e3 unter- 
liegt feinem Swweifel, daß Heusler dort mit Bezug auf die 
Erforfhung der deutihen Vorzeit mannigfache Förderung 
erfuhr. Aber auch des gefelligen Verkehrs etwa in den 
Häufern des Runfthiftorifers Friedlander und des flaffifhen 
Philologen Jakobs bat er fpdter oft dankbar gedabt. Er 
bat es offenbar felbft empfunden, wie groß für ihn das Vee 
dürfnis war, nach der Enge der Vaterftadt und des Vater- 
baufes fic in einer etwas weitern geiftigen Umgebung zu 
bewegen. Und wenn wir eines im Rüdblid auf Heuslers 
Werdegang bedauern miiffen, fo ift es der Umftand, dak feine 
„Fremde“ nicht eine längere und vielfeitigere gewefen ift. 

Dagegen bot freilich bald nach der Rückkehr die Vater- 
ftadt dem jungen Doktor Gelegenheit, in ihrem Dienfte 
feine Gaben und Renntnifle nad) verfhiedenen Richtungen 
erfprießlich zu verwenden. 

Die Basler KRlofterardhive Hatten bisher in einem 
Gelaß des ehemaligen Steinenflofters ein völlig unzugäng- 
liches und deshalb nublofes Dafein gefriitet. Da hatte 
der Rat im Sabre 1856 befchloffen, ihnen im Rathaufe in 
einem neuerftellten Gewölbe eine angemeffene Unterkunft zu 
fcaffen. Mit der Überführung follte eine gründliche Re- 
giftrierung und Neuordnung verbunden werden. Sbre Lei- 
tung übertrug der Rat dem verdienten Nechtsbhiftorifer Dr. 
Ludwig Auguft Gurdbardt. Unter den jungen Hilfstrdften, 
welche er fich angliederte, befanden fic) auch die Söhne zweier 
um unfer wifjenfchaftliches Leben hochverdienter Ratsberren: 
Andreas Heusler und Wilhelm Viſcher. Heusler erhielt 
das St. Peterftift zugeteilt. Hier war es nun, wo er das 
deutfhe Recht, dem er in der Theorie faum ernftliches In- 
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tereffe abgewonnen batte, in feinem Funktionieren aus erfter 
Hand, d. b. aus den Originalurfunden fennenlernte. Und 
Da er von Haufe aus gewohnt war, jede Arbeit gründlich 
zu tun, fo bat er nunmehr Sntereffe für diefe Difziplin 
gefaßt und dafür bald ein ftaunenswertes Verftdndnis be- 
wiefen. Die zwei Sabre, die er hier verbrachte, waren für 
ihn feineswegs Sabre trodener Regiftrierarbeit, fondern 
Gabre der Einführung in ein Forfchungsgebiet, das ibm 
zeitlebens das liebite und adäquatelte bleiben follte. Gleich- 
zeitig mochte die Greundfcdaft, die fic) zwiſchen Heusler 
und dem Lehrer des deutfchen Rechts an der Univerfitat, 
Wilhelm Arnold, entfpann, manche anregende Wirkung 
äußern. Unter diefen Umitdnden erfhien der Beitritt fo- 
wohl gu der Basler Hiftorifchen Gefellfchaft als auch der 
Allgemeinen Gefhichtsforfchenden Gefellfchaft der Schweiz, 
welche beide fein Vater hatte begründen helfen, als felbft- 
verftändlich (1859). | 

Uber zu der Tätigkeit als Hiftorifer follte bald noch 
eine andere treten: die richterliche. Es war der fo über- 
aus anregende Sobannes Schnell, als Profeffor wie als 
Richter gleich verdienftvoll, der den jungen Hiftorifer, den 
er fon als Student nidt nur im Kolleg, fondern auch 
genauer bei der Quellenleftire hatte fennen lernen, vor die 
Frage geftellt bat, ob er nicht zu der wiffenfchaftlichen Tätig-⸗ 
feit eine praftifche gefellen möchte. Heusler, den ftets ein 
ausgeprägter Realitätsfinn fenngeichnete, empfand es wohl, 
daß gerade diefe Kombination ibm not tat. Er ließ fi 
als Nachfolger Schneiders fhon mit 23 Jahren zum Ge- 
richtsfchreiber wählen, obwohl er feineswegs verfannte, daß 
ihm diefe Stelle, abgefeben von der Arbeitslaft, jenes An- 
gebundenfein brachte, dem die Zugend in der Regel wenig 
bold if. Er bat den Schritt nie bereut, fchon deshalb nicht, 
weil er ibm den fteten Kontakt mit Schnell vermittelte, für 
Den Heusler hinfort eine ungeminderte Verehrung empfunden 
hat. Nah fait zweijähriger Tätigkeit als Gerichtsfchreiber 
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wurde Heusler im Februar 1859 gum Guppleanten des 
Sivilgerihts ernannt. 1863 rüdte er zum Mitglied, 1866 
zum Statthalter des Sivilgeridts vor und wirkte in diefer 
Eigenfchaft, bis er 1891 zum Präfidenten des Appellations- 
gericht erwählt wurde. Wer Heusler als Richter gekannt 
bat, wird fic nicht darüber wundern, daß er einft verfudt 
war, fid) dem Richteramte von vornherein ganz zu widmen. 
Die hervorragende Luzidität feiner Rechtfprehung mußte 
ibm diefes Amt Tieb machen. Allein neben der Tradition 
wies ihn dod) auch eine ausgefprodene Neigung auf die 
afademifhe Lehrtätigkeit bin. Als feine Arbeit am Staats- 
archiv dem Ende zuneigte, bat er fic) an der Basler Uni- 
verfität im Herbft 1858 für Zivilprozeß babilitiert. Cine 
Abhandlung über die Gefchichte des Schweizerifchen Ron- 
fursprogefles, die erfte Frucht feiner Archivftudien, diente 
als Habilitationsschrift, erfchien aber im gleichen Sabre auch 
in der von Schnell redigierten Zeitfchrift für Schweizerifches 
Recht. Die erften Fabre bat Heusler je im Gommerfemefter 
die Vorlefung, im Winter das Praktifum feiner Difziplin 
abgehalten, ein Beweis, wie richtig er von Anfang an die 
Bedeutung diefes lebtern eingefhäbt bat. Leicht genommen 
bat er feine Dozententätigfeit nie. Vielmehr wiffen wir 
von ibm, daß fie ibn ftar— in Anſpruch nahm. ber aud 
die Laft der richterlichen Tätigkeit bat er zuzeiten ſchwer 
empfunden, insbefondere im Sabre 1866, als fit Schnell 
in Berlin einer Staroperation unterziehen und die gefamte 
Laft des Gerichts dem jungen Statthalter tiberlaffen mußte. 

Allerdings war ihm mittlerweile aud, als Arnold 
1863 einem Ruf nah Marburg folgte, die ordentliche Pro- 
feffur für deutfches Necht tibertragen worden, und von 
da an bat Heusler regelmäßig neben feinen Rollegien tiber 
Zivilprozeß im Sommer deutfhe Rechtsgefchichte, im Win- 
ter deutſches Privatrecht gelefen, beides fünfftündig, was 
feine geringe Ceiltung darftellt. Dak außerdem Kränzchen, 
Quellenleftüre und dergleihen nur nod in befdetdenem 
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Maßſtabe Plag finden fonnten, ift begreiflih. Doch mochte 
diefe Betätigung aud) Heuslers Wefen weniger entiprechen. 
Im allgemeinen fann nicht genug betont werden, daß die 
ftete Verbindung von wiffenfchaftliher und richterlicher 
Tätigkeit, wie fie in unferer Stadt üblich ift und unfhäß- 
baren Wert befist, gerade von Heusler als große Wohltat 
empfunden wurde. 

Neben diefen beruflichen Erfolgen aber war nun nod 
ein anderes, ftrablendes Glitd in Heuslers Haufe einge- 
zogen. Wm 25. Gebruar 1862 hatte er fish mit Adele 
Sarafin, der Tochter feines Vetters, des Ratsherrn Carl 
Sarafin, verheiratet. An der feinfinnigen, bochgebildeten 
Stau, die ihm das Heim fo fcin zu geftalten wußte, bat 
Heusler mit liebender Verehrung gebangen. Und als ibm 
drei muntere Rinder Heranwudfen, ift er ihnen ein überaus 
liebender Vater gewefen. Er bat fic niemals — nad) [prich- 
wirtlider Gelebrtenart — von ihnen abgefondert, fondern 
vielmehr ihre geiftige Entwidlung mit ftetem Intereſſe ver- 
folgt und gefördert. Wer mit der Familie in jenen Jahren 
zufammenfam, dem wird das fröhliche, barmonifhe Familien- 
leben in ſympathiſcher Erinnerung bleiben. Allein allzu raid 
follte dasfelbe eine fchwere Trübung erfahren. Schon zu 
Beginn der fiebziger Sabre zeigten fic) bei der jungen Grau 
Anzeichen einer ernften Krankheit, die bald Schlimmes be- 
fürchten ließ. Weder die wiederholten Aufenthalte im fer- 
nen Süden noch das neue fonnige Heim an der Grellingers 
ftraße vermochten das Übel dauernd bintanzubalten. Am 
22. April 1878 ift fie den Ihren entriffen worden. Diefer 
Berluit, der mit dem Gatten die Kinder aufs härtefte traf, 
ift der fchwerfte Schlag gewefen, den Heusler in feinem 
langen Leben erlitten, und die ihn am beften fannten, ver- 
fidern, daß er fih davon nie mehr völlig erholt bat. Da- 
gegen bat er in dem Verfehr mit der Familie der geliebten 
Grau eine dauernde Bereicherung gefunden. Schon der 
Einfluß des Schwiegervaters, deffen ausgefprochen motorifche 
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Sntelligenz mit der vorwiegend Tritifhen Begabung des 
eigenen Vaters feltfam fontraitierte, war für Heusler eine 
Wohltat gewefen, und aus dem Umgang mit den Schwä- 
gern, auch mit denen, die ibm an Sabren ferne ftanden, bat 
fih ibm eine gewiffe regelmäßige Ausfprache über allgemeine 
Œntereflen ergeben, nach der er, bei aller Unabhängigkeit, 
ein Bedürfnis empfand. Gang befonders zart aber bat fic 
mebr und mehr das Verhältnis zu der zweiten Mutter 
feiner Grau geftaltet; mit ihr war ihm ein täglicher Ver- 
fehr zur Selbftverftändlichkeit geworden, bis fie ihm vor 
wenigen Sabren im Lode vorangegangen ift. 

Heuslers Leben iff, nachdem er feine berufliche Orien- 
tierung gefunden batte, ohne fidtbare Zäfur verlaufen als 
ein Leben der Pflicht, die zur Hälfte der Wiflenfchaft, 
zur andern Hälfte der Vaterftadt galt. Dabei bat es auf 
beiden Gebieten an Ehrungen nicht gefehlt. Ein frübacitiger 
Ruf nad) Zürich wurde abgelehnt, ebenfo ein folher nad 
Tübingen; mehr will e8 bedeuten, daß eine Sondierung, 
welche in den achtziger Sabren, als Heusler auf der Höhe 
feines Ruhmes ftand, an ihn gelangte, ebenfalls fein Gehör 
fand. Damals fol nämlich im Auftrage des preußifchen 
Rultusminifteriums die vertrauliche Anfrage an Heusler 
ergangen fein, ob er geneigt wäre, eine Berufung an irgend- 
eine preußifche Univerfität, in erfter Linie nad Berlin, 
Folge zu leiften, und wie er fih gegebenen Falls feine Auf- 
gabe wünſchen würde. Daß diefe Verfuchung auf unfrudt- 
baren Boden fiel, ift keineswegs fo felbftverftändlich, wie 
wir ex post anzunehmen verfudt find. Denn in jener fri- 
tifhen Seit war Heusler nicht nur durch unfere politifche 
Entwidlung verärgert, auch feine Lehrtätigkeit bot ihm in- 
folge der wiflenfchaftlichen Sntereffelofigteit eines Großteils 
feiner Zuhörer nur bedingte Gefriedigung. Er trug fit 
lebhaft mit dem Gedanken, fid vom Lehramt allmählich zu 
entlaften, um einem Züngern Plag zu machen. Glüdlicher- 
weife bat feiner feiner Schüler feinen Anfprüchen auf die 
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Dauer gang entiprochen, und fo ift Heusler felbft unferer 
Hobidule erhalten geblieben bis zum Sabre 1913, wo er 
zu jedermanns VGedauern die Viirde des afademifhen Am- 
tes niederlegte, ja noch darüber hinaus; denn er ift während 
des Krieges neuerdings vorübergehend in den Rif getreten. 
Sm Fabre 1888 haben wir mit Vegeifterung Heuslers fünf- 
undzwanzigjähriges Drofeflorenjubiläum gefeiert. Das bat ibn 
gefreut, wie auch die ffudentifhe Ovation am Schlufle feiner 
regelmäßigen Dozententätigteit, und nicht minder die Uber- 
reihung des Ordens „Pour le mérite“ im Sabre 1911, 
wenn er es auch nicht fo ganz Wort haben mochte. Aber 
Fritifch veranlagte Naturen wie Heusler werden aud in 
ihrem Berufe niemals eitel Wonne erbliden. So ift es 
ihm aud) im Richteramte gegangen, obwohl ibm dort wahr- 
lid) die Anerkennung nicht verfagt blieb, mehr noch in feiner 
Eigenfhaft als Gefeggeber, wo feine Richtung nicht immer 
durchzudringen vermochte, und ganz befonders auf dem Ge- 
biefe der Politif, auf dem er fic) mit großer Hingebung 
betätigte, das aber feinem innerften Wefen ftets fern ge- 
legen bat. Wir wollen verjuchen, im folgenden die Tätig- 
feit des Gelehrten und fodann die des Staatsbürgers etwas 
heller ins Licht zu rüden. Beide werden uns dem Ver— 
fléndnis des Menfchen, des reichen und fompligierten Men- 
fhen, etwas näher bringen. 


* * 
* 


Es iff fein Sufall, daß Heuslers erfte belangreiche, 
wiffen{daftlide Publikation eine „Geſchichte“ war, „Die 
Verfaffungsgefhidte der Stadt Bafel im Mittel- 
alter”, welche im Sabre 1860 bei Detloff in Baſel erfhie- 
nen iff. Wir erinnern uns, daß Heusler wefentlich auf den 
Rat feines Vaters nicht fchlechthin allgemeine Gefchichte 
ftudiert, fondern feinem Studium eine fpegielle Richtung, 
eben nach der Rechtsgefchichte bin, gegeben hat. In der 
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Tat, Heuslers ganze Geiftesrichtung ift eine durchaus bi- 
ftorifche gewefen, ja man wird bei ibm geradezu von einer 
biftorifhen Veranlagung fprehen dürfen. Nicht 
darauf gwar ift in erfter Linie Gewicht zu legen, daß er in 
bobem Maße den fogenannten biftorifhen Sinn befeffen 
bat, womit man wohl etwa die Eigenfchaft bezeichnet, welche 
uns die Dinge ungeludt in ihrem gefhichtlihen Sufammen- 
bang feben läßt; denn diefe Eigenfchaft fann zur Not jeder 
erwerben, der intelleftuell normal veranlagt ift und fic) viel 
mit Gefdidte befchäftigt. Vielmehr waren Heusler fo ziem- 
lid) ſämtliche Eigenfchaften eigen, welche den großen Hi- 
ftorifer ausmachen. Er war vor allem eminent Eritifch ver- 
anlagt, mit anderen Worten: ihn reizte jedes Ding zur 
Beurteilung, aber diefe Beurteilung erfolgte auf wiffen- 
fhaftlihem Gebiet nie rafch und ließ deshalb auch nie die 
wünfhbare Überlegung vermiffen. Sodann befaß er von 
Fugend auf, [hon als Rnabe, eine fharfe und fongentrierte 
Beobabtungsgabe, und fein außerordentlich treues Gedächt- 
nis bat ibm geftattet, feine Eindrüde in reichlicher Fülle 
gu fammeln. Liberdies war ibm ein Vorftellungsvermigen 
eigen von einer Klarheit und Genauigkeit, um welde ibn 
die meiften Künſtler beneiden fonnten. Und endlich ver- 
fügte er ohne weiteres über die Gabe, die Doch wohl über- 
haupt den gejcheiten Menfhen vor dem weniger gefcheiten 
auszeichnet, die Gabe nämlich, das Wefentlihe vom Une 
wefentlichen zu fcheiden und dadurch den ibm innewohnen- 
den Bildern das erforderliche Relief zu geben, das allein 
in uns den Eindrud voller Realität erwedt. Nehmen wir 
dazu, daß ein ftarfes Temperament ibm geftattete, allem, 
was er vorbrachte, reiches Leben zu verleihen, das aber 
infolge feines außerordentlich feinen und von Sugend auf 
fünftlerifch gefchulten Sprahgefühls niemals die Logifche 
Schärfe und Klarheit beeinträchtigte, fo begreifen wir, daß 
Heusler ein geborener Gefhichtsfchreiber erfter Ordnung 
gewefen ift. 
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Mur das fpontane Sufammenwirfen all diefer Eigen- 
fhaften Tann es erfldren, dab der fechsundzwanzisjährige 
Gelehrte, der ja auf der Univerfitdt nicht einmal deutfches 
Recht als Spezialität getrieben hatte, der erftaunten wiffen- 
fchaftlicden Welt ein Werk von einer Reife befcheren fonnte, 
daß es fein geringerer als Schmoller nad Jahren noch als 
die befte der deutichen Städtegefchichten bezeichnet bat. Zei 
der Einordnung der Klofterarchive hatte fich Heusler die 
urkundliche Wiſſenſchaft von der Vergangenheit feiner Va- 
terftadt erworben. Für ibn bat niemals eine anjcheinend 
nod) fo trodene Vatigkeit des Sntereffes entbehrt, weil er 
von Sugend auf gewohnt war, fic über alles, was durch 
feine Hand ging, gründliche Rechenfchaft zu geben. Er fam 
dabei, wie er fic) oft ausdrüdte, „vom Hundertften ins Tau- 
fendite”. Der aufmerkfame Lefer feiner Basler Verfaffungs- 
gefhidte fann es fic) recht gut vergegenwärfigen, wie die 
Unterfudung gewiffer Probleme jeweils duch einzelne Ure 
funden angeregt wurde, welche bisher vielfach unbefannt 
oder unbeachtet geblieben waren. Mit untrüglihem Scharf 
bli bat er ihre Wichtigkeit erkannt, in zäher Denfarbeit 
ihre Bedeutung ermittelt. Und weil er als geborener Hi- 
ftorifer die Tatſachen und Erfcheinungen ftets nur in ihrer 
fortlaufenden Entwidlung erkannte, iff unter feiner Hand 
aus jenen Unterfuchungen eine Verfaffungsgefchichte gewor- 
den, „zunähft aus eigenem Bedürfnis”, wie er uns in fei- 
ner Vorrede felber verrät. Und wie pradtvoll Har und 
einleuchtend tritt uns aus dieſem Buche alles entgegen, 
was vorher vielfach verwifcht und mißverftanden fic prä- 
fentierte! Wie meifterhaft bat Heusler die Entitebung der 
bifhöflichen Herrichaft verftändlich zu machen gewußt. Wie 
fblibt und getreu bat er den einftigen Segen des fpüter 
fo gebabten Rrummitabs uns vor Augen zu führen veritan- 
den! Und wie echt Fünftlerifch bat er etwa das CEpiffopat 
eines Heinrich von Neuenburg oder eines Johann von Verne 
ningen gezeichnet! Und anderfeits wieder das Eritarken 
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der Biirgerfhaft in Rat und Zünften, oder die gweimalige 
furze Erfcheinung des Ammeiftertums. Greilich, die jüngere 
Generation, der jederzeit die magiftrale Basler Gefhidte, 
Die uns Heuslers Schüler Rudolf Wadernagel gefchenkt 
bat, zur Hand ift, wird fic) die gewaltige Leiftung, die in 
der Basler Verfaflungsgefchichte befchloffen liegt, mit Mühe 
ganz vergegenwärtigen. Auch ift es ja felbftverftändlich, daß 
das durchfchnittlich fünfzig Sabre fpdter entitandene, viel 
breiter angelegte Werk des aus jabraebntelanger Archiv- 
tätigkeit ſchöpfenden jüngern Hiftorifers uns unendlich vieles 
bringt, was wir bei Heusler vergeblich fuchen würden. 
Wie follten, um nur eines zu nennen, die für das XV. 
Sahrhundert fo überaus wichtigen wirtfchaftlichen Entwid- 
lungen in einer Verfaffungsgefchichte einen Plag finden? 
Was aber das von Heusler tatfächlich behandelte Gebiet 
betrifft, fo müflen wir uns billig darüber wundern, wie 
felten der fiberlid zu fomvetentem Urteil berufene Wader- 
nagel Anlaß bat, die Ergebniffe des Meifters zu Eorrigieren. 
Wabhrlid, fhon der junge Heusler bat ganze Arbeit ver- 
richtet. Ex ungue leonem! 

Go Tann es ung weiter nicht wundernehmen, dab 
Heusler felber nah 57 Sabren, allerdings auf Drängen 
ihm Nabeftebender, nochmals auf eine fortlaufende Behand- - 
lung der Gefhichte feiner Vaterftadt gurtidgefommen iit. 
Er bat im Sabre 1917 eine „Geſchichte der Stadt 
Bafel” gefchrieben, ohne daß dies dem Dreiundachtzigjäh— 
rigen fonderlide Mühe bereitet hätte. Das Buch ift für 
einen breiten Leferfreis beftimmt und entiprechend populär 
gehalten. Mit Recht finden wir es in Vafel in jedem 
Haufe, wo gelefen wird. WUuch bier begegnen wir wieder 
jener bildhaften Anfchaulichkeit der Darftellung, welche nur 
das völlige Beherrſchen des Stoffes ermdglimt. Mit un- 
getriübtem Genuß durchfliegt der Lefer die Kapitel, zumal 
bis gegen Ende des XVI. Jahrhunderts. Wenn uns Die 
folgenden Geiten etwas fchwerer eingeben, fo liegt die Schuld 
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daran in erfter Linie an dem merflihen Abfall, den die 
Gefhichte unferer Vaterftadt von jenem Seitpunft an er- 
leidet, und erft in zweiter Linie an dem Werfaffer, deffen 
flarfes Temperament ibm nicht geftattet bat, feine eigene 
Stimmung jenen Seiten gegenüber vollftändig zu verdeden. 

Der VWerfaffungsgefcdhicdte aber bat Heusler niemals 
wieder ganz entfagt. Mochte dod) faum ein anderer Stoff 
in gleihem Maße einer feiner bezeichnendften Neigungen 
entiprechen: dem Streben nach der großen Linie. Nicht 
als ob er die grundlegende Wichtigkeit der Detailarbeit 
verfannt hätte. Sm Gegenteil! Dem Kärrner gleich bat er, 
felbft in der Glangzeit feines wiffenfchaftlichen Ruhmes, 
der Veibringung des urktundlichen Stoffes obgelegen, und 
an gründlichem Abwägen bat es ibm gerade auf diefem 
Gebiete felten einer gleich getan. Mein feine größte Größe 
bat er doch darin offenbart, daß bei der Verwendung des 
ftets vollftindigen Materials immer nur die höchften Ge- 
fihtspunfte maßgebend waren, die ihn feine Intuition mit 
nahezu untrüglicher Sicherheit erfaflen lieg. Mit feinem 
Bude Über den „Urfprung der dDeutfhen Stadtver- 
faffung” bat er im Sabre 1872 gezeigt, wie meifterbaft 
er ein Einzelproblem zu behandeln verftand. Wohl ift es 
unverkennbar, daß er im Studium der Frage von feiner 
Vaterftadt Bafel, alfo von dem Typus der freien Stadt 
ausgegangen ift, was tibrigens auch fachlich vollauf geredte 
fertigt war; allein die vielfeitige Befchäftigung mit andern 
Stadttypen, welche fih ihm in den vergangenen 12 Sabren 
aufgedrängt hatte, gelangt Doch in der fouveränen Dar- 
ftelung voll zum Ausdrud. Bei dem damaligen Stand 
der Frage hatte fich Heusler in der Hauptfache auseinander 
aufegen mit Eichhorn, auf deffen grundlegenden Studien 
er bewußt fein Werk aufbaute, und von dem er insbefon- 
dere die prinzipale Bedeutung der ottonifchen Privilegien 
übernommen bat; mit Arnold, der mit Heusler im wefent- 
lichen auf Eichhorn fußte, aber doch in gewiffen Punkten 
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hofrechtlichen Elementen größere Bedeutung beimaß; mit 
Nitzſch, dem fehr ausgefprodenen Vertreter der Hofredts- 
theorie, und endlih mit von Maurer, der eben erft die 
Marktverfaffung als auch für die Städte maßgebend in den 
Vordergrund gefhoben hatte. Den beiden legtgenannten 
Gefihtspunften tritt Heusler nun fcharf entgegen. Gn fei- 
nem andern Merle Heuslers ift die vom Vater ererbte 
polemifhe der fo deutlich zum Ausdrud gefommen wie 
in Diefem „Urfprung der deutfchen Stadtverfaffung”. Aber 
wenn er Eichhorn, auch da, wo ihre Anfichten divergieren, 
mit Refpeft, ja faft mit Deferenz entgegentritt, und aud 
mit Arnold die fic) ergebenden Rontroverfen durchaus fol- 
legial, ja freundfchaftlich abwandelt, fo wird er Nitzſch oder 
von Maurer gegenüber zuweilen fo fchroff und farkaftifch, 
wie wir ihn fonft nur in mündlichen Auseinanderfegungen 
fennen lernten. Don Heuslers Refultaten, fo febr fie die 
Folgezeit in manchen Einzelheiten berichtigt haben mag, ift 
doch fo manches Wefentliche auch heute nod völlig unbe- 
ftritten, wie etwa jener eine Gag, der einzige, in Dem Heus- 
fer jemals Sacob Gurdbardt zitiert bat, daß nämlich als 
das eigentlihe Moment der Stadtverfaffung zu betrachten 
fet „die Kraft, welche die Stadt gum Staate macht“. 
Völlig anders geartet ift das Werk, mit welchem Heus- 
ler fih im Greifenalter noch auf demfelben Gebiete betätigt 
bat, feine 1905 erfhienene „Deutfhe Verfaffungs- 
gefhidte”. Er bat es in feinen Mußeftunden gefchrieben, 
um „einem gebildeten Leferkreife auf dDiefem Wege die Vers 
faffungsgefchichte unferes Volkes anfhaulich und verftänd- 
lid) zu machen”. Das beißt, fic in ſchlichten Worten ein 
außerordentlich hohes Ziel fegen! Nur wer in der Gee 
berrfhung des Stoffes und in der Darftellung gleicherweife 
Meifter ift, durfte das wagen. Und wahrlih, das Bud 
lieft fid) prachtvoll. Schon die Art, wie Stoff und Gorm 
in das richtige Verhältnis geftellt find, bedeutet ein großes 
Runftwerf. Der Laie, dem das vielleicht faum zum Gewuft- 
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fein fommt, lieft bier anfcheinend frembartige Dinge mit 
bobem Genus. Kein Wunder, dak die Gunft des Publi- 
fums eine zweite Auflage wünfchbar machtel Leider bat 
Heusler diefe Aufgabe, die er mit der ihm eigenen Arbeits. 
luft und Energie an Hand nahm, nicht mehr vollenden fôn- 
nen. Mit befonderer Vorliebe aber widmete er fich der 
buntihedigen Verfaffungsgefcdhidte unferes fchweizerifchen 
Baterlandes. Zn der Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen, 
die ja eine Giille des Lebens bedeutet, bat Heusler ftets 
einen befondern Reiz erblidt. Darum bat ibm die Publi- 
fation der Schweizer Rechtsquellen, welcher er in der „Zeit- 
forift für Schweizerifches Recht” durch Jahrzehnte viel 
Raum und ein gewaltiges Maß eigener und von ibm in- 
fpirierter Arbeit widmete, fo fehr am Herzen gelegen. Ur⸗ 
fprünglich durch Schnell angeregt, bat er in erfter Linie 
mit diefem gemeinfam im Sabre 1866 den „Commentaire 
Coutumier des Waadtlandes von Pierre Quisard* beraus- 
gegeben. Sn den achtziger Jahren erfchienen von ibm Rechts. 
quellen des Kantons Wallis, in den neunziger Jahren folche 
des Rantons Teffin. Da pflegte der fhon nicht mehr gang 
- junge Herr durd) das Land zu wandern und fic in belie- 
bigen Stadt«-, Dorf- oder Schloßarchiven der zeitraubenden 
und nicht immer lobnenden Arbeit an den Urkunden zu 
widmen. Don folchen, die dabei waren, willen wir, daß 
es da weder Œrägbeit noch Oberflächlichleit gab: halbe 
Arbeit bat Heusler nie geleiftet. Und wie reizvoll wußte 
dann bdiefer Profeffor, der fo gar fein Stubengelehrter war 
und Land und Leute trefflich zu muftern verftand, feine 
Publikationen einzuleiten! Für die Rechtsgeſchichte unferes 
Landes aber bilden diefe Quellenpublifationen das beîte 
und zuverläffigfte Material. 

So mag es an und für fih nicht allzu verwunderlich) 
erfcheinen, daß im Sabre 1920 noch eine „Schweizerifche 
Berfaffungsgefhichte” aus der Feder des Sechsund⸗ 
achtzigjährigen erfchienen if. Sie beruht auf dem Manu- 
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ffript eines von ibm nur einmal im Alter von 81 Sabren 
gelefenen Rollegs, und die Erlaubnis gum Drud war von 
dem greifen Gelehrten nicht leicht zu erlangen. Wohl mag 
fi die Laft der Sabre bisweilen in dem etwas minder 
fongifen Ausdrud dokumentieren. Auf berrliche Weife aber 
gelangt fie zur Geltung in der ftupenden, geradezu einzig- 
artigen Beherrſchung des Stoffes und in der Abgeflärtbeit 
des Urteils. Zreilich, auch hier wieder treten die Vorzüge 
der Heuslerfchen Darftellung befonders bell ins Licht bei 
der Schilderung der früheren Perioden. SZugeftandener- 
maßen bat dem Verfaffer die Gefchichte der Spätzeit wee 
fentli größere Schwierigkeiten bereitet. „Die Zeit der 
alternden Cidgenoffenfcdaft” zu fchildern, bat ibn barte 
Uberwindung gefoftet. 

Verfaſſungsgeſchichtliche Gegenftände bat Heusler aud 
nicht felten in fleinen Abhandlungen, Vorträgen und der- 
gleichen behandelt, welche bier aufzuzählen awedlos wäre. 
Nur zwei Arbeiten diefer Art mögen kurz Erwähnung fin- 
den. Sm Hiftorifchen Feitbud zur Basler Vereinigungs- 
feier von 1892 bat Heusler erzählt, „wie Groß- und Rlein- 
bafel zueinander famen”. Diefe Abhandlung ift ein wahres 
Kabinettſtück populär-gejchichtlicher Darftelung. Niemals 
ins Triviale oder übermäßig Breite verfallend, führt der 
Berfañler in bildhafter Anfchaulichkeit aus, wie die Bere 
bältnifje fic im Sinne der baslerifhen Afpirationen ent- 
widelten, bis die Zeit erfüllt war und der Sieg von Gems 
pad) Bafel eine wirkfamere Stellungnahme den Anſprüchen 
Öfterreihs gegenüber geftattete, während gleichzeitig die 
Mipwirtichaft Johann von Viennes die bifchöfliche Macht 
terart geſchwächt hatte, daß der leiftungsfähigen Bürger- 
{chaft eine fruchtbringende Ausnubung ihrer materiellen Mit« 
tel zum endgültigen Erwerbe Klein⸗Baſels möglich wurde. 
Selten wird man in gleihem Maße wie bier die Überzeu- 
gende Kraft einer unverbildeten logiſchen Darftellung emp- 
finden. Am 6. Sulit 1901 aber war Heusler berufen, bei 
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dem afademifhen Œeftafte der Univerfitdt „Baſels Auf- 
nahme in Die Schweizer Cidgenoffenfhaft" von 
ftaatswiffenfcdhaftliden Gefichtspunkten zu beleuchten. Er 
bat fic) diefer Aufgabe im ftreng wiffenfdaftliden Rahmen 
entledigt und nur leife die Bedeutung angetönt, welche die 
Univerfität für die Annäherung Yafels an die Cidgenoffen- 
Ihaft einft mochte befeffen haben. Daß Heusler nicht mehr 
aus diefer eftrede gu machen verfuchte, zeigt, wie Flug er 
fih mit beiflen Aufgaben etwa abfinden fonnte. . . . 
Dasfelbe Jahr 1872, welches uns Heuslers Buch über 
den Urfprung der deutfchen Stadtverfaffung gebracht bat, 
iff nun aber auch das Geburtsjahr feiner erften größern 
Leiftung auf dem Gebiete des deutfhen Privatredhts 
geworden: feine Monographie über „Die Gewere”. Schon 
im Sommer 1872 war er anläßlich des fünfzigjährigen Dok- 
torjubiläums feines Lehrers Homeyer in Berlin mit einer 
Seftichrift über „Die Beſchränkung der Cigenthums- 
vérfolgung bei Gabrbabe und ihr Motiv- im deut— 
fhen Recht” auf den Plan getreten und bat damit von 
feiner Beſchäftigung mit dem damals umftrittenften Pro- 
blem des Sachenrechts Seugnis abgelegt. In diefer Schrift 
bat er vor allem auf den maßgebenden Einfluß prozeßrecht- 
lier Gefichtspuntte für die erörterte Grage bingewiefen 
und damit gezeigt, wie völlig er die biftorifhe Entwidlung 
und das innere Wefen der ibm ja ebenfalls anvertrauten 
Difaiplin des Zivilprozeßrechts beherrfchte. In der , Gewere” 
bat er fodann das deutfche Gefigrecht wenigftens im Hin- 
bli auf die frühere Seit erfchöpfend bebandelt, man darf 
wohl fagen: in muftergültiger Weife. Gn der Tat bat Heus- 
ler mit diefem Guche einen im wahrften Sinn feltenen 
Erfolg erzielt: derjenige unter feinen Kollegen, deffen Theorie 
er in feiner Arbeit am direfteften befämpft bat, W. €. Wl. 
brecht, ftredt in einem Schreiben an den Autor fblebterdings 
die Waffen. „Sie können denfen, daß mich fon der Titel 
des Yuches, welches Sie mir. zu Überfenden die Güte hat⸗ 
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ten, angog, und daß ich mich beeilte, es gu lefen. Swar 
febe ich, Daf es dem meinigen über benfelben Gegenftand 
nidt bloß in vielen Einzelheiten entgegentritt, fondern, 
was Begriff und Wefen der Gewwere. betrifft, ibm den 
Todesftoß gibt”. Man weiß in der Tat nicht, was man 
in erfter Linie bewundern fol, die fieghafte Uberzeugungs⸗ 
fraft des jugendlichen Gelehrten, oder die ehrliche Befchei- 
denbeit des greifen Forſchers. Gewidmet bat Heusler das 
Bud von der Gewere zwei Kollegen, welche ibm von ihrer 
frübern Tätigkeit in VGafel in Freundſchaft verbunden ge- 
blieben waren: Rarl Binding und Guftad Hartmann. 
Dem vielfeitigen Binding hat nun offenbar Heuslers 
groß gefebene Darftellung einen dauernden Cindrud binter- 
laffen; denn als er gegen Ende der fiebziger Sabre den 
großartigen Plan feines Syftematifden Handbuds der deut- 
{chen Rechtswiſſenſchaft faßte, da fand es ibm ohne wei- 
teres feft, Daß Heusler zur Mitarbeit herangezogen wer- 
den müßte. Seine Meinung war, daß Heusler auf dem 
Gebiete des deutfchen Rechts als Gegenftüd der Rechtsge- 
fhidte, womit er Heinrid Brunner betraut hatte, das 
deutfche Privatrecht behandeln follte. Heusler wollte erjt 
darauf eingehen. Dei näherer Betrachtung fheint ihm jedoch 
die Behandlung des modernen, des geltenden deutſchen Pri«- 
vatrechts fchwere Gedenfen eingeflößt zu haben, was bei 
der fo völlig biftorifhen Einftellung feines Geiftes begreif- 
lich erfheint. Binding aber, der den Verluft von Heuslers 
Mitarbeit um jeden Preis vorbeugen wollte, erklärte fich 
nad Riidfpradhe mit Brunner bereit, Heusler von dem ibn 
fchredenden Teil feiner Aufgabe zu entlaften und fie einem 
andern, etwa von Maurer oder von Amira, anguvertrauen, 
während Heusler nur einen „Allgemeinen Zeil” fchreiben 
follte, für welchen Brunner den Titel „Snftitutionen 
des beutfhen Privatrehts” in Vorfdlag gebracht bat. 
Binding bat jenen dritten Mann für deutfches Recht nie 
gefunden. Wohl aber bat fit Heusler entfchloffen, der 
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Arbeit, die urfpriinglid laut Verlagsvertrag nur auf einen 
einzigen Gand angelegt war, bedeutenderen Umfang zu ver- 
leihen, obne freilich feine Art der Behandlung zu modi- 
figieren. Und fo find in den Jahren 1885 und 1886 jene 
beiden Bände erfchienen, welche ihrem VWerfaffer in der 
deutichrechtlichen Literatur auf die Dauer einen allererften 
Pla fichern. In wahrhaft überrafchender Weife gelangen 
hier fämtlihe Vorzüge der Heuslerfchen Arbeitsweife zur 
Geltung. Mit raftlofem Fleiß und feltener Umficht ift der 
Stoff gefammelt und unter forgfdltiger Abwägung aller Mög- 
lichkeiten eingereiht und disponiert worden. Schlicht und 
far, aber ſtets geiftreich und gewandt, wird das Refultat 
diefer volllommenen Durboringung dem Lefer dargeftellt, 
und weil niemals nur der nadte Begriff, fondern ftets Wer- 
den und Walten der Suftitutionen dargeftellt wird, kann in 
diefen beiden Bänden nicht eine Seile als langweilig oder 
troden empfunden werden. Daß die Wiffenfdaft feither 
in mandem Punkte zu abweichenden Refultaten gelangt 
ift, bedarf faum der Erwähnung, fchmälert aber das Ver— 
dtenft Heuslers, der auf fo vielen Gebieten babnbrehend 
gewefen iff, in feiner Weife. Daß er jedoch durch feine 
unübertroffene Darftellung auf dem bisher recht vernad- 
läffigten Gebiete des deutfchen Rechts jedem Lefer An- 
regung zu fpenden verfland, damit bat Heusler fid) ein 
unfterbliches Verdienft um die Wiffenfchaft des deutichen 
Rechts erworben. 

Darin ift vielleicht überhaupt Heuslers größte Größe 
zu erbliden, daß er auch fcheinbar diirre Aufgaben reizvoll 
zu geftalten wußte. Am prägnanteften fommt das zum Aus- 
drud auf dem Gebiete des Sivilprogeffes. Wohl bat er 
uns bier nur kürzere Abhandlungen befchert, über die Nich- 
tigfeitsbefchwerde, über die Grundlagen des Geweisredhts, 
fiber den fachverftindigen Richter und die Rechtskraft der 
Entfeheidungsgründe; aber fie find alle hervorragend lesbar, 
weil fie ftets die Hauptfache ins Licht jegen und die Auf- 
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merffamfeit niemals mit Nebendingen ermüden. Beſonders 
aber verdienen bier zwei progeffualifdhe Abhandlungen zur 
Basler Gefhichte Erwähnung: „Aus der Basler Rests. 
pflege durch fünf Jahrhunderte”, in der Feſtſchrift zur 
Feier des 450 jährigen Beftebens der Univerfität Bafel von 
1910 und das pofthume Neujahrsblatt für 1922, „Baſels 
Geridhtswefen im Mittelalter”. Kein andrer hätte fo 
dem Basler Caienpublifum die Tätigkeit feiner Gerichte in 
vergangener Zeit verftändlich und genießbar machen Tünnen. 
Und, von einigen Üußerlichkeiten abgefehen, würde niemand 
in dem Verfaffer des Neujahrsblattes einen Siebenundacht- 
gigidbrigen vermuten, der fih zum Sterben anfhidt. Wie 
bier die unverwüftlicde Kraft des Genies noch Über das 
Grab hinaus zu uns |pricht, das bat etwas wahrhaft Er- 
greifendes. 

Und nun nod ein Wort über den Lehrer Andreas 
Heusler. Der Ausdrud darf beileibe nicht mipverftanden wer- 
den. Denn das Geheimnis der Überzeugungstraft diefes Pro- 
feffors lag eben zum guten Zeil darin, daß er fo gar fein 
Sculmeifter war. Schlicht und unaufdringlich trug er uns 
die Difziplinen vor, ungeziert, faft ungepflegt im Vortrag, 
aber unter abfolutefter Beherrſchung und Durboringung 
des Stoffes, und mit nie verfagender Prägnanz des Aus— 
druds. Wer nicht wollte, brauchte bei Heusier nichts zu 
lernen. Wem aber daran gelegen war, fid Denfitoff für 
fein Leben zu erwerben, dem war es merkwürdig leicht gee 
mat. Denn nicht Tatfachen bat Heusler uns in letter 
Linie zu vermitteln gefucht, fondern das Verftdndnis für 
den Sufammenbang der Dinge und den innern Swang zum 
umfihtigen und fonfequenten Denken. Der Gang der Vore 
lefung war fo durchaus logifh, die Schichtung der Begriffe 
nad ihrem Belang fo felbftverftdndlid) und Klar, dag man 
lediglich gugubdren hatte, um den Meifter in den großen 
Umvriffen zu verfteben und fich gleichzeitig die Wege zur 
Aneignung des Details zu fihern. Nicht als ob Heusler 
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das Sntereffe feiner Schüler gleichgültig gewefen wäre. Im 
Gegenteil, er bat, wie wir faben, fchon auf der Höhe feines 
Wirkens Mitte der achtziger Sabre eine Abnahme des Ver- 
ftändnifles für das nicht unmittelbar praktiſch Verwendbare 
zu bemerken geglaubt und fich deshalb in fchmerzlichem Un- 
mut mit Niidtrittsgedanfen getragen. 1885 ſchon fchreibt 
er an feinen Sohn: „Un meinem Kolleg babe ich feine Freude 
mehr, es ift nichts mehr mit unfern Studenten, fie wollen 
feine deutſche Rechtsgefchichte und Fein deutfhes Private 
recht mehr hören, feitdem das fchweizerifche Obligationen- 
recht da ift; fie haben nur das notdürftigfte Snterefle für 
das praftifche Recht”, und ein Zahr fpdter: „ES ift vod an 
der Zeit, daß id das Kolleglefen bald aufftede, ich babe 
nicht mehr die rechte Luft und Greude daran.” Ihm, dem 
Skeptiker, wurde eben mehr und mehr Har, dab Sntereffe und 
Beritändnis vom Gewalthaufen der akademifchen Jugend 
ſchwerlich zu erwarten, am allerwenigften zu erzwingen war. 
Dagegen freute er fic) aufricdtig, wenn er einen offenen. 
Kopf fand, der fih im Kontakt mit ibm ernfter Arbeit auf 
feinem Spezialgebiete widmete. Anleitung freilich haben 
aud) folhe Schüler wenig von ihm erfahren, und allzu viele 
gute Worte durften fie ebenfalls nicht erwarten. Aber wer 
mit ibm foweit fam, daß der Meifter in feiner Gegenwart 
über wiflenfchaftlihde Dinge laut nachdachte, der durfte dies 
{chon als eine Art Anerfennung betrachten und fonnte daraus 
reichen Gewinn ziehen. Vollends aber war jede Kritik diefe3 
{charfen Denkers für den Rritifierten von hohem Wert. Er 
verlangte viel, fon im Sivilprogebpraftiftum. Saloppe Ar- 
beit — der Ausdrud war gleich bei der Hand! — oder 
unbedadte Außerung wurden ungnddig abgefanjelt, und 
bitterer Sarkasmus vernichtete erbarmungslos alles, was 
etwa an Phraſe ftreifte. Gebieterifch verlangte Heusler von 
den Seinen den adäquaten Ausdrud. Go febr er es ver- 
abfcheute, wenn der Schüler etwa am Suberlihen haften 
. blieb, und fo unerbittlich er uns zwang, den Dingen jederzeit 


27 


auf den Grund zu geben, fo großen Wert legte er auf einen 
zwar fchlichten, aber gepflegten Stil. Darin erblidte er eben 
feineswegs eine Uußerlichkeit, fondern die fichere Gewähr 
für ein forgfältiges und genaues Denfen. Er hielt es für 
unerläBlih, da man fic von allem eine Elare Vorftellung 
mache, und weil ibm felber der Ausdrud merkwürdig leicht 
zur Hand war, behauptete er, jeder Eönne, wenn er fich 
darum bemühe, einen anftändigen Stil fhreiben. Es ift 
môalid, daß er in Diefem Gtide zuweilen ungerecht war; 
denn es gibt auch unter den Studenten Intelligenzen ohne 
Formgefübl. Wer aber in der Lage war, in diefer Ein- 
fiht von ibm au lernen, der wird ibm für feine ftrenge 
Schulung dankbar fein. 

Heusler bat im hoben Alter noch einmal Gelegenheit 
gefunden, durd die Vat zu befunden, wie febr ihm die 
afademifche Lehrtätigkeit bis ans Ende am Herzen lag: Als 
bei Ausbruch des Weltkriegs 1914 fein Nachfolger zur 
Sahne einrüden mußte, da bat Heusler ohne weiteres feine 
Tätigkeit im „Rolleium” wieder aufgenommen; ja er bat 
fogar noch jenes neue Kolleg gelefen über fchweizerifche 
PVerfaffungsgefchichte, von deffen fpäterem Erfcheinen in 
Buchform oben kurz die Rede gewefen ijt. 


* * 
* 


Das Verhältnis Andreas Heuslers zu feiner 
Baterftadt bat fein Sohn mit dem unübertrefflichen Worte 
gezeichnet: „Seine Vaterftadt liebte er, wie man Luft und 
Brot liebt.” Sn der Tat, fo war es; und darüber bat der 
Steptifer nie räfoniert. Den Söhnen der autodthonen 
Basler Familien war zu der Seit, die Heuslers Jugend 
umfapte, das ſchöne Los beichieden, daß fie, noch jung, 
von den ültern, zu denen fie Vertrauen hatten, in die Amter 
und Wmtlein eingeführt wurden, für welche man bei ihnen 
Eignung vorausfegen durfte. Mancher verfagte und trat 
wieder in den Hintergrund. Wer fih aber bewährte, rüdte - 


28 


von Stufe zu Stufe vor, gewann dabei die erforderliche Er- 
fabrung und Befonnenbeit und durfte fchließlich der Bater- 
ftadt leiften, was er vermochte. Gtreberei und Habfucht 
blieben dabei gänzlich ausgefchaltet. Diefe Gelbftveritänd- 
lichkeit der Leiftung für das Gemeinwohl bat fic) in Heus- 
lers Augen bis zu feinem legten Tage nicht verändert. Wir 
haben gefeben, wieviel ihm daran lag, fein ausgedehntes 
Wiffen auch weitern Kreifen zugänglich zu machen. Rein 
Wunder, daß er fic häufig bereit finden ließ, in Aka— 
demifhen Vorträgen in der Aula vor einem größern 
Publifum aufzutreten, und auch bier bat die völlige Be— 
berrihung des Gegenftandes, verbunden mit einer grof- 
artigen Luzidität der Darftellung feinen Hörern, auch den 
minder Gelehrten, hoben Genuß bereitet. Diefe Vorträge, 
die Heusler ausdrüdlich nicht für den Drud beftimmt hatte, 
find glüdlicherweife unferm Staatsarchiv einverleibt worden. 
Daf er auc) der Hiftorifhen Gefellfchaft fein Sntereffe 
fhentte, ergab fid) ebenfalls von felbft, hatte Doch fein Vater 
zu ihren Stiftern gehört und fie als ihr eriter Präfident 
geleitet. Zn ihrem Schofe bat fic Heusler im Laufe der 
Sabre wiederholt vernehmen laffen. Auch bat er längere 
Zeit der Rommiffion angehört und 1891 fogar Turze Seit 
den Vorſitz gehabt. Er bat fih in diefer Funktion mit 
befonderer Liebe der Verlegertätigkeit der Gefellichaft anr 
genommen. Und in feinen lebten Gabren noch bat diefe 
den Gegenftand feiner aktiven Glirforge gebildet, indem er 
feine Erben anwies, nach feinem Tode der Gefellfchaft zu 
diefem Swede eine Summe zuzumwenden, und gleichzeitig 
feinen ,fogenannten Verebrern” anbeimgab, diefe Stiftung 
zu äufnen, bis ihr Umfang eine erfprießliche Verwendung 
der Sinfen geftatte. Go ift der Andreas-Heusler-Fonds ent- 
ftanden, der vor allem das fernere Erfcheinen der , Basler 
Zeitſchrift für Gelbidte und Altertumskunde“ gewährleiftet. 

Denn maßgebend war für Heusler bei diefer Stiftung 
wie bei fo manchem andern Ufte der Liberalität in erfter 
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Linie das Sntereffe unferer Aniverfitätsbibliothef, welche 
der „Blauen Zeitichrift" gum Swede des fo überaus wichtigen 
Tauſchverkehrs mit verwandten Publikationen fchlechthin nicht 
entraten fann. Die Zibliothef aber ift Andreas Heuslers 
Lieblingsfind gewefen bis ans Ende. Auch bier ift er, als 
er 1872 in die Bibliotbefsfommiffion gewählt wurde, in die 
väterlichen Fußtapfen getreten; denn der Ratsherr Andreas 
Heusler hatte auch diefe Rommilfion einft prdfidiert. Der 
Sohn aber bat im Sabre 1886 den PVorfig übernommen 
als Nachfolger feines Freundes Wilhelm Vifcher. Es iff, 
als ob er ein teures Vermächtnis gehütet hätte, fo viel Liebe 
und Aufopferung bat er diefem Snititute gewidmet. Tag für 
Tag ift er durd lange Sabre von der .Grellingerftraße an 
das andere Ende der Stadt gepilgert und bat feiner viel- 
geliebten Zibliothef feine Gorge angedeiben laffen. Dabei 
mochte die fehr weitgehende materielle Unterfttigung noch 
weniger bedeuten, als die mühſame Arbeit der Sichtung der 
Beftände und Eingänge, und die Aufficht Über die nachge- 
rade recht umfangreiche Verwaltung, die feiner Veranlagung 
wenig entfprad. Unter all diefen Opfern empfand er es 
ficherlich nicht als das gerinafte, daß er zur Geier der Er- 
Öffnung des neuen Bibliothefgebäudes eine Gefchichte der 
Anftalt fchreiben mußte; er felber bat bei diefem Anlaffe die 
Gefahr erkannt, ,,ftatt eines breiten Fluffes der Darftellung 
ein aus fleinen Einzelheiten zufammengefegtes Moſaik ber- 
auftellen”. Sn der Tat ift diefe Feftfchrift unter allen Arbeiten 
Heuslers diejenige, aus welcher uns die geiftigen Wbmeffungen 
des Verfaffers am wenigften erfennbar werden. 

Wenn wir jedoch von den Leiftungen Heuslers im Dienfte 
unferes Gemeinwefens fprechen, fo ftebt wohl für jedermann, 
nicht bloß für den alten Anwalt, die ridterlidhe Tätigkeit 
im Vordergrund. Bon ihr ift deshalb hier eingehender zu 
fprechen. Daß für ibn das Ret aus dem Volke bervor- 
wuchs, dab es die fchönfte Blüte im Kranze der kulturellen 
Lebensäuberung eines Volkes bildete, das bat uns der Rechts. 
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biftorifer Heusler {don erfennen laffen. Deshalb durfte fic 
das Recht nad Heuslers Überzeugung keinesfalls vom Volts- 
bewußtfein entfernen. lle unorganifhe Rechtsbildung war 
ibm ein Unding und alles Einzwängen des Rechts in das 
Profruftesbett felbitgemachter Ordnungen war ibm fon 
aus diefem Grunde in der Geele zuwider. Aber es ftand 
ibm, dem Skeptiker, auch unumftößlich feft, dag die Rechts- 
bildung fic) unter bôbern Einflüffen vollaiebe. Darum tft 
ihm die Rechtiprechung eine Art von Prieftertum gewefen. 
Er bat es erfannt und immer wieder betont, dak die Wahrung 
von Treu und Glauben im Verkehr die oberfte und unwandel- 
barfte Aufgabe des Richters fet. Im Blide darauf muß der 
Richter das Recht finden. Unter diefem Gefichtspunfte muß 
er in erfter Linie alles, was in feinen Kräften ftebt, zur 
Ermittlung des Tatbeftandes beitragen. Läßt er fich als- 
dann nicht von Erwägungen zweiter und dritter Ordnung 
den Blid trüben, fo wird fic ihm meift leicht und einfach 
das Wefentliche ergeben. Wie oft bat Heusler, der Ger- 
manift, in dieſem Stücke das unerreichbare Vorbild der Römer, 
befonders der ältern, gepriefen. Indem fie die gute Treue 
über alles bochbalten, meinte er, folgten fie zugleich den Ge- 
boten des gefunden Menfchenverftands. Bei uns aber ere 
wachſe ein Gefchleht von Tiftlern und Rabuliften. Be— 
fondern Wert legte er fodann auch darauf, dab das Gericht 
die gewonnene Mbergeugung im LUrteil beftimmt, Klar und 
verftändlich Eundgebe. Ein Gericht, das zögernd und ängſtlich 
fpreche, babe feine Dafeinsberechtigung verwirkt. Als einft 
einer feiner Schüler im Sivilprozeppraktifum die Motivierung 
eines an und für fi einwandfreien Urteils mit den Worten 
einleitete: „Das Gericht ift der Anficht, daß... .“, fangelte 
ihn Heusler flammenden Blides ab. „Bas fällt Fhnen ein?“ 
rief er erregt. „Das Gericht ift nicht der Anficht. Es ſpricht 
apodiktiſch: So ift es. Das und nichts anderes ift feine 
Aufgabe.” Greilich! der Richter Andreas Heusler war feiner 
Sache fiber! Von Natur mit einem phdnomenalen Nealitdts- 


31 


finn begabt, hatte er in langer hung fic) aud) die Gabe 
angeeignet, rafd zu urteilen. Als er nad) dem Tode des 
fdharffinnigen Dr. Alfred Biſchoff zur Übernahme des Vor- 
fies im Appellationsgeridt gedrängt wurde, ift ibm der 
Entfhluß nicht leicht gefallen. Dod bat er es als überaus 
wertvoll empfunden, daß er ein hervorragend zufammen- 
gefettes und bisher vortrefflich geleitetes Gericht übernahm. 
Denn die Unterftügung der Übrigen Mitglieder bat er nicht 
etwa unterfchägt. Sm Gegenteil, da ibm jeder Gelebrtenr 
dünkel fern lag, war er ftets bemüht, befonders von den- 
jenigen Kollegen, die im Gefchäftsleben ftanden, zu lernen. 
Go find die Vefiirdhtungen derer, die unter dem Vorſitz des 
Profeffors eine abftrafte Gelehrtenjuftiz glaubten erwarten 
au follen, raid und gründlich zerftreut worden. Wie dem 
Hiftorifer das Verftändnis der Vorgänge, der Gunktionen, 
allererftes Bedürfnis war, fo fonnte man das auch bei dem 
Richter fonftatieren. Er wollte fi darüber flar werden, 
wie es denn gewefen fet. Und weil er ein ungewöhnlich 
gefcheiter Menfd war, fo aft ibm das auch auf ihm fern- 
liegenden Gebieten gelungen. Das bat diefen hochgelehrten 
Richter zum großen Praktifer gemaht. Daß diefe feltenen 
Cigenfhaften ihn auch als Gutachter in allererfte Linie ftellten, 
wird man verfteben fünnen. Wenn Heusler fich zu einer 
Gache äußerte, fo fonnte man darauf rechnen, auf dem be- 
treffenden Gebiete tatfächlich etwas Eliiger zu werden. Außer- 
dem aber zeichneten fich feine Gutachten — wie feine Geribts- 
urteile, die er ftets felbft entwarf, — dadurch aus, daf fie 
unter Vermeidung alles unnötigen gelehrten Geiwerks in 
einfacher, flarer, präzifer Sprache dabinfloffen und wirklich 
nur eine einzige Deutung zuließen. 

Für die Anwälte allerdings war Heusler fein bequemer 
Prafident. Gefprächsweife pflegte er uns etwa zu fagen: 
„Nicht das lange ‚Schnörrewagneren‘ ift euere Aufgabe. 
Shr feid da, um den Prozeß zu ‚ftrählen‘, nicht um ihn 
zu verwirren. Wenn ihr euern Geruf richtig verftändet, 
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würdet ihr uns allen Zeit erfpaten, nicht welche vergeuden.” 
Ind zweifellos hatte er ja in dem einen Stüde Recht, dak 
vor der zweiten Inftanz, welche in voller Kenntnis der erft- 
inftanzlichen Alten urteilt, eingehende Plädoyers febr oft 
überflüffig find. Allein, wenn Heusler mit der im eigenen 
Hemmungslofigkeit den Advofaten vor gefeffenem Gericht 
moglichſt draftifd gu Gemiite führte, dap fie ibn eigentlich 
furdtbar Iangweilten, fo war diefes Vorgehen tatſächlich 
nicht einwandfrei, und es galt, fic) mit einer gehörigen Dofis 
Humor zu wappnen, um darauf nicht mit übler Laune zu 
reagieren. Trotzdem blickt Bafels Anwaltftand auf die Zeit, 
wo „der Andrees“ unfern böchiten Gerichtshof leitete, mit 
Stolz als auf eine Glangperiode unferer Redtipredung zu- 
rüd. Und es darf wohl nicht bezweifelt werden, daß auch 
ihm felbft das Nidteramt reiche Befriedigung bot, wenn 
freilich auch nicht verfchwiegen werden foll, daß die Be— 
Thäftigung mit ftrafrechtlichen Materien, welche in zweiter 
Inſtanz immerhin nicht gang belanglos iff, bei Heusler einen 
auf innere Gfrupeln bafierten Widerwillen auslöfte und zu 
Beginn des Jahrhunderts einmal ernftliche Rüdtrittsabfichten 
zeitigte; fie find fblieblih nur den eindringlichen Vorftellungen 
hochgeſchätzter Kollegen gewichen. | 

ES ift nicht anders denfbar, als daß diefe Gigenfchaf- 
ten Heusler auch frühzeitig zu legislatorifchen Arbeiten 
beranziehen mußten. Schon 1859 bat er als Sekretär der 
vorberatenden Grobratsfommiffion für das Grundbuchgefeß 
fungiert und den febr bemerften motivierten Geridt diefer 
Rommiffion verfaßt. Am 28. April 1860 wurde Heusler 
im Verein mit feinem verehrten väterlichen Freunde Schnell 
und dem damaligen Sivilgerichtsftatthalter, fpätern Straf- 
gerichtspräfidenten Eduard Thurneyfen, zum Redaktor des 
geplanten baslerifchen Zivilgefegbuches ernannt. Nun wird 
man ja allerdings annehmen dürfen, daß Heusler {don da- 
mals, wenn auch nocd in befcheidenem Maße, feine prin- 
gipiellen Gedenfen gegen alle Robififationen als folche begte. 
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Tatſache ift immerhin, da der 1866 erfchienene Entwurf 
wefentlich fein Werk ift und fid famt den Motiven als 
eine prächtige, felbftändige Leiftung darftellt. Es ift bezeich- 
nend, daß die refpeltvolle Scheu vor einer möglicherweife 
bald einfegenden eidgendffifden Gefebgebung das treffliche 
Heuslerfhe Zivilgefegsbuch in der Geburt erftidt bat. Heus- 
lers Entwürfe zu einem Vormundfdaftsgefes und zu einem 
Gefete über ebelihes Güterreht, Erbreht und Scen- 
fungen haben dagegen fo mannigfadhe Modifikation erlitten, 
daß diefe Gefehe Heute faum als Heuslers Werke gelten 
fonnen. Wohl aber ift dies der Gall für die bafelftädtifche 
Sivilprogepordnung, welde, wenn fie fid) auch inhaltlich 
vielfah auf Vorbandenes ftüßte, Doch in ihrem einheitlichen 
Aufbau und ihrer Karen, einfachen, präzifen Sprache durch⸗ 
aus die Spuren Heuslerfchen Geiftes ‚zeigt. Sn ihr bat 
Bafel im Sabre 1875 die befte Sivilprogehordnung der 
Schweiz erhalten. Daß fie mit wenig Abänderungen Heute 
nod in Kraft ftebt und nicht viel Anfechtung erfährt, das 
will im Rüdblid auf die legten 50 Fabre Basler Gefchichte 
wahrlich etwas heißen. 

Dag dagegen Heuslers legislatorifhe Tätigkeit im 
Bunde nie recht zur Entfaltung gelangt ift, darf nicht all- 
aufebr wundernehmen. Einmal galt Heusler, der ja aus 
feinem Herzen niemals eine Mördergrube gemacht bat, 
im allgemeinen mit Recht als ein warmer Greund der 
fantonalen Rechte, die in feinen Augen den großen Vor- 
aug des Vollstümlichen und Organifchen befaßen. Das 
mußte ihn zur Ausarbeitung eines fchweizerifchen Sivil- 
gefetbuches weniger geeignet erfcheinen laffen als andere 
Suriften, welche das Heil fchlehthin im Bunde erblidten. 
Anders verhielt e3 fid mit denjenigen Materien, für 
welde Heusler vom Gefibtspuntte des Verkehrs aus 
die Wiinfdbarkeit einer Vereinheitlidung anerkannte, mit 
dem Handelsrecht und dem Ronfursreht. Aber das left. 
genannte Gebiet bat Heusler im Auftrage von Yundesrat 
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Knüſel 1870 einen einheitlihen Geſetzentwurf eingereicht. 
Derfelbe bat aber fpdter durch ein Kompromigproduft er- 
fett werden miiffen, von dem man in VGafel nicht gerne 
fpribt. Was aber das Handelsrecht betrifft, fo ift Heusler 
allerdings an der Geratung des Gefekes, aus dem fpâter 
unfer Obligationenreht geworden ift, ebenfalls beteiligt 
gewefen; er ift jedoch mit feinen füderaliftiihen Tendenzen 
nicht Durchgedrungen und bat fic fortan jeder gefeggeberi- 
fhen Tätigkeit im Bunde enthalten. Inwiefern dies ganz 
freiwillig gefheben iff, dürfte fic) ſchwer ermitteln lafjen. 
Doc darf foviel beftimmt angenommen werden, daß der 
KRompromißcharafter, welder den Geſetzen unferer bunt« 
{chedigen Eidgenofjenfchaft vielfach anbaftet, Heusler nie- 
mals ſympathiſch gewefen ift und von ihm oft als ein Gee 
weis für die Unangebrachtheit gewiffer weitgehender legis. 
latoriſcher VBereinheitlidungstendengen angefproden wore 
den ift. 

Damit haben wir ein Gebiet geftreift, das in Heuslers 
Leben infofern einen befonderen Plas einnimmt, als er fich 
darauf lediglid) aus Pflichtgefühl, ohne große Neigung 
und, fagen wir es offen, auch ohne großen Erfolg betätigt 
bat: die Politik. Daß er es tun mußte, erfheint felbft- 
verftändlich, wenn man das Milieu, in dem er aufgewach- 
fen ift, fic) gegenwärtig Halt. Man Tann es nicht genug 
betonen: Al Andreas Heusler ein Knabe war, da galt es 
in Gafel mit fhlibter Sparfamfeit die Situation zu re- 
tablieren, welche nad) allgemeiner Auffaffung die aufrühre- 
rifhe Bosheit der Landfchäftler und der hämifche Neid der 
Miteidgenoffen — an ein fonfurrierendes Gelbftverfchulden 
Dadten nur wenige — erfdiittert hatte. Und die Einigkeit, 
die während einer Reihe von Jahren berrfdte, wurzelte 
in dem Gefühl gemeinfam erlebter Unbill. Man machte 
dem Volk der Landfchaft den Vorwurf der fraffen Undank- 
barfeit, der Eidgenofjenfchaft aber den fchwereren der Treu- 
loſigkeit. Manche waren erft infolge der jüngften Ereigniffe 
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gewabr geworden, daß fie als Basler dazu verurteilt feien, 
au den Cidgenoffen zweiter Klaffe zu zählen. Dem Nats. 
berrn Andreas Heusler, dem Hiftorifer, mochte das feine 
SMberrafdhung fein. Aber der Crbitterung bat er fit nicht 
verfchliegen fünnen. In feinem Buche „Die Trennung des 
Kantons Baſel“, das doch erft 1839-42 erfchienen ift, fpricht 
fie nod) aus jeder Zeile, und die publiziftifche Betätigung 
des Verfaflers war ficherlid) nicht dazu angetan, ibm Ddiefe 
Gefühle vergeffen zu machen. Daß der Sohn unter diefen 
Umftänden ein Überzeugter Goderalift geworden ift, lag in 
der natürlichen Entwidlung Allein er war viel zu felb- 
fländig, um etwa alle väterlichen Werturteile unbefeben zu 
übernehmen. Es fei in diefer Hinfiht bloß an das Vers 
hältnis zu Friedrich Ludwig Keller erinnert, welchen der Var 
ter nahezu verabjcheute, während der Sohn ihm hohe Vers 
ebrung gezollt bat. Wenn der Sohn politifch im wefentlichen 
in den Œubtapfen des Vaters gewandelt ift, fo Liegt der 
“Grund dazu vielmehr in einer gewiffen Wefensgleichheit. 
Heusler fagt es uns felbit: „Sch teilte feinen fonfervativen 
Blid; es gab feine Sufammenftöße zwifchen unfern Weltan- 
Ihauungen.” Sn der Tat: fonfervativ ift Heusler gewefen. 
Er war es als Hiftorifer, dem alle unorganifche Entwidlung 
antipatbifh war; er war es als Gfeptifer, der von Neu- 
rungen feineswegs von vornberein Gutes erwartete. Er 
hätte es für wünfchbar erachtet, „eine Uriftofratie in be- 
fheidener Weife durchzuführen”. An die alleinfeligmachende 
Kraft der Demokratie hat er nie geglaubt. Darum ift er 
aud) in allererfter Linie antiradifal gewefen. Wohl mochte 
aud) bier die Erinnerung mitfpielen, daß der bei unfern 
Mititänden auftretende Radifaligsmus an der fchmählichen 
Behandlung Bafels in den dreifiger Jahren die Haupt- 
fhuld trug. Auch das bat Heusler nicht vergeffen, wie 
Diefer felbe Radifalismus, als er in den vierziger Jahren 
in Bafel fein Haupt zu erheben begann, feinem Vater, der 
den Kampf mit zwar fcharfen, aber völlig blanken Waffen 
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führte, die niedrigften Motive unterfchob und ibn in unver- 
antwortlicher Weife verunglimpfte. Aber feine Hauptabnei- 
gung gegen Die Bewegung gründete fic) Doch auf feine eigen- 
ften Erwägungen und Gefühle. Er hatte das unbefoldete 
Ratsherrnregiment als ein großes Glüd für Baſel betrach- 
tet. ES erfcien ibm als das Mittel, Leute mit weiten 
Blick und Kenntnis des praftifhen Lebens am Ruder zu 
halten, die aud) von Finanzen etwas verftanden und die 
Erhaltung der werbenden Kräfte auf geiftigem und mates 
rielem Gebiet ftets im Auge behalten. Die radikale Ira 
war ibm das Auffommen der Stellenjägerei und des Stree 
bertums, ein ftetes GVetdren des leichtgläubigen Volkes mit 
bochtönenden Schlagworten ohne Snbalt und ein wider- 
licher Wettlauf um die Gunit des urteilslofen Souveräns. 
Die Notwendigkeit des Radifalismus als Ferment in un- 
ferem ftagnierenden Staatswefen bat er nicht itberfeben, 
aber auch nicht voll gewürdigt. Heusler, der von 1866 bis 
1902 dem Großen Rat angehörte, bat dort nicht übermäßig 
häufig das Wort ergriffen. Er haßte die feichten Viel- 
redner, Die in ihren Voten nur allguoft die Qualität durch 
die Quantität zu erfegen fuchten. Wenn Heusler fid äu- 
Berte, fo batte er etwas zu fagen, und deshalb bat ibm 
aud) derjenige Teil des Großen Rates, der politifch fein 
Heu auf andern Bühnen liegen hatte, ftets aufmertiam ge- 
lauft. Daran bat er fich gefreut, wenngleich er diefe Auf- 
merffamfeit mit einer wenig fchmeichelhaften Bemerkung 
fennzeichnen fonnte. Daß übrigens feine Voten oft mehr 
als Zeugniffe aus einer vergangenen Welt aufgefaßt wur- 
den, und deshalb nicht die erhoffte Wirkung taten, deffen 
war fit Heusler wohl bewußt. Er bat denn aud) manchen 
Standpunkt lediglich aus Pflichtgefühl und ohne jede Zlu- 
fion über den Erfolg vertreten. Erinnert mag bier werden 
an feine wiederholte prinzipielle Oppofition gegen die Thea- 
terfubvention. Er war der ficherlich gefunden Anficht, daß, 
wer fih vergnügen wolle, eben fein Vergnügen aus der eige- 
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nen Tafche bezahlen folle und nicht aus der Durch Swangs- 
fonfisfationen, genannt Steuern, alimentierten Staatsfaffe. 
Vom Theater als Vildungsanftalt aber hielt er nicht viel, 
zumal in neuerer Zeit, „wo Hauptmann, Sudermann und 
ähnliches Gelichter die Bühne bevdlfern”. Man Tann fi 
denken, mit welchem GEntrüftungsfturm der bildungsfrobe 
Große Rat der neunziger Sabre diefen temperamentvollen 
Ausfpruch des alten Herrn aufnahm! Sum politifchen FZüh- 
rer bat fich Heusler vornehmlich aus zwei Gründen nicht 
geeignet. Einmal fehlte ihm jene fpontane, zündende Gee 
redfamfeit, die auf die Maffe wirkt. Er bat wohl nie ver- 
fucht, fic) diefelbe anzueignen; denn er bat davon nicht bod 
gedacht und fic) oft mehr als billig über die „Oſtſchweizer⸗ 
fuade” gewiffer ihm fonft recht lieber Greunde luftig gemacht. 
"Wichtiger aber ift das zweite. Geine wiederbolt betonte, 
fait allzu ausfchlieglich biftorifhe Einftellung ließ ibn, wohl 
obne daß er fic) darüber Rechenfchaft gegeben hatte, auch 
die Zukunft nur in einer gradlinigen gleichmäßigen Ent- 
widlung fdauen. Da fic nun aber diefe Entwidlung tat- 
fäblih vielfah in Sprüngen und Windungen vollzieht, 
bedarf der Politiker jener großen Beweglichkeit und An⸗ 
paffungsfabigkeit, welche ganzen Naturen fo häufig fehlt. 
Er bedarf aber auch eines gewiflen vertrauensvollen Opti- 
mismus, wenn er andere zur Aktion mitreißen fol. Und 
diefe bleibt dem Skeptiker dauernd verfagt. Das bat Heus- 
ler nicht verhindert, in den fiebziger Sabren den Eidgendi- 
filhen Verein gründen zu helfen und befonders feinem 
Organ, der „Allgemeinen Schweizerzeitung”, große Sorg- 
falt zu widmen. Sa, diefe Sorgfalt eritredte fic nicht nur 
auf die allgemeine Leitung des Blattes und die Mitarbeit 
als Gadveritändiger und wohlunterrichteter Rorrefpondent, 
befonders auf legislatorifhem Gebiete: Heusler bat es nicht 
verjhmäht, jahrelang für fein Glatt eigenhändig die Groß- 
ratSberichte zu verfaffen, was bekanntlich weder eine bequeme 
nod) eine dankbare Arbeit if. AIS er aber nah Wilhelm 
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Viſchers Tode im Eidgenöffiihen Verein den Vorfis über- 
nehmen mußte, da ift ihm diefer Entfchluß überaus fchwer 
gefallen; er war fi) genau bewußt, dab Diefes Amt, zu 
dem er fich lediglich per exclusionem bequemte, feiner Ver- 
anlagung mand qualvolle Geffel auferlegen werde. 

So war es nicht von ungefähr, wenn man aus Heuslers 
Munde nicht ganz felten Klagen über feine politifche Tätigkeit 
zu hören befam. Uber es Elang auffällig bei dem Manne, 
der fiber eine nie verfagende und ganz außergewöhnliche 
Arbeitskraft verfügte und auf feinen zahlreichen übrigen 
Wirkungsfeldern niemals invita Minerva zu arbeiten fchien, 
und der es felber etwa erwähnen fonnte, wie wenig er in 
feiner ganzen Karriere auf ernfthafte Hinderniffe geftofen fei. 


Andreas Heusler bat einmal mit Bezug auf feine mebr- 
fachen abgelebnten VGerufungen nad auswärts geäußert: 
„Draußen wäre id ein Gadgelehrter geworden — bier 
wurde id) ein Menſch.“ Ausprüdlicher hatte er nicht 
bezeugen fönnen, welche von diefen beiden Qualififationen 
in feinen Augen die höhere war. Den Menfhen Andreas 
Heusler zu fchildern, muß deshalb das befte und vornehmite 
Siel diefer Seilen fein. Das fchwerfte; denn Heusler bat 
fein Snnerftes faum je enthüllt. Aber der Verfaffer bat 
den feltenen Mann dur fünfzig Sabre mit Sntereffe beob- 
achtet und verfolgt; er bat ibm gegen Ende der achtziger 
Sabre, als Heusler auf der Höhe feiner Kraft ftand, eine 
geraume Seit als fpezieller Schüler nabegeftanden. Go möge 
man es ibm nicht als Anmaßung anrechnen, wenn er ihn 
rüdhaltlos fo fchildert, wie er ihm vor Augen ftebt. Wohl 
jedem bat fid) Heusler vor allem als überragende Intelligenz 
dargeftellt. Er befak von Haufe aus in hohem Grade die 
Gabe eindringlider Beobachtung. Seine Intelligenz war 
nun aber in erfter Linie eine Eritifche. Und weil ihm von 
Sugend auf der Drang zur Wahrheit innewohnte, fo if 
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fein Glid niemals an der Oberflähe der Menfchen und 
Dinge haften geblieben, die ja fo häufig nichts als Maske 
if Er bat mit fharfem Glide das Wefen der Dinge er- 
faßt, ohne ſich durch Geiwerk irren zu laffen, und darauf 
ftet3 ein umfichtiges, niemals baîtiges, wenn gleich oft rafches 
Urteil begründet. Sn diefer Haren Sicherheit berubte auch 
die untrügliche Selbftändigfeit feiner Wuffaffung. Mit Schlag- 
worten war diefem Manne nicht beigufommen. Sm Gegenteil. 
Sie haben ibn abgefchredt. uch das Urteil der Menge bat 
ibn leicht miftrauifh gemacht. Er war geiftig ein ausge- 
fprochener Einzelgänger. Der gedanfenlofe Herdentrieb bat 
oft feinen bittern Spott berausgefordert. Als der Verfaffer 
ibn im Sommer 1917 auf einer Höhe der Urfchweiz be- 
gegnete, war feine erfte Frage: „Was jagen Sie nun dazu! 
Ausfuhrverbote zwiichen den "Kantonen! ft das nun der 
vielgepriefene eidgenöffifhe Staatsgedante?" DPatriotifche 
Pbrafen ohne Snbalt find ibm ftets ein Greuel gewefen. 
Und diefe Selbftändigkeit des Urteils bat er auch bei andern 
boc) bewertet, auch wenn er ihren Inhalt nicht billigte. Seinen 
Schülern bat er abweichende Anfichten nie verübelt, wenn 
fie echt waren und wohl überlegt. Wher nachgedaht mußte 
man über die Gace haben, nicht nur ,gftuunt”, wie er fich 
etwa gut baslerifch ausdrüden fonnte. Und feine Worte 
mußte man Ear und unmißverftändlich wählen. „Was heißt 
das? Was wollen Sie damit?” befam man bäufig zu 
hören! Seinen Umgang fuchte Heusler gerne unter Per- 
fonlichfeiten aus verfchiedenen Berufen, feineswegs nur unter 
den Gelehrten. Denn jeder Gelehrtendünfel lag ihm voll- 
fommen fern. So vielfeitig fein Wiflen war, fo wenig tat 
er fich gerade darauf zu gut. Das, meinte er, Fonne fich 
jeder aneignen. Go war ibm im Umgang ein perfönlich 
bedeutender Snduftrieller taufendmal lieber als ein land- 
läufiger Profeflor! 

Mit Recht bat man Heuslers weitgehende Stepfis 
hervorgehoben. Sie mag fih aus dem oben Gefagten bin- 


40 


reichend erklären. Allein fie bat ibn niemals zu einem ge- 
wiflermaßen prinzipiellen Peffimismus geführt. Ein folder 
hätte Untätigfeit und Apathie zur Folge haben miiffen; denn 
wer unter allen Umftinden nur Schlechtes erwartet, dem 
fehlt der Anreiz zur Handlung. Bei Heusler aber begegnen 
wir einem ftarfen und ftetigen Aktionsbedürfnis, das niemals 
durch Die Reflerion, die gwar keineswegs fehlte, beeinträchtigt 
wurde. Allerdings, zur Spekulation war er nicht veranlagt; 
unfruchtbares Grübeln war feine Sade nit. Spefulative 
Maturen aud) in der Wiffenfchaft hatte er leiht im Vers 
dachte Der Weichlichkeit, der „Meifterlofigkeit”, wie er etwa 
fagte. Er felber hatte fic) fehr frühe fchon an ein regel- 
mäßiges, woblgeordnetes, gleichmäßiges Arbeiten gewöhnt 
und war in Diefer Hinfiht mit der Seit zum Virtuofen ge- 
worden. Daß man fic durch allerlei äußere Hemmungen 
von der Arbeit abhalten ließ, war ihm unverftändlih und 
fonnte etwa ein Gemifd von Mitleid und Verachtung aus- 
löfen, wobei Zungen gegenüber das erfte, Alten gegenüber 
das zweite Element überwog. Ihm war die Arbeit eben 
jederzeit Vedürfnig, und zwar ganze Arbeit, nicht etwa 
fpielerifhe. Er bat niemals gerubt, bis er feine Gedanten- 
sänge zu Ende gedacht hatte, aud wo er auf Schwierig- 
feiten ſtieß. Seine weitgehende Gelbitfritif lie ibm feine 
Rube, bis alles Har lag. Dann aber war ibm der durch⸗ 
fihfige adäquate Ausdrud fofort zur Hand, und die lebte, 
formale Arbeit bat fic) auffällig rafch vollzogen. Wer ibm 
etwa dabei behilflich fein durfte, mußte freilich ebenfalls febr 
taf funktionieren. Was Heusler von einem andern er- 
wartete — der Gall trat ja nicht eben häufig ein —, das 
hätte meift fchon zur Stelle fein follen; dagegen bat er felber 
es feineswegs angenehm empfunden, wenn andere in feiner 
Umgebung Eile an den Tag legten. 

Gor allem war Heusler ein gefdworener Feind aller 
Wichtigtuerei. Sie galt ihm als Hochmut und damit als ſchwe⸗ 
rer fittlicher Defekt. Wie mancher bat es dadurch mit ihm ver- 
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dorben! Biichern, in denen fic) der Autor felbft befpiegelte, 
fprad er ſchlechthin naufeabunden Charakter zu. Überhaupt 
war ibm alles, was nad Gluff und Mache ausfab, in der 
Seele zuwider. Das war zum guten Teil ein Ausfluß der 
Geringfhäßung, die er allem Außern entgegenbrachte. Und 
diefe war nun freilich fehr groß. In Kleidung und Ullüren 
bat er in diefer Hinficht die Grenzen des Erlaubten oft er- 
reicht, manche meinen: überfchritten. Auch feine Lebenshal- 
tung bat er auf die befcheidenfte Gafis geftellt. Selbſtver⸗ 
ftändlih war das nicht; denn er wußte zu Seiten und ander- 
wärts ein lederes Mahl und eine gute Glafche recht wohl 
au fchäßen. Wein er betrachtete es als einen Ausflug nie- 
driger Gefinnung, auf die Bedürfniffe der eigenen Perfon 
nabmbafte Mittel zu verwenden. Und nun vollends feine 
Umgangsformen! Heusler war von Haufe aus mit einem 
heftigen Temperament belaftet, er befaß im höchften Maße 
das, was der Engländer „strong feelings“ nennt. Er konnte 
fic) in der anftedendften Weife begeiftern; aber auch baffen 
bat er fünnen bis in fein hohes Alter, und wer etwa glauben 
mochte, daß bei ihm der Haß fich verflüchtigte, fobald der 
Ausbruch vorüber fei, der bat fich gründlich getäufcht. Auch 
in diefer Richtung fonnte er erftaunlich adbe fein, obwohl 
es allerdings auch vorfam, dak er Schroffheiten, zu denen 
ihn fein Temperament verleitet hatte, fpäter aufrichtig und 
ausdrüdlich bereute. Vor allem aber war feine Ausdruds- 
weife, im mündlichen Verkehr, andern gegentiber oft nicht 
nur offenberzig, fondern ungeheuer grob, und in ihrer Über- 
treibung ungereht. Darin lag eine gewifle Suchtlofigkeit, 
der er fic) felber etwa nachträglich einmal bewußt wurde. 
So ift er 3. B. einmal als Präfiderit des Gefangvereins dem 
verdienten Rapellmeifter Reiter um einer Meinungsdiffereng 
über Bad-Snterpretationen fo hanebüchen begegnet, daß 
Reiter den Vaktftod niederlegte und nach Haufe ging. Nur 
der Gefchidlichkeit des Eugen Dr. 3. 3. Heimlicher war es 
damals zu danken, dad das Zerwürfnig wieder ausgeglichen 
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‚werden fonnte, allerdings mit Hilfe einer förmlichen Ent- 
Schuldigung von feiten Heuslers. Man wird fic diefen 
Febler nur daraus erklären fünnen, daß im Elternhaufe, wo 
andere gerade ihre Heftigteit ablegen miiffen, diefe unliebens- 
würdige Eigenfchaft des Knaben leicht überfehen wurde neben 
der feltenen Intelligenz und Arbeitsliebe, die, wie wir erwähn⸗ 
ten, befonders dem Vater zur fteten Freude gereichte. In den 
Studentenjabren bat felten einer derartigen Gepflogenbeiten 
entfagt. Und fpäter, als fic frühe Erfolge einftellten, da 
ift eben diefes Gebabren, das Heusler als Außerlichkeit nicht 
allzu wichtig nahm, fteben geblieben zum abwechfelnden Cre 
sogen und Entfegen der Umwelt. Cs muß übrigens gefagt 
werden, Dab Heusler auch bei andern etwa derbe AUllüren, 
befonders wenn fie mit Humor gepaart waren, nicht ſchwer 
empfunden bat. Die Hauptfache war ihm, daß einer Nace 
hatte. Gefcheut bat er ih vor allem vor Cangweilern und 
vor Sligen, zudringliden Naturen ohne Rüdgrat. 

Starke Sympatbien und Antipathien find Heusler 
infolge feines Temperaments auf allen Gebieten eigen gewefen. 
Sn erfter Linie in Bezug auf die Nationen. Hier bat in 
Diefem Sufammenbang die Vaterftadt mit ihrer Bevölkerung 
von vornherein ausgufdeiden. Wie wenig Heusler fie in 
rofigem Lichte gefehen bat, weiß nicht nur jeder, der ibn 
etwa darüber bat reden hören, fondern auch jeder Lefer feiner 
Schriften zur Basler Gefhidte Mit Recht ift es betont 
worden: „Sein Patriotismus beftand nie aus folleftivem 
Selbſtlob.“ Aber Bafel ftand für ihn außer jedem Vergleich, 
und baslerifhes Weſen war dem feinen fchlechthin fongenial. 
Sympathie und Antipatbie begann für ihn erit bei den „An⸗ 
dern”. Und da bat feine Liebe und Bewunderung Deutſch⸗ 
land gehört, und zwar in erfter Linie dem mittelalterlichen 
Deutfchland, den Hobenftaufen und ihrem glänzenden Reiche. 
Seine mannigfaltige Befhäftigung mit deutfchen Dingen 
und diefe angeborene Sympathie haben fich gegenfeitig be- 
Dingt und wohl etwa einfeitig ausgewirkt. Greilich bat 
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Heusler im modernen Deutfchland gewiffe Dekadenzerfchei- 
nungen nicht überfeben; aber man darf fit doc billig dar- 
über wundern, daß der ffeptifche Hiftorifer die Wahrfchein- 
lichkeit einer Rataftrophe offenbar durchaus nicht vorgefeben 
hatte. Gelbft der Krieg ift ibm 1914 ganz unerwartet ge- 
fommen und bat auf ihn eine geradezu niederfchmetternde 
Wirkung ausgeübt; und als fic dann Deutfchlands Gefchid 
langfam, aber unaufbaltfam erfüllte, da war der alte Mann oft 
wie gelähmt von ftummem Schreden. Sum guten Teil mag 
fih diefe Sfberrafdung daraus erklären, daß Heusler — zum 
Unterſchied von den meiften Baslern und aud von feinem 
eigenen Vater — weder Frankreich nod England aus eigener 
Anfdauung fannte. Gelbft in Paris ift er nie gewefen. 
Er bat das felber fpäter als Mangel empfunden und 3. 3. 
Schüler, die fich zum eingehenden Studium gewiffer Probleme 
der fräntifhen Rechtsgefchichte auf längere Zeit nad) Paris 
begeben wollten, eher dazu ermutigt und fic febr gerne von 
ihnen über dortige Verhdltniffe berichten laffen. Einmal 
übrigens wäre e3 Ende der achtziger Sabre beinahe nod 
zu einem Beſuch der Seineftadt gefommen. Er befand fid 
damals zum Rurgebraud in einem franzöfifchen Bade und 
war dort mit einem namhaften Basler Znduftriellen, bei dem 
biftorifhe Sntereffen ein väterliches Erbteil bildeten, zur 
fammengetroffen. Sn dem regen Verkehr, der fic) zwifchen 
den beiden entwidelte, fam Heuslers Unkenntnis der fran- 
zöſiſchen Hauptftadt öfters zur Sprade. Schließlich erklärte 
fih Heusler bereit, das Verſäumnis nadaubolen, wenn fein. 
Gefährte ihn nad Abſchluß der Kur nad Paris begleite. 
Leider mußte die Reife unterbleiben; große Snduftrielle find 
felten Herren ihrer Seit! 

Für Stalien dagegen bat Heusler viel Sympathie be- 
feffen. Er war ein großer Naturfreund und bat als folcher 
befonders an Wanderungen durd die oberitalienifchen Alpen- 
höhen reichen Genuß gefunden. Das Gefiatal, der Ortafee, 
das Barefotto, das Aoftatal mit feinen Ausläufern, aber 
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aud) die Dolomiten, das waren ihm — neben dem Teffin, 
der ja auc bier eingureiben wäre — liebe Streifgebiete. 
Und in der Tat, wer den Reiz diefer Gegenden fennt, wo 
die füdliche Vegetation ihre urfprüngliche Üppigkeit fefter 
und fefter zügelnd, höher der berben VGergregion zuftrebt, 
der fann fich leicht vorftellen, daß Heusler hieran feine Luft 
fand. Gefonders aber intereffierte ihn dort auch das Boll. 
Er batte nur Worte der Bewunderung für den natürlichen 
Anftand diefer Leute, und felbft ihre malerifche Erfcheinung, 
die ja freilich den Nordländer immer wieder frappiert, ließ 
ihn nicht gleichgültig. Wie gern entflob er etwa im Früh— 
jahr der langen Gtubenboderei des Semefters und freute fic, 
bis wieder die fchmeichelnden Laute eines ennetbirgifchen 
Idioms fein Ohr bezauberten! 

Für die nordifde Landſchaft dagegen hatte Heusler 
nichts übrig, wie denn feine Sympatbien auf allen Gebieten 
febr nach einer Seite au geben pflegten. So war es aud 
mit der bildenden Runft. Da war es die Haffifhe Runit 
Staliens, die es ihm angetan hatte. Für die deutfhe und 
die niederländifhe Malerei, die Dod an und für fih dem 
Basler nahe genug liegen mußten, befa er faum viel 
mehr als ein biftorifhes Sntereffe. Was ibm vollends als 
modern galt, und das fing fon recht frühe an, das lehnte 
er mit größter Energie ab. Und da fonnte er gelegentlich 
recht abiprechend werden. Als feinerzeit am Tage nad 
der Einweihung unferes Gtrabburgerdentmals ein jüngerer 
Bekannter auf das Werk Bartbolois zu fprechen fam und 
die Anficht äußerte, bei aller verfchiedenen Beurteilung, 
welche dasfelbe erfahren möge, fet doch die unfreundlide 
Art, wie fih die damalige Ulgemeine Schweizer Seitung 
zu dem unferer Stadt tibergebenen Gefchenf geäußert hatte, 
nicht fonderlich taftvoll, da geriet Heusler in höchſte Erre- 
gung und erklärte, wenn man eine „Schweinerei” geſchenkt 
befomme, fo fet das Feineswegs dankenswert, und man werde 
das noch fagen dürfen, ufw. Und all das mit erhobener 
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Stimme auf offener Straße, an der „Ziefe”, und einem nicht 
eben nähern Bekannten gegenüber! 

Etwas Sihnliches bat der Verfaffer wenige Sabre fpäter 
felber zufälligerweife an derfelben „Ziefe" mit Bezug auf 
das muſikaliſche Gebiet erlebt. Er befand fic freudigen 
Herzens auf dem Wege ins Münfter zu einer Aufführung 
des Requiems von Berlioz; als er feinen alten Lehrer an- 
traf, {ud er ihn faft gedanfenlos zum Mitgeben ein. Da 
fam er aber an den Unrechten. „Was?“ hieß es da, „nicht 
mit fechs Pferden bringt man mid da hinein! Ein Requiem, 
das? Ga, bei Mozart, da nimmt uns ein Engel bei der 
Hand und führt uns zum Himmel. her diefer Romddiant 
tut gerade das Gegenteil, er reißt uns in die Hölle. Nieder- 
trächtig! Niederträhtig!" Die Beruhigung gelang nur fo- 
weit, daß Heusler fchlieglich einräumte, für uns Zunge, da 
möge ja am Ende , folhes Seug” nod ein gewiſſes Sntereffe 
haben. Er aber, er brauche diefe Modernen, Gott fet Dank! 
nicht, ibm genügten die Alten, und je älter, defto befjer. 
Das lebtere war nun freilich faum übertrieben. Wenig- 
ftens bat es für ibn nad) Bad und Händel feine Steige- 
tung mehr gegeben. Sn Gach fdien ihm der höchſte Gipfel 
der Kunſt erreicht, an ibm bat er fih fein Leben lang immer 
wieder erquidt und erlabt. Su Haufe am Klavier, oder im 
Konzert, nie bat er von Bad genug befommen. Das ijt 
freilich faum vermunderlid. Einmal war ihm der tiefe Ge- 
halt der Bachſchen Muſik durchaus zugänglich, was nicht 
jeder von fi fagen Tann. Sodann aber entiprach ibm die 
reinliche, faubere, fichere Gorm. Gleicht fie nicht auffallend 
Heuslers Stil? Gerade diefer lebtere Vorzug bat ihm 
offenbar, abgefeben von der nie verfiegenden Melodik, auch 
Mozart fo nahe gebradt. Beethoven, Weber und Schubert 
ließ er auch noch gelten. Dann aber hörte es für ihn bald 
auf. Schon Brahms bat er mit Ausnahme weniger be- 
ffimmter Stüde gänzlich abgelehnt; er warf im Mangel an 
Gdeen vor und Neigung zur Reflerion. Und über die fo 
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woblflingende Muſik unferes Hans Huber fonnte er fic 
febr ungnädig äußern; er ſprach ihr jeden tieferen Gehalt 
ab. Das binderte ihn jedoch nicht, anläßlich unferer Basler 
eftipiele in Begeifterung zu ſchwimmen und in fonft nie 
erbirtem Maße aus fic herauszugeben. Hat er doch bei 
einem folhen Anlafle einen ihm fonft keineswegs genehmen 
radikalen Politiker, der fih um das Geft große Verdienfte 
erworben, vor allem Volt — umarmt! Go war der Mann, 
ein Proteus! Wer von der Einheit feines Wefens fprechen 
fonnte, der bat ihn nicht gefannt. | 

Man fonnte ihn allerdings jahrelang beobachten, ohne 
für fein zwiefpältiges Wefen eine erfchöpfende Erklärung 
zu finden. Heusler bat fehr ungern über fich felber ge- 
fprochen. Und zumal auf den Grund feiner Geele bat er 
wohl feinen bliden laffen. Uber je mehr er fic) etwa ein- 
mal im Gefprdd geben lie, deffo mehr war man erftaunt, 
ja zuweilen geradezu erjchroden über den unerbittlichen 
Realitätsfinn diefes Mannes. Sich und andern etwas vor- 
zumachen war ihm völlig unmöglid. Er fab die Dinge 
und Menfchen, wie fie find. Die beliebten und täglich ge- 
übten Rünfte, um ihre Wertlofigkeit zu verdeden, waren ihm 
gänzlich verfagt. So bat er manchen entmutigt. Und doch 
bat er felber fic) niemals auf die Dauer entmutigen laffen. 
Ein Optimift war er nicht, fonnte er nicht fein. Wher aud 
die Peffimiften Eönnen ihn mit Gug für fih faum in An 
fprud nehmen; denn an die Möglichkeit des Guten bat er 
felfenfeft geglaubt. Gelfenfeft. Denn Heusler ift ein über- 
zeugter Chrift gewefen. Von der Dogmatik freilich hat 
er felbft in feiner eigenen Wiſſenſchaft nicht eben groß ge- 
dacht, wieviel weniger auf religidfem Gebiet. Gleichwohl 
ift er nichts weniger als ein unfirdlider Mann gewefen. 
Ga, er bat in feinem Haufe an der tagliden Hausandadt 
feftgehalten bis ans Ende. Und vollends den Beſuch des 
fonntäglichen Gottesdienftes bat er nicht gering geachtet. ES 
bat eine Zeit gegeben, wo man Sonntag für Sonntag den 
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hochgewachſenen Profeffor in der Frühe von der Grellinger- 
ftraße in die Waiſenhauskirche fonnte pilgern feben. Be— 
zeichnend genug, bat diefer anfcheinende Verſtandesmenſch 
den warmberzigen Waifenprediger Emanuel Preiswerf mit 
feinen nichts weniger als drudreifen Predigten jedem andern 
Rangelredner vorgezogen. Da trat die äußere Form gänzlich 
in den Hintergrund; die reichen Erfahrungsichäße, die aus 
dem unendlich liebevollen Herzen diefes unverfälfchten Dies 
ners Gottes bervorquollen, die bat Heusler über alles hoch- 
gefhätt. Das Heil in Sefu Cbrifto, die Gewißheit einer 
fommenden beffern Welt, vor der diefer Yon der Unvoll- 
fommenbeit in Nichts zerfließen wird, das waren die Schwin- 
gen, die ibn über die Miferen des Alltags binausboben. 
Das waren ihm Gebeimniffe Gottes, vor denen feine Stepfis 
balt machte, die er wohl faum je in den Kreis feiner kriti— 
fhen Prüfung 30g. Go fonnte derfelbe Mann, der kurz 
vor feinem Tode einen Freund einlud, ibm eine fröhliche 
Srftdnd zu wünfchen, an einen andern fchreiben: „Was mich 
im Senfeits erwartet, weiß ich nicht, aber ich flammere mich 
an 2. Ror. 12, 9: „Laß dir an meiner Gnade genügen.” 
Gefproen bat er fiber diefes Gebiet felten genug. Aber 
aus feinen Schriften wird es doch jedem Kar, daß bier ein 
gläubiger Cbrift die Feder geführt bat. Nicht zwar, als 
ob Heusler jemals in der Sprache Ranaans gefchrieben hatte. 
Aud) nicht, als ob eine Verquidung weltlider und geift- 
licher Dinge feiner Auffaffung entſprochen hätte. Cine folche 
bat er vielmehr überall perborrefaiert, unter der Sutane 
ebenfo wohl wie hinter dem Bäffchen. Dolitifhe Pfarrer 
waren ihm ein Greuel. „Es tut nicht gut, wenn Pfarrer 
Dolitif treiben wollen, fie find keine politifchen Köpfe, und 
aud Swingli war es nicht”, bat er in feiner Gefchichte der 
Stadt Baſel gefchrieben. uch das Auftreten der Refor- 
mation in Gafel bat er, bei aller Entjchiedenheit feines 
proteftantifhen Bewußtſeins nicht günftig beurteilt, weil 
dabei fo viele höchſt weltliche Elemente unter geiftlicher 
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Glagge zu fegeln beliebten. Und unter feinen Aufzeich- 
nungen finden wir folgende Notiz: „Chriftlich-fozial, gar: 
riftlich-foziale Partei! Gräßlich! Damit abdiziert das Chri- 
ftentum von feiner hoben Aufgabe und ftellt im Namen des 
Evangeliums irdifche Ziele auf, predigt den Maflen nicht 
mehr das Evangelium, fondern die VGegebrlichfett, das 
Wohlleben, den Kommunismus, e3 degradiert fich felbft zur 
Gozialdemofratie, afaeptiert ihre Aufgabe, motiviert fie Durch 
das Chriftentum.” Mit Recht ift zwar nach Heuslers Tode 
in einem fozialdemofratifchen Glatt betont worden, daß feine 
Stellung zu der Gogialdemofratie ,feineswegs die inter- 
effierte Abneigung des Spießbürgers“ gewefen fet, ,fondern 
mehr der Sfeptizismus des Hiftorifers und des Baslers“. 
Unfompathifh waren ihm auch an diefer Bewegung vor: 
nebmlid die vielverfprechenden Schlagwörter. Und deshalb 
fonnte er nicht verfteben, dab fo mance jüngere Pfarrer 
ihre herrliche Aufgabe, die Predigt, dak der Menſch nicht 
vom Grot allein lebe, preisgäben um das Linfengericht einer 
woblfeilen Popularität. Solche Leute, meinte er etwa, könne 
er nicht höher einfchägen, als jene Rapitaliftenpaitoren einer 
frühern Periode. Und die bat er, der Anfpruchslofe, grind. 
Lich veracdhtet! Was ihm teuer war und Eoftbar über alles, 
das war die Findlihe Frommigkeit des Herzens, wo er fie 
als echt erkannte. 

Aber wie fonnte nun diefer Mann, bei dem alles echt 
gewefen ift, vor allem fein Chriftentum, ein Hafer bleiben 
fein Leben lang? 

Sm Basler Sabrbuch für 1891 findet fic von Yeus- 
fers Hand ein Nahruf für den fon 1886 verftorbenen 
Wilhelm Vifcher. Darin lefen wir unter anderm folgende 
Sige: „In den Geligpreifungen der DBergpredigt fpridt 
Chriftus über die Menfchen, die reines Herzens find, Die 
{chine Verheißung aus: ‚Selig find, die reinen Herzens 
find, denn fie werden Gott fhauent. Der Größe diejer 
Gerheipung muß der innere Wert des Menjchen, dem fie 
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gilt, vor Gott entfpredhen. Go find es wohl feltene Men 
fhen, deren eigentlihes Wefen fih darin ausdrüdt, daß 
fie reinen Herzens find, fo, daß man zu ihrer Charatteri- 
fierung genug mit dem einen Worte anima candida gejagt 
bat, . . . es gebt von ihnen eine Kraft aus, welcher fich 
feiner entziehen fann, der mit ihnen in Berührung kommt, 
obfdon fie nicht mit großen Worten fic geltend machen, 
fondern nad dem Wort des Apoftels leben: Der verborgene 
Menſch des Herzens, unverrüdt mit fanftem und ftillem 
Geift, das ift köſtlich vor Gott. 

nDiefer feltenen Menfchen einer ift Wilhelm Vif der 
gewefen; fo und noch viel fchöner als bier fein Wefen 
araïterifiert iff, lebt er in meiner Erinnerung. Und da- 
mit möchte ich am liebften die Geder gleich wieder nieder- 
legen... . 

nGenauigfeit und Suverldffigkeit der Arbeit für fich 
allein können wir achten und hochſchätzen, aber zu erwärmen 
und gu begeiftern vermag fie faum. Die erwärmende und 
au Herzen gehende Kraft in Vifchers Arbeiten und Tätig- 
feit bat daber auch ihren Grund viel tiefer, in feiner Liebe 
zu allem Guten und in feiner Feindſchaft gegen alles 
Schlechte. Beides war bei ihm in einer Weife vereinigt 
und ausgebildet, für welche der Ausdrud ‚fittlicher Ernft‘ 
au nichtsfagend, zu unbedeutend wäre. Wer Vilcher ge» 
fannt bat, weiß, was ich fagen will. Es war eben feine 
Herzensreinheit, welche ibn das Gute und Schöne liberal 
und bei allen Menfchen, wo etwas davon vorhanden war, 
feben und finden ließ mit demfelben untrüglichen feinen 
Gefühl, mit welchem er das Böſe als etwas, das feiner 
Natur zuwider war, zurüdwies. Daber diefe große Herzens- 
güte neben unerbittlicher Strenge gegen alles Gemeine... . 

„Wahrhaft harmonische Naturen, bei denen alle geiftigen 
Kräfte und Leidenfchaften in vollem Ebenmaß miteinander 
ausgebildet find, wachjen nur auf dem Grunde tiefer Ree 
ligiöſität. Das gilt aud von Wilhelm Viſcher. Gein 
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driftliher Glaube war die Kraft feines Lebens und reifte 
in ihm die reichften Früchte der Liebestätigfeit. Liebe brachte 
er jedem entgegen, der mit ihm in Beziehung trat, über 
den Kreis feiner Familie und feiner. Greunde hinaus, den 
Studenten, denen er mit Rat und Tat ein Hilfreicher Fire 
derer war, und fonft Ungezählten, denen er durch Freigebig⸗ 
feit und Wohltätigfeit unter die Arme griff, oder in bei« 
fpiellofer Dienftiertigteit unter Aufopferung eigener Wünfche 
feine Seit und Arbeit zu Gebote ftellte. Das alles bat 
er entweder ganz im Verborgenen oder wo es nad außen 
fibtbar werden mußte, mit Vermeidung jeglichen Wufhebens 
getan und darum mag aud bier diefe furge Erinnerung 
daran genügen, die ja allerdings zur Kenntnis des Freun- 
des. unentbehrlich iff. Mehr darüber zu lagen, wire nicht 
in feinem Sinne.” | 

Sn feinem ganzen langen Leben bat Andreas Heusler 
nidts Schöneres gefchrieben als diefen furgen Nachruf. 
Der Verfaffer bat ihn noch nie ohne tieffte innere Bewe— 
gung lefen fünnen. Unvergleidlid ift darin das Bild des 
feltenen Mannes wiedergegeben, den er fhiloert. Aber — 
flingen diefe weichen, warmen Töne nicht fo ganz anders 
als das, was wir fonft von Andreas Heusler gewohnt find? 
Sittert uns daraus nicht die Sehnfucht desjenigen entgegen, 
der den Lehren der Gergpredigt, die er mit dem Greunde 
ftet3 hodgebalten, fo manches fchuldig geblieben ift? Wer 
weiß! Vielleicht hätte Heusler, als er diefe Zeilen fchrieb, 
all feinen Ruhm darum gegeben, wenn er hätte fo fein 
fönnen, wie der betrauerte Freund gewefen ift. 

AIS jener Nachruf erfhien, waren wenige Sabre ver- 
ftrichen, feit ich als häufiger Gaft zu Heuslers Füßen ge- 
feffen batte, um von ibm zu lernen, was fein fo reiches 
Sngenium dem wiffensdurftigen Schüler bot. Immer und 
immer wieder hatte mich diefer reiche Geift mit ffaunender 
Bewunderung erfüllt. Wenn er fo dafab, das blaue Auge 
weit in die Ferne gerichtet, die Hand nad) feiner Art am 
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Munde, bald lauſchend, rafch faffend, aber naddenkend, bald 
in Eurzen Worten rligend oder lobend, bald wie im Gelbft- 
gefprdd aus der unendliden Fülle feines Wiffens und 
Schauens fdipfend, da war mir der Meifter oft auf un- 
erreichbarer geiftiger Höhe erfhienen. Nur felten einmal, 
wenn ganz beftimmte Gebiete zur Sprache famen, fhien 
mir etwas Unausgefprodenes aus feinem Wefen entgegen- 
gutreten, etwas feltfam Wehmutsvolles, das dem Abbruch 
des Gefprähs rief. WS id nun jenen Nachruf für Wil- 
helm Zifcher aus Heuslers Feder las, da ift es in mir 
aufgeddmmert. Auch diefes erfolgreiche Leben befigt feine 
tiefe Tragif. Und feitdem babe ich in etwas veränderter 
Weife zu Andreas Heusler aufgeblidt: mit ungeminderter 
Bewunderung zwar gum Meifter, zum Menfchen aber mit 
vermebrter Liebe. 
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An Fndreas Fleusler 


— ꝰ; 


Cuz als fie fier waren, daß kein Lauf 
Dick weckte, 

Du ewig fhliefeft, wagte blühend fick 
Aervor 

der TFllenjchen Gob, und mwudis und 
/rooll zu madk gem Chor, 

bis Dorbeer jede Spur von Deinem Sarge 
deckie. 


GITE Deinem Th war herbe Demut 


“ef verrvobent, 

Whit Deiner Fülle Slreifte fie der Cod 
von Dir, 

Und einen freien Geiflesadler fhauen rvir 

Tin Lichte, das nidit firbi, ins Crvige 
erhoben. 


Tiklaus Bolt. 
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Briefe Mofes Mendelsfohns an Jfank Jfelin. 


Yon Ferdinand Schwarz. 





Sm Fabre 1762 famen die beiden Popularphilofophen 
Mofes Mendelsfohn (1729—1786) und Sfaak Sfelin (1728 
— 1782) in einen fleinen VGriefwedfel, wovon fich fünf 
Originalbriefe des erftgenannten im 28. Gand der binterr 
laflenen Dapiere Sfeling (deponiert auf dem Basler Staats. 
archiv) befinden. Einen fechften fand ich in der nod zu 
erwähnenden Abhandlung Mülinens, den id als Nr. 2 in 
diefe DBriefferie einbezogen babe. Leider fehlen Sfelins 
Briefe; id) bin aud nicht ganz fiber, ob diefe Serie voll- 
ftändig if. Man bat beim Durchlefen eber den Eindrud, 
daß da und dort eine Liide fein Eönnte. Doch gleichviel: 
Diefe Briefe find nicht nur äußerft wertvoll zur Geurteilung 
Mendelsfohns, fondern auch ein beredtes Zeugnis für die 
Bewunderung und Verehrung, deren fit Sfelin von feiten 
eines fo fompetenten Geurteilers wie Mendelsfohn erfreuen 
durfte. 

Die Veranlaffung zu diefem Briefwechfel war, wie wir 
bôren werden, etwas Zufälliges, aber die Vorausfegung 
dazu war fdon längit gegeben und mußte über furg oder 
lang zu einem freundfchaftlichen brieflichen Verkehr führen. 
Denn bei aller Verfchiedenheit der Herkunft, ftaatlicher Su- 
gebörigkeit, Religion, Bildung und Erziehung waren diefe 
beiden Weltweifen geiftes- und feelenverwandt, Gefinnungs- 
genofien in des Wortes edelfter Bedeutung: BApoftel der 
Aufklärung, Toleranz und Humanität. Seitgenoflen, beir 
nabe vom gleichen Alter, zeigten fie ſchon fehr jung eine 
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große Liebe zur Philofophie. LUrfpriinglid) Wolffianer, 
gingen fie nad) und nach zu Leibniz, Lode, Shaftesbury, 
Home und fchließlich zu Plato über, febrten aber dod wieder 
gelegentlich zu ihrem alten Lehrer zurüd, und was Men: 
delsjohn am Ende feines Lebens dem Profeffor Sob. Chrift. 
Schwab in Stuttgart über fein Verhältnis zu Wolff fchrieb, 
gilt aud) für Sfelin: „Ich freue mid, in Deutfchland einen 
Philoſophen zu: finden, der fich nicht ſchämt Wolfianer zu 
feyn. Den Schriften diefes Weltweifen habe ich meine 
erfte Bildung zur Philofophie zu verdanken; daher ich eine 
Art Vorliebe für ihn jederzeit behalte und mir ein Bers 
gnügen machen werde, alles zu retten, was aus feiner Feder 
geflofien tft.” 

Mendelsſohn und Sfelin waren, wie fie es felber gee 
fteben, Feine urfprünglichen Geifter, aber fie befaßen beide 
Die große Runit, die erbabenen, aber febr oft ſchwerverſtänd⸗ 
lichen Gedanken großer Denker in einer populären Sprache 
dem allgemeinen Berftdndnis näherzubringen. Früh er- 
wadte in beiden die Luft zur Schriftftellerei auf pbilofo- 
phifhem Gebiet. Im gleichen Sabre 1755 erwarben fie fid 
die erften Corbeeren: Mendelsfohn durch feine „Pbilofo- 
phifchen Gefpräche", Sfelin durch feine „Philofophifchen und 
patriotifchen Träume eines Menfchenfreundes”. Im übrigen 
ging jeder wieder feine befondern Wege, fo daß fie einander 
nicht ins Gehege kommen fonnten, was zur Aufrechterhaltung 
einer ehrlichen Sreundfchaft auch bei Philofophen nicht ganz 
außer Betracht fällt: Mendelsfohn befchäftigte fic mehr mit 
theoretifchen philofophifchen Gragen, Sfelin mehr mit praf« 
tifchen, insbefondere mit dem Einfluß der Philofophie auf 
Moral, Politit und Gefdicdte. 

Dabei hatte jeder von ihnen jahrelang ein Spezialwerf 
unter den Händen, von dem er, wenn auch nur im ftillen, 
die Unfterblichfeit feines Namens erhoffte. Das Iſelins 
etfhien 1764 unter dem Titel: „Über die Gefchichte der 
Menfhheit", dasjenige Mendelsfohns (1767) war bee 
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fitelt: , Pbhddon oder die Unfterblichkeit der Seele.” Beide 
Werke hatter fchon bei Lebzeiten ihrer Verfaffer einen 
bedeutenden Erfolg, allerdings ,Phddon” einen größeren; 
immerhin erlebte Sfelins ,Gefhidte der Menfchheit” fünf 
Auflagen. Su diefem fcehönen Erfolg trug namentlich die 
glänzende Befprebung feines Werkes durd Mendelsfohn 
in der Allgemeinen deutfhen Bibliothek, Vd. 4, Stüd 2, 
1767 nicht wenig bei. Es beißt darin: „Wir wünfchen, 
daß alle Verehrer der Tugend, alle Freunde der Menfch- 
heit feine Anmerkungen [Darlegungen], feine ausgenommen, 
nicht nur lefen und wieder lefen, fondern tief in ihr Herz 
eingraben mögen. Gie zeigen gründliche Renntniffe der bür- 
gerlichen und gelebrten Welt, reife Einfiht in das menfd- 
liche Herz, feurige Liebe des Guten und Schönen und eine 
brennende Begierde für das Wohl des menfdliden Ge- 
ſchlechts, von welcher die ganze Seele des Verfaflers burb- 
drungen iſt.“ Mendelsfohn hatte übrigens fchon längft 
Sfelinsg Ruhm in der 1759 von Leffing gegründeten und 
von dem Buchhändler Griedrid) Nicolai herausgegebenen 
Eritifchen Zeitſchrift: „Briefe, die neuefte Litteratur betref- 
fend” (Eurgweg ,,Litteraturbriefe” genannt) in Deutfdland 
verkündet. Suerft durch feine Gefpredhung von Sfelins 
nBerfud über die Gefeßgebung” im 67. Brief, datiert vom 
8. November 1759 und dann noch flangvoller in feiner Be⸗ 
fprehung der ,Dbilofophifhen und politifchen Verſuche“ 
Gfelins im 138. Brief, datiert vom 1. und 8. Sanuar 1761, 
worin es heißt: „Man muß einigen fchweizerifchen Schrift« 
ftellern die Gerechtigkeit laffen, daß fie die erften unter den 
deutfchen gewefen find, welche die Menfchen in der großen 
politifhen Gefelllbaft mit wahren philofophifhhen Augen 
zu betrachten angefangen. Die Weltweisheit ift in Deutfch- 
land zu Haufe; diefes fangen nach und nad die Ausländer 
an eingufeben. Es fehlt uns aud nicht an Syftemen der 
Gtaatsfunit, die auf philofophifhe Gründe gebauct find. 
Allein unferer politifhen Weltweisheit Flebt noch einige 
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Schüchternheit an, die fie natürlicherweife nirgend als in 
einem freyen Staate ablegen fonnte. Da ift ihr wahres 
Baterland, wo fie fic nicht fcheuen darf, weder der eigen- 
mächtigen Gewalt noch der Heucheley mit ofner Stirne 
unter die Augen zu treten.” 

Zum beffern Verftändnis des erften Gages diefes Ab- 
fchnittes folgt fodann im 143. Grief, datiert vom 5. Fee 
bruar 1761, in weldhem Simmermanns Schrift „Vom Na- 
tionalftolz” behandelt wird, eine beftimmte Angabe der von 
ibm gemeinten Perfönlichleiten, über welche fein Rorrefpon- 
dent Auffhlug wiinfdte. „Sch glaube Shnen die Namen 
Sfelin und Zimmermann mehr als einmal genennet zu 
baben, die in diefem Felde unter uns die erften Früchte 
gezogen. Die ‚Philofophifchen und patriotifhen Träume‘ 
des erftern und der ,Mationalftols des lebtern verdienen den 
Beyfall vollfommen, den fie durchgebends erhalten haben.“ 

Go eifrig ieh Mendelsfohn mit Sfelin befchäftigte, fo 
wenig kümmerte fich Sfelin bis ins Jahr 1762 um den „Jud 
Mofes”, wie man Mendelsfohn gewöhnlich nannte. Erft 
als er im März 1762 von der eben gegründeten Patriotifchen 
Geſellſchaft in Bern, deren erftes auswärtiges Mitglied und 
spiritus rector er geworden war, den Auftrag erhielt, den 
„Suden Mofes" wegen einer allfälligen Mitarbeit an der 
geplanten Seitfhrift für Gittenlebre, Politit und Gefet- 
gebung zu fondieren, fing Sfelin an, fid mehr um ibn zu 
intereffieren, wozu wohl auch die für ihn fo fchmeichelhaften 
Briefe Mendelsfohns nicht wenig beitragen mochten. Nicht 
zu vergeffen find die Mitteilungen über ibn von feinen 
Sreunden Gulger und Abbt anläßlich ihres Beſuches bei 
Gfelin*). Bor allem aber befchäftigte er fid nun ernftlich 
mit Mendelsfohns philofophifchen und äfthetifchen Schriften, 
die im Sabre 1762 in zwei Bänden gefammelt berausge- 

*) Aber die Patriotifhe Gefelfhaft val. W. F. Mülinen: 


Daniel Fellenberg und die Patriotifhe Gefelfhaft von Vern. (Neu- 
jabrsblatt des Hiftorifhen Verein! des Kantons Bern, 1901.) 
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fommen waren. Er wurde von Ddiefer Lektüre förmlich ent- 
aüdt, und feine Begeifterung für Mofes fannte feine Grenzen. 
Sa, am 29. September 1762, kurz nad Sulzers Abreife, 
war er in einem eigentlihen Greudentaumel. An jenem 
fhönen Herbftnadhmittag machte er mit feiner Grau und 
feiner Mutter einen Spaziergang zum Steinentor hinaus 
über die Spittelmatte gegen Hrn. Ratsherrn Burdbardts 
Gundeldingen und von da zum Ejchemertor hinein. Nach 
feiner Rüdfehr notierte er in fein Tagebuh: „Sch las bei 
diefem Spaziergang aud) Mofes Abhandlung Über das Er- 
babne und Naive in den fchdnen Wiffenfdaften. O welch 
ein vortreffliches Genie ift diefer Mofes nicht! Sch halte ibn 
und Gulgern, da nun Baumgarten tot ift, für den größten 
Weltweifen Deutſchlands.“ Sfelin bat auch fpäter feine 
Anfichten über Mendelsfohn nicht geändert. Auffallend ift 
nur, daß er ihn in feinen gedrudten Schriften, foviel ich 
mich erinnere, niemals erwähnt, wozu er doch in feiner ,Ge- 
fhichte der Menfchheit" reichlich Gelegenheit gehabt hätte. 
Sh will Sfelin nicht Unrecht tun, aber fchön war feine 
Handlungswerfe eben nicht; der „Jude“ gefällt mir in diefem 
Stüde beffer. 


Mendelsfohns Briefe. 


1. Brief. 
Mein Herr! 

Seitdem id nun einigermaßen Tugend und Weisheit 
hochſchätzen gelernt, babe ich den Tugend und Weisheit 
träumenden Menfchenfreund jederzeit im Geegen ver- 
ebret, und mir febr oft das Glüf gewünfcht, mit ibm in eine 
nähere Bekantſchaft zu treten. Wenn ich von mir und 
dem fleinen Zirkel meiner Freunde fohließen fan, fo haben 
Sie für Ihre Bemühung die füßefte Belohnung eingeerntet, 
die Belohnung in den Herzen Ihrer Nebenmenfcden Emp- 
findungen der Tugend und der Menfchenliebe erregt zu 
haben. Gie willen die Vernunft die Sprache des Herzens 
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reden zu laffen und überzeugen den Lefer niemals, ohne fic 
zugleich zum Meifter von feinen Empfindungen zu machen; 
ein Talent das in Deutfdland bis zu Ihren Seiten fait 
unbefant war. Die Stimme des Publifums ift mir hierin 
längft guvorgefommen. Seder Freund der Wahrheit muß 
Shren erhabenen. Gefinnungen Gerechtigkeit widerfabren 
laffen, und ich ergreife mit Vergnügen diefe längft ge- 
wünfchte Gelegenheit, Shen im Namen aller meiner Greunde 
unfere Hochadhtung und Dankbarkeit zu erfennen zu geben. 
Urteilen Sie nad diefen meinen Gefinnungen von dem 
rührenden Vergnügen, das mir Zhre gütige Sufdrift vom 
13. des vorigen Monaths verurfacht haben muß. Das Glüf 
in meiner dunkeln Entfernung die Aufmerkſamkeit eines 
Weltweifen, eines Tugendfreundes, einer Geſellſchaft mit 
ihm vereinigter Weltweifen erregt au baben, ift für mich 
Das fchmeichelhaftefte, das ich mir wünfchen fonte, und ich 
weis Zhnen für Ihre menfchenfreundlihe Aufmunterung auf 
feine andere Weife zu danken, als durch die aufribtigite 
Berficherung, daß. ich mich beftreben werde das Sutrauen 
zu verdienen, das Sie in meine Kräfte zu fegen fheinen. 

Sch geltebe es, theuerfter Menfchenfreund, ich befürchte, 
Sie maden Sich einen allzu vortheilhaften Yegrif von meinen 
Talenten. Gie fheinen mich für fähig zu balten, in dem 
Felde, das Gie becifern, und die patriotifhe Gefell- 
{haft mit vereinigten Kräften anzubauen Vorhabens ift, 
einen Mitarbeiter abzugeben, und ich babe die gegründeften 
Urfachen vornehmlich in diefem Stüke in meine Gabig- 
feiten fein geringes Mistrauen zu feßen. Geburt, Erzie- 
bung und Lebensart zeigen ihren Einfluß in die Denkungs⸗ 
att des Menfchen nie fo febr, als wen von diefem edlern 
Theile der Weltweisheit die Rede if. Der glükliche Nee 
publifaner überfiebet die menfchliche Gefellfchaft aus einem 
weit bôbern Gefichtspunfte, als der monardifhe Unterthan, 
und der monardhifche Unterthan ift noch weit über den Stand- 
ort hinweg, der mir im bürgerlichen Leben angewiefen. wor⸗ 
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den. Swar blübet unter der Regierung eines Fridrichs 
die Freyheit zu denfen faft in republifanifher Schönheit, 
allein Sie wiffen, wie wenig Antheil meine Glaubensbriider 
an allen Landesfreybeiten zu haben pflegen. Die bürgerliche 
Unterdriifung, zu welcher uns ein zu febr eingeriffenes Vor⸗ 
urtheil verdamt, liegt wie eine todte Caft auf den Schwingen 
des Geiftes, und madt fie unfähig, den hoben Glug des 
Steygebohrnen jemals zu verfuhen. Sch befige GSelbfter- 
fentnis genug, um in diefem Stüfe meine Schwäche ein- 
gufeben, und allzuviel Hochachtung für die Gefellfchaft, um 
Ihr dasfelbe nicht au gefteben. Ueberhaupt bleiben mir nur 
wenige Nebenftunden des Tages übrig, die ich meinem Lieb- 
Iingsftudio, der auf biefigen Schulen berrfhenden Meta- 
phufif gewidmet. Die Trofenbeit zu vermeiden, erlaubt fit 
mein Gemüth manchen Spagiergang in die anmutbigen Ge- 
fielde der fchönen Wiflenfchaften, die in der That mit der 
fpefulativen Weltweisheit in einer genaueren Verbindung 
fteben, als man insgemein zu glauben pflegt. Da aber diefe 
Wiffenfchaften in die Abficht der Gefellfchaft einen gar zu 
entfernten Einfluß haben, fo verzweifele ich fait, derfelben 
jemals einen nüslichen Beytrag liefern zu fonnen. 

Um e3 indeffen an meiner Bereitwilligfeit nicht fehlen 
zu laflen, babe ich die mir zugeſchikte Preisanfündigung, 
Shrem Verlangen gemäß, in die Briefe die neuefte Litte- 
ratur betreffend (deren Verleger mein Freund ift) ein- 
rüfen laflen, die fie aus einliegenden Blättern mit mebrerem 
erfeben werden. Die Gefellfhaft verbietet am Ende ihres 
Plans denjenigen, welche denfelben in die Hände befommen 
werden, jemandem etwas davon zu fagen. Sd wußte nicht, 
wie weit fih diefer Verbot erftrefe und wagte es gleichwohl 
einige neue Sdeen, die in diefem Auflage enthalten find, der 
Welt, ohne Benennung des Urbebers, vorzulegen. Gollte 
ich hierin wider Vermuthen den Abfichten der Gefellichaft 
zuwider gehandelt haben? — doch unmöglich! Eine Gefell- 
{chaft zur Ausbreitung nübliher Warbeiten fan zwar ihre 
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Urfacen haben felbft verborgen zu bleiben, keineswegs aber 
nüblihe Warbeiten verborgen zu balten. Goll ich mir die 
Freyheit nehmen, der Gefellfchaft ein Subject in Vorſchlag 
zu bringen, von welchem Sie Sich unfireitig weit wichtigere 
Dienfte zu verfprechen bat, fo ift es der Profeffor Abbt 
zu Rinteln in Hefen. ES ift der Verfaffer einer Heinen 
Schrift, die den Titel führet, vom Tode fürs Vater- 
land, in weldem er, meines unmasgeblichen Erachtens, 
fattfam gezeigt, daß er in Ihrer würdigen Gefellfhaft auf- 
genommen zu werden verdient. Man bat ibm in Shrem 
Baterlande die Beleidigung angetban, ibn für einen ge- 
dungenen Lobredner zu halten. Er ift aber fo weit vom 
gedungenen Lobredner entfernt, daß er in den biefigen 
Landen nicht einmal feine zeitliche Verforgung gefunden | 
bat. Wenn der Fadler die Verfaffung der nordifchen Lande 
gefant hätte, fo würde er wohl gewußt haben, daß man in 
diefen Gegenden Hufaren, aber feine Lobredner dingt. 
Sch fenne den Verf. tiberdem perfinlid und weis, wie weit 
fein edler Charakter von aller Niedertrachtigkeit entfernt ift. 
Sch weis auch, dak er gegenwärtig ein Werk unter Handen 
bat, das auf die Abfiht der Gefellfhaft eine fehr genaue 
Beziehung bat. 

Unfern oder vielmehr Ihren Prof. Sulzer (denn er 
febret nunmehr auf eine Zeitlang in fein Vaterland zurüd) 
werden Sie vermuthlich nicht aus der Acht gelaffen haben. 
Wie können Sie eines Weifen vergeffen, der Ihrem Vaters 
lande fo vorzüglich Ehre bringet? 

Auch der Herr von Mofer zu Frankf. am Mayn bat, 
wo ich nicht irre, Talente gezeigt, die ihn zum Mitarbeiter 
der Gefellichaft nicht untüchtig machen. Schade! daß es ihm 
an allgemeinen Grundfdgen feblet, und er unglüllicher Weife 
die Schwermüthigen Grillen eines Paskals dafür angefeben, 
wie folches der Eingang zu feinen Beberzigungen lebret. 
Wenn ibm die Gefelfchaft von der Würde des Menfchen 
tidtigere Begriffe beybringt; wenn ibm der vertraute Sims 
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gang mit einem Sfelin und feinen Freunden die menfd- 
lide Natur in ihrer wahren Größe und die Eleinmiithige 
Selbftveradhtung der GVigotterie als ein Hindernis zur menfch- 
lichen Glüdfeeligteit betrachten lebret, fo fan er zur Vere 
göltung die Abficht ihrer Vereinigung auch in jener mufen- 
lofen Gegend, wo er fi aufhält, mit der Zeit befördern 
belfen. 

Sahren Sie fort, hodgefhagter Tugendfreund! mich 
Shres Andenfens zu würdigen und feyn Sie von der voll» 
fommenften Hochachtung verfichert, mit welcher ich zeitlebens 
feyn werde, 

Berlin den 30. May 1762 

a Ahr 
aufrichtiger Verehrer 
Moses Mendelssohn. 


| 2. Brief. 
(Aus dem Neujahrsblatt des Hift. Vereins des Kt. Vern, 1901.) 


Wie angenehm war es mir, aus Ihrem Schreiben zu 
erfeben, dat die Abfichten der Gefellfchaft fo weit nicht von 
meinen gelebrten Gefddftigungen entfernt find, als ich ge- 
glaubt babe. Nunmehr fan ich die mir angebotbene Ehre 
mit dem geborfamften und verbindlidften Dank annehmen, 
und werde mich mit defto mebrerem Eifer beftreben, das 
Befte einer fo verehrungswürdigen Gefellfhaft zu befördern 
und zur Erreichung ihrer Abfichten, fo viel mir immer möglich 
ift, beyzutragen. Swar fan ich mich zu feinem ordentlichen 
Bevtrage verbinden. ES bleiben mir von meinen Nahrungs⸗ 
gefchäften, wie ich Sie in meinem vorigen Schreiben auf 
richtig au verfichern die Ehre gehabt, nur fehr wenige Stun- 
den, Davon man nod einen Theil der Gefundheit, einem 
Steunde oder wohl gar dem Müßiggange zu widmen ge- 
ndthigt ift. Sndeffen foll es an meinem Willen nicht fehlen. 
Sch erwarte nur die erfte Öffentliche Schrift von der Gefell- 
Schaft, um mich darin von ihrem Gefchmal, von ihrer Den- 


62 


fungsart und Grundiäben näher zu unterrichten, und fodann 
werde mir die Freyheit nehmen, von Zeit zu Zeit eine Heine 
Ausarbeitung Fhrem Urtheile zu unterwerfen. — Sie be- 
ftimmen den edlen Swek der fchönen Künfte und Wiffen- 
{chaften vollfommen der Wahrheit gemäß, indem Sie fagen, 
daß fie Harmonie. bringen follen, die zu der Gemüthsruhe 
eines jeden und zu der allgemeinen Glüffeeligfeit fo noth- 
wendig find. Diefes bewerkitelligen fie entweder directe oder 
indirecte. Directe, wenn der Gegenftand derfelben an und 
für fic) moralifd gut iff, indirecte aber, wenn das Gitjet 
moralifdh gleichgültig oder (unter gebôriger Einfchrentung) 
moralifch böfe if Denn auch moraliid böfe Handlungen 
fünnen ohne Schaden, ja was fage ich, zum großen Nugen 
der GSittenlehre, den fehönen Künften zum Stoff dienen, 
wenn der Virtuofe nur dem dann zu beforgenden fchädlichen 
Eindrud vorzubeugen weiß. Die moralifch böfen Hand- 
lungen fhun in der Nachahmung die glüflichiten Wirkungen 
auf unfere Leidenschaften und Neigungen, indem fie die 
feelige Empfindung des Mitleidens erregen, nebft einem 
zwar bittern Abſcheu des Böſen, der aber durch angenehme 
Mebenvoritellung gewürzt, von der Geele mit Wolluft ge- 
foftet wird. Sch fan dem Syſtem einiger Ihrer Landsleute 
unmöglich beypflichten, die das moralifd Gute mit dem 
aefthetifh Guten verwedfeln und nicht die Vorbereitung. 
zur Tugend, fondern die Tugend felbit zum einzigen und 
wefentlichen Endzwek der fchönen Künfte und Wiffenfchaften 
machen. — Jedoch diefe Materie ift für einen freundfchaft- 
lichen Brief zu weitläufig, und worzu follte ich fie auch 
weiter verfolgen? Ich glaube an Ihren vorfichfigen und 
gemeffenen Ausdrüfungen zu erfennen, daß Sie hierin mit 
mir einig find. 

Den Entwurf einer Helvetifchen Gejellfchaft, den Sie 
mir mitzutheilen die Giitigkeit gehabt, werde in den Litte- 
raturbriefen nächſtens anzeigen laffen. Die Unternehmung 
an fich ift löblich, und macht Ihrem Vaterlande Ehre. Da 
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aber feine Ausländer zur Mitarbeit eingeladen werden Eön- 
nen, fo fheint eine umftändlichere Bekanntmachung ihrer be- 
fondern Verfaflung in den hiefigen Gegenden feinen Nuten 
zu baben. Mir ift lebthin abermals ein Subjekt bevgefallen, 
das vielleicht in der patriotifchen Gefellfchaft aufgenommen 
gu werden verdient. Es ift der Ueberfeber des Thucydides, 
Herr Heilmann. Perfönlih fenne ich ihn zwar nicht, ftebe 
aud) fonft nicht in der geringften Verbindung mit ibm; id 
glaube aber, baB fic) der Mann von unfern gewöhnlichen 
Univerfitätsgelehrten auf eine vorzüigliche Weife unterfcheidet, 
und feine Gelehrfamkeit und Wiffenfcaft mit einem guten 
Geſchmak verbindet. Ich ſchließe diefes fowohl aus feiner 
Ueberjegung felbft, als aus der Ankündigung derfelben, die 
mir einen febr vortbeilbaften Gegrif von feinen Talenten 
bevgebradt. 

Bergeben Sie mir, theuerfter Freund! meine unordent- 
lide und nadläffige Schreibart. Mein Herz wünfchet mit 
einem Mann von Ihrem Charakter auf einem freundfchaft- 
lichen und vertraulichen Fuße zu leben, und ich wage es 
fo zu fchreiben, als wenn Gie diefe Vertraulichkeit fchon 
genehmigt hätten. Haben Sie die Freundichaft, mich der 
Gewogenbeit und Aufmunterung der verehrungswerthen Ge- 
fellfhaft zu empfehlen und verfichert zu feyn, daß ich mit 
der volllomenften Hochadhtung zeitlebens feyn werde 

Berlin d. 27. Aug. 1762 


Ahr ganz ergebenfter Diener und Freund 
Moses Mendelssohn. 


3. Brief. 
Theuerfter, verebrenswerther Freund! 


Sh babe gwey von Shren überaus freundfchaftlichen 
Briefen eine geraume Zeit unbeantwortet gelaffen, weil ich 
nicht gerne mit ganz leeren Händen erjcheinen und, wo 
möglich, unſrer verebrungsiwiirdigen Gefellfhaft zu gleicher 
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Zeit mit einem Beytrag zu ihren Memoires aufwarten 
wollte. Verſchiedene Ideen, die fic mir darbothen, machten 
mir Hoffnung. Allein die tägliche Brodarbeit, die feit dem 
bergeftellten Grieden fic unmäßig gehäuft, benimt mir Muth 
und Kräfte. Wo fih meine Umftinde nicht ändern, wozu ich 
vor der Hand wenig Hofnung babe, fo bin ich den Mufen 
wie abgeftorben. Sch hatte über die Berwandfchaft des 
Guten und Schönen einige Gedanfen aufgefest; allein 
- fie find bisher noch nicht zu der Reife eines der Gefellfchaft 
würdigen Auffages gediehen. 

Unter meinen Papieren finden fi einige Arbeiten, die 
mir aufbebalten zu werden nicht ganz unwiirdig fcheinen. 
Sie dürften aber der Abficht der Academie nicht völlig ent- 
fprehen. Sch erfühne mich indeben auf Cinrathen unferes 
Freundes Hrn. Prof. Gulgers, fie in den Vorſchlag zu 
bringen und mir €. Hochedelgebohren Urtheil ausgubitten. 
Eine von diefen Arbeiten beftebet in einer Überfegung und 
zwar von Platons Republil. Es ift eine Schande für die 
Deutihen, daß fie von den Schriften diefes Weltweifen fait 
nod gar nidts in ihre Sprache tiberfegt haben, und be- 
fonders daß diefes göttliche Werk, die Republik, das blos 
. in Abfiht auf Erfindung und Compofition betrachtet, ein 
Meifterftük genannt zu werden verdient, noch feinen Cieb- 
baber unter uns gefunden zu baben feint. Sch babe zur 
Probe 3 Bücher davon überfeßt, zweifle aber, ob die. Ge- 
fellfchaft aud Überfegungen anhören dürfte. 

Die zweite Arbeit beftebt in einer dee, die ich fchon 
feit vielen Sabren lieblofe. Es iff einen Phädon oder 
Gefpräd von der Unfterblihleit der menſchlichen 
Seele nach der Angabe des Plato. zu fchreiben, aber aus- 
drüflich von Plato eigentlich nichts als die Anlage gu borgen, 
welche in der That vortreflich ift. Seine Raifonnements hin- 
gegen Überzeugen nicht, und ein jebiger Lefer findet nichts 
als Dunkelheit und Sophifterey, wo die Freunde Sokrates 
Licht und ÄÜberzeugung fanden. ES fey, daß unfere Zeiten, 
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wie einige glauben, fchwerer gu befriedigen find oder, wie 
ich vielmehr dafür halte, dag wir uns von ihren metaphy- 
fifhen Runftwörtern unrichtige Begriffle machen, indem die 
Critifer und Lericofehreiber die Bedeutung der Wörter aus 
Doeten und Gefhichtichreibern gufammenfucen miiffen. Ich 
befchloß daber zum Theil die GVeweisgriinde Platons durch 
Heine Veränderungen nachdrüklicher und überzeugender zu 
machen, zum Theil auch folche Briefe hinguguthun, die ung 
die neure Weltweisheit an die Hand giebt, deren Anzahl und 
Gewicht in diefer Materie gewiß nicht gering ijt. Die erfte 
Hälfte diefes Plans ift fertig, in welcher die Geweife für 
die Unverweslicdfeit der Seele vorgetragen werden. Die 
für die Unfterblichkeit follen in einer zweiten Abtheilung 
folgen. Sollte diefe Materie nicht allguweit von Diefer 
Abſicht unfrer Geſellſchaft entfernt feyn? Sch erwarte Sor 
güfiges Urtheil. 

Von letterer Meffe haben wir den 1. Theil von My- 
lord Home Grundfäge der Critif in einer dem Anfchein 
nad febr guten Uberfegung erhalten. Das Original ift in 
biefigen Gegenden nicht zu befommen. Das erfte und zweite 
Capitel find unvergleidlid. Die Gubtiligkeit des Logifers, 
der Geobachtungsgeift des Naturforfchers und die edlen Emp- . 
findungen des Sugendfreundes befchäftigen au gleicher Zeit 
des Lefers Geift, Herz und Ginn, indem fie ihm zu denken, 
zu empfinden und zu betrachten geben. Die übrigen Haupf« 
ftüfe aber haben mir bey der erften Durdlefung nidt von 
gleichem Berthe zu ſeyn gefchienen. Sndeffen wäre es 
eine Unbefonnenheit zu urtheilen, bevor ich den zweiten 
Sheil gelefen babe. 

Die Litteraturbriefe find feit einiger Zeit ins Stoken 
geratben. Die Verfaffer find theils abwefend, theils nicht 
mehr Willens ein Werk fortzufegen, das außer den Vers 
leger felten jemand verbindlich macht. Sch zweifle febr, ob 
fünftige Meffe ein neuer Theil gum Vorſchein fommen wird, 
und wenn auch diefes wäre, fo dürfte dennoch die Ode, 
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die Sie mir zu überſchiken die Gütigleit gehabt, ſchwehrlich 
einen Platz darin finden. Sch babe das Sutrauen zu Ihrem 
Greunde, da er Shr Freund iff, daß ihn meine Freymüthig⸗ 
feit nicht beleidigen wird. Gein Ode ift, wie Sie bemerken, 
von allem poetifchen Numerus entblößet. ES ift nicht der 
miltonifhe Sfberfhritt eines Verfes in den folgenden, den 
fein Grangofe wagen darf, der aber von einigen deutfchen 
Didtern glüklich nadgeabmt worden. Diefer erfordert viel- 
leicht mehr Runft, und iff meines Erachtens barmonifcher 
als die einförmigen Abfchnitte der Grangofen.. Die Frev- 
beiten, die fid) Hr. Tſcharner erlaubt, find von diefen bim- 
melweit unterfchieden, und meines Erachtens der Poefie ganz 
fremde. Einige große Gedanken fhimmern zwar in feiner 
Ode bie und da berfir. Allein diefe geben einen guten 
Vorrath zur Ausbildung eines Gedichts, machen aber felbft 
noch fein Gediht aus. Die große Menge der Beymwörter 
zu verfchweigen, die den Fortfchritt der Empfindungen bem- 
men und manden Haupfgedanken fo febr ſchwächen, daß er 
allen Nachdruk verlieret. 

Sch bin mit aller erfinlihen Hochachtung und wahren: 
Sreundfchaft 

Ihr 


geborfamiter Diener und Freund 
Moses Mendelssohn. 


Berlin den 5t= July 1763. 


4. Brief. 


Theuerfter Freund und Herr! 

Hier ift endlich der erfte Theil meines Phddons, den ich 
der patriotiichen Gefellichaft gewidmet, und hiermit Shrem 
Urtheile unterwerfe. Shr Ausſpruch wird entjcheiden, ob 
die Arbeit fortgefegt zu werden verdient, und ich babe das 
Zutrauen zu Ihrer Sreundfchaft, dak Sie freymüthig mit 
mir umgehen werden. Diefe Papiere hätten, die. Roften 
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au erfparen, mit den Leipziger Meßleuten abgeben follen. 
Mein Abfchreiber aber war gar zu langfam. Künftig werde 
mich darnach einzurichten willen. 

Hat fic) der Verf. der Entretiens de Phocion gewehrt? 
Das Mehr fcheint den Fehler des Eleinen Cyrus begangen 
zu baben, der die Convenieng dem Rechte vorzog und dem 
großen Knaben auch den langen Mantel guerfante. Die 
biefige Eönigliche Academie bat weit republicanifder auf 
ihre Gefege gehalten. Sie bat geurtbeilt, Bonnet würde 
den Preis davon getragen haben, wenn er fit den Gefegen 
der Academie unterworfen hätte. Der Werf. fan freulich 
nicht anders als die Ehre hochichägen, die er in der That 
verdienet, und das Geld nicht annehmen, das er nicht ver- 
dient. Indeßen babe ich die Ankündigung, fo wie fie mir 
zugefchift worden, in die Briefe die neuefte Litteratur be- 
treffend, die jebo febr unordentlich berausfommen, einrüden 
laſſen. 

Die mit einem ſolchen Geſchrei vorhergeprieſenen Ge- 
dichte der Karſchin ſind endlich erſchienen, und werden 
wahrſcheinlicherweiſe das Schikſal aller ſehnlichſt erwarteter 
Werke haben, D. i. fie werden viel weniger gefallen als 
wenn dem Publifo, mich fo niedrig auszudrüfen, das Maul 
nicht fo wäflerig gemacht worden wäre. Man merkt fchon, 
daß die Anpreifer nicht mehr fo laut pofaunen, und Die 
Begabler find Höchft unzufrieden. Man bat ihnen eine 
Dichterin zu zeigen verfprochen, die alle alten und neuern 
Dichter übertrift Quid tanto hiatu? ufw. 

Nunmehr ift auch der zweite Theil von Lord Homes 
Grundfäße der Kritit im Deutfchen zu lefen. Der Ueberf. 
Iheinet noch immer feine Pflicht getban zu haben. Das 
Werk felbft bedarf meines Lobes nicht, befonders machen 
die Ausfichten in die Endurfahen der menfhlichen Emp- 
findungen dem Herzen des Verf. fo viel Ehre als feine 
Einfiht in die Gittenlebre, und mich defto begieriger auf 
feine Abhandlung über die Grundfäge der Gittlichkeit. 
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Wenn Hr. Home nidt das ſchädliche Principium hätte, 
gar zu leicht zu einem Grundtrieb feine Zuflucht zu nehmen, 
der den Gaden der Unterſuchung plößlich abfchneidet, fo 
würde er ung in der Geelenlebre vortreflihe Dinge ent 
deden. Die Wirkungen der Gewonbheit 3. B., von denen 
der Lord glaubt, daß fie nicht anders als durch einen Grund- 
trieb erklärt werden fonten, laffen fic) meines Erachtens gar 
wohl pfochologifch erklären, wie ich gum Theil fchon in dem 
2ten Sheil meiner Schriften in der erften Abhandlung aus- 
geführt babe, und fo würde uns diefer Weltweife ohne 
Zweifel bey mehreren Gelegenheiten, von feiner vortrefflichen 
Beobachtung geleitet, außer den Endurfachen des Schöpfers 
aud) feine der Mittelurfachen, das Wefen der Seele fennen 
gelehrt haben, wenn ihn das Antihensonsche Principium 
nicht verführt hätte. | 

Der nebmlihe Schriftfteller bat mir Anlaß gegeben über 
Die fic) zu widerfprecdhen fheinende Würkung der Neuheit 
und Gewonbeit nachzudenken. Sd ſchmeichle mir ihre Grenz- 
fcheidung gefunden zu haben, und werde mir zu anderer 
Zeit die Greyheit nehmen Ihnen meine Gedanfen darüber 
zu eröfnen. 

Sobald ein Theil von den Schriften unferer Gefell- 
fhaft zum Vorfchein kömmt, bitte ich inftändig mir fogleich 
ein Eremplar davon zu ftibermachen. Shre pbilofophifhe 
Geſchichte macht mich defto begieriger, je unumgränzter der 
Plan ift, den fie au umfaffen fheinet. Die Materie ift neu, 
wichtig und, id follte denken, unerfhöpflih. Wer wird 
alfo nicht ungeduldig feyn, Shre Ausführung davon zu 
lefen? 

Sch bin mit der vollfommenjten Hochadhtung und Freund- 
[daft 

Dero 
aufrichtiger Verebrer u. Freund 
Moses Mendelssohn. 


Berlin den 16. 9> 1763. 
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5. Brief. 


Mein verehrungswerther Freund! 

ich nehme mir die Grevbeit, Ihnen ein Eremplar vom 
Phädon, davon fie das erfte Gefprdd im Mi. zu Tefen 
die Gütigfeit gehabt, hiermit zu überſchiken. Cs ift eine ge- 
wöhnliche Autorformul, daß man fic ein ftrenges Urtheil 
über feine Arbeit ausbittet, und vorausiebet, der Freund 
werde das Wort ftrenges fo ftrenge nicht nehmen. Allein 
von Sbhnen, mein verehrungswerther Freund! wünfche ich, 
au pied de la lettre, ftrenge beurtheilt au werden. Die 
Warheit ift mir theurer, als der Autorrubm, und wenn ich 
fo glüklich bin Shren Beyfall zu erhalten: sublimi feriam 
sidera vertice. 

Man verfpridt uns viel Gutes auf der Meffe, vor- 
nebmlid aus der Schweiß. Sd bin duferft ungeduldig, 
und um mich bey gutem Appetit gu erhalten, lefe ich gar 
nichts, bis id) die Meßneuigkeiten erhalte. Ueber Ihre ver- 
befferte Gefhichte der Menfchheit alsdann ein mebreres 
wohl. Leben Sie wohl! und lieben Cie 


Shren 
aufrichtigen Freund u. Diener 
Moses Mendelssohn. 


Berlin d. 7. May 1767. 


6. Brief. 
Berlin den 10. Sept. 1767. 
Theuerfter und verehrungswerther Menfchenfreund! 
Alles was aus Zhrer Feder fließt, bat für mich fo viel 
Nuten als Vergnügen, Shr lebteres Schreiben aber vor- 
züglich, weil mich der Snbalt fo viel näher anging. Be— 
lachenswerth find alle zeitliche Vortheile. Der Beyfall eines 
Greundes allein, und noch mehr feine liebreiche Surecht- 
weifung ift wahre Belohnung. Haben Sie alfo für beides 
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den verbindlidften Dank, und fahren Sie fort fih denfelben 
zu verdienen. Mad diefer furgen Einleitung fomme id zu 
Gbren Anmerkungen über den Phädon. Die Anwendung 
des Grundfabes von den göttlichen Abfichten bat freulich 
Schwierigkeiten. An welchen Merkmalen erfennen wir in 
jedem befondern Falle diefe Abfichten? Der einzige ficherfte 
Weg ift wohl, indem wir zur Handlung fchreiten, das für 
die Abficht Gottes zu halten, was uns, unfern beften Ab⸗ 
fihten zufolge gut fcheinet. Der Ausgang fan uns zwar 
eines andern belehren; allein diefer fan feiner Natur nad 
feinen Einfluß baben in unfere Entfchliegungen. Diefe 
Beſchaffenheit bat es mit den Abfichten Gottes in der mo- 
ralifhen Welt. Sn der phufifalifchen Welt leuchten die 
Wbfichten Gottes Schon deutlicher in die Augen. Die An— 
falten der Natur zeigen bier offenbar, wohin fie zielen. 
Die Erhaltung und Fortpflanzung des menfdliden Ge- 
ſchlechts gehört unftreitig zu den Hauptabfichten Gottes. 
Diefe erfordert nothwendig die Erhaltung eines jeden In- 
dividui in dem ihm angewiefenen Zeitabfchnitte. ES gehört 
zu den Abſichten Gottes, daß jedes Individuum fo lange 
dDiefem Leben erhalten werde, als dem Ganzen, und viel- 
leicht feiner eigenen Vollkommenheit unbefchadet, geſchehen 
fan. Man fiebet auch, was für Anftalten die Natur vor- 
fehret, diefe befonderen Endzwel, und vermittelft derfelben, 
den allgemeinen Endzwek des Schöpfers zu erfüllen. Was 
fonnen wir alfo ficherers thun, als unfere freywillige Hand- 
lungen mit diefen Anftalten der Natur tibereinftimmen zu 
laffen, und ung mit aller möglichen Sorgfalt zu erhalten, 
fo Tange nicht höhere Pflichten diefer im Wege ftehen? Ich 
fage fo lange diefer Pflicht nicht höhere im Wege fteben, 
und halte alfo in diefem Galle den Selbitmord für fo un- 
erlaubt nicht. 

Wahrfcheinlicherweife würden wir alle unfer Leben 
verlängern fünnen, wenn wir gar nicht denken, und bloß 
vegetieren wollten. Die Verkürzung des Lebens auf eine 
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fo unmerfliche Weife wird der fubtile Selbſtmord genannt, 
und wer von uns begehrt diefen nicht? 

Daß alle primitiven Kräfte in der Natur unaufbôrlih 
wirkſam, niemals in Rube feyen, fan fchwebrlid in Zweyfel 
gezogen werden. Denn wenn ihre Wirkungen auch gebemt 
werden, fo wirken fie in die Hinderniffe guriif. Sie thun 
Widerftand und diefer Widerftand felbft ift eine Thätigkeit. 
Kräfte, die fich ohne den geringften Widerftand hemmen laffen, 
find Kräfte, die feine Kräfte find. Wenn eine Geder von einer 
ungebeuern Laft zufammen gedrüft wird; fo wirkt fie in diefe 
Laſt zurül, und vermindert ihre Schwehre.. Wenn ihre 
Würkung nur einen Augenblif völlig aufhören follte; fo 
würde nothwendig die Gegenwürfung zugleich aufhören, mit- 
bin die Kraft zernichtet feyn. Hieraus folget ganz natürlich, 
daß alles Veränderliche immerdar verändert werden miiffe, 
denn es wirkt und leidet ohne Unterlaf. 

©. 140. Die Begriffe von der Stetighkeit dürfen nur 
von der Ausdehnung auf die Zeit reducirt werden. Sn 
Anfehung der Ausdehnung ift ausgemacht, daß jeder Theil 
einer Linie felbit eine Linie ijt, und feine Linie aus Punkten 
gufamengefegt werden fan. Ste mögen alfo in einer Linie 
zwey Punkte, fo dicht an einander annehmen, als Sie immer 
wollen; fo wird dazwiſchen noch immer eine fleine Linie 
liegen. Man fan alfo von der matbematifhen Linie fagen, 
daß in derfelben feine gwey Punkte anzutreffen find, die fic 
einander Die nächſten wären; denn die dazwiſchen liegende 
Linie bat eine Länge und fan wider zetheilt werden. Diefe 
Begriffe auf die Succession angewendet, wird aud) ein jeder 
Theil der Zeit, felbft wieder eine Folge aufeinander ent- 
halten; denn man fan eben fo wenig eine Zeit aus Augen- 
blifen, als eine Linie aus Punkten zufammenfegen. Man 
mag alfo die Augenblife fo fchnell auf einander folgen laffen, 
als man will, fo wird dazwifchen noch immer eine Guc- 
ceßion anzutreffen, die wieder gertheilt werden fan. — In 
der großen Auflage des Phädons, die nach der Mich. Meile 
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veranftaltet werden foll, follen diefe fubtilen Schulbegriffe 
etwas deutlicher auseinandergefegt werden. 

Ich bin felbft der Meinung, und ftimme völlig mit 
Shnen ein, daß die Seele ein Vehiculum haben miiffe. Ich 
hielt aber für rathſam, diefe Lehre dahin geftellt feyn zu 
laffen, indem fie gu meiner Abſicht eben nicht nothwendig 
zu feyn fchien. Behält der Geift des Menfchen allezeit ein 
folhes Sensorium, in welchem fit ihm die Veränderungen 
in der Welt abbilden; deſto befler für die Lehre von der 
Unfterblichfeit. Um aber des weitläufigen und gar fubtilen 
Beweifes überhoben zu feyn, der auf diefe Lehre fübret, ab- 
ftrabire id) völlig von derfelben, und begnüge mich darge- 
than zu haben, daß die Seele entweder vernichtet werde, 
oder fortfahren müfle, Gegriffe zu haben. Vielleicht aber 
giebt es, außer dem Denken, ein anderes Würken und 
Leiden, das der Seele bleibet? — Sch halte diefes für un- 
möglich, denn diefes anderweitige Würfen und Leiden ift 
entweder eine Mopdification des Denkensvermigens, oder 
bon demfelben wefentlich verfchieden. Sn dem erften Falle 
ift mein Gag erwiefen; in dem lebtern hingegen muß man 
in der Geele gwo urfprüngliche Kräfte annehmen, eine für 
das Denken, die andere für die namenlofe Thatigkeit, davon 
bier die Rede iff. 

Aus einer einfachen Kraft fonnen feine wefentlid) ver- 
fhiedene Chatigkeiten fliegen. Mo würde alfo nad dem 
Tode die Kraft zu denken bleiben? Wernichtet werden? 
Sie fehen, daß wir hier wieder ins ordentliche Geleis ein- 
lenfen, und den Beweis gar leicht ausführen fonnen. Die 
Subtilitäten der Schule haben fid durch den Misbrauch fo 
verbañt gemacht, daß id mir Mühe gegeben, fo leicht als 
möglich darüber hinweg zu wifchen, ohne jedoch von der 
Strenge zu viel zu vergeben. Sch babe daber fo manchen 
Sat, der vielleicht eine weitere Ausführung verdient hätte, 
gleihfam nur dazwifchen freuen müflen, um den Spibfin- 
digkeiten der Metaphyſik aus dem Wege zu gehen. Wie 
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wohl die Materie an fich felbft fo transcendental ift, daß 
id) fie unmöglich babe vermeiden fünnen. Wo es darauf 
ankam, einem fubtilen Widerfacher eine Ausfluht zu be- 
nehmen, da wagte id es immer mit ibm feine dornigte 
Schlupfwinfel zu durchkriechen. Sch halte überhaupt nur 
diejenige Gubtilität für tadelbaft, die Feine nüsliche Folge 
bat. Go bald fie mich aber eine Warheit Iehret, oder für 
Sebltritte warnet, fo ift fie mir willlommen. 

Shr glüflicher Einfall den Beweis für die Imma— 
terialität der Seele in einen Geweis für die Smmaterialität 
und Einheit Gottes zu verwandeln, bat mich fehr vergniiat. 
Ich balte die Ausführung für möglih und auch für fehr 
nüblih. Nur dürfte man damit nicht völlig ausreichen, 
indem auch noch erwiefen werden muß, ba Gott Teine 
Weltfeele (anima mundi) fey, welches aus diefer Art zu 
beweifen nicht zu folgen fcheint. 

Den Agathon babe ich mit ungemeinem Vergnügen 
gelefen. Herr W. [Wieland] zeigt fic in demfelben als 
einen großen Schriftfteller.. Was in demfelben meiner Nei- 
gung zumider war, ift der Anftrich von bitterer Laune, mit 
welder Herr W. nunmehr die menfchlichen Dinge zu be- 
trachten anfängt. Es fcheinet ihn noch zu febr zu Tränen, 
daß es in der Welt nicht fo gebet, wie er fics in feiner 
jugendlihen Schwärmerey vorgeftellt, und er aus Menfchen- 
liebe fait zum Myfantropen zu werden. 

Zehn Sabre längerer Erfahrung werden ihn wahrfchein- 
licherweife in die gleichmüthige Gemüthsverfaffung fegen, die 
über Bewunderung und Unwillen gleichweit hinweg ift, und 
die er bey feinem Archytas fo meifterbaft befchreibt.. Fm 
übrigen zeigt er in diefem Werke, meines Erachtens, wahre 
Weisheit und Rentnis des Herzens in vollem Maße. — 

Die Schweigerlieder [von Lavater] haben mich wenig 
intereffiert. Sch babe die Mängel an Ihrer Geſchichte der 
Menfchheit nicht verſchwiegen; fondern nicht gefeben. — 
Für die angezeigte Nachlapigkeit in meiner Schreibart bin 
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id Ihnen unendlich verbunden. Vielleicht urtheilen Sie 
von derfelben noch zu gelinde. Herr von Gerftenberg fchreibt 
an einen von feinen Freunden, meine Schreibart im 
Phädon fey fteif und uncorreft. Auch hierin ift Selbft- 
erfentnis unendlich ſchwer. Sch babe geglaubt nichts weniger 
als fteif zu feyn. — Herr Sulzer ift anjebo beftändig mit 
der neuerrichteten Academie militaire befchäftiget. Sch babe 
ihn wenigftens in 9 Monathen nicht gefeben. Den größten 
Theil des Sommers bat er in einem nahe an der Stadt, 
von ibm felbft erbauten Landhaufe, au[gebradt], allwo es 
nicht fo leicht ift ibn zu befuchen. 

Leben Sie wohl! theuerfter Freund! und lieben Sie 


Shren 


Moses Mendelssohn. 


Anmerkungen. 


Sh muß mid hier auf das Allernotwendiafte beſchränken. Sad- 
liches ift nicht viel beizufügen, und was die Perfonen betrifft, von 
denen in diefen Briefen die Rede ift, fo wird man fich Leicht zurecht- 
finden, denn es find feine unbefannten Namen. Ich made insbe- 
fondere auf die Allgemeine deutjhe Biographie aufmerffam. Wer 
fih fpesiell mit Mofes Mendelsfohn, dem Freund Leffings, bekannt 
machen möchte, lefe den ſchönen Abjchnitt über ibn im zweiten Bud 
der Gefdidte der deutfhen Literatur im achtzehnten Sabrhundert 
von Hermann Hettner, worin übrigens aud nod vortreffliche Artikel 
über Abbt, von Mofer, Sfelin und Wieland Stehen. Wer nod tiefer 
eindringen will, nehme Moſes Mendelsſohns gefammelte Schriften 
zur Hand. 

Su Brief 1. Preisantündigung: Die aud andern Seit- 
fhriften gugefandte Mitteilung findet fih am Schluß des 223. Briefes 
die Neuefte Litteratur betreffend unter dem Titel „Aug der Schweiz“ 
und lautet in der Hauptfadhe: „Eine patriotifhe Gefellfhaft allbier, 
die fid Die Erörterung und Ausbreitung der widtiaften Wahrheiten 
zur Beförderung der Glüdfeligkeit der Menfden und der Vervoll- 
fommung der bürgerlichen Gefellidhaften zu ihrem Augenmerte ge- 
jest bat, wird jährlich vier Fragen oder Aufgaben in diefer Abficht 
dem Publico vorlegen und einen Preis von zwanzig Ducaten dem- 
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jenigen auteilen, der über eine bicfer vier Fragen nad feiner freyen 
Wahl die befte Abhandlung wird eingeliefert haben.“ 

Die vier Preisfragen lauten: 

1. Durd welche Mittel Tönnen die verdorbenen Gitten eines 
Volkes wieder bergeftellet werden? Was bat ein Geſetzgeber hierzu 
für einen Weg einzufchlagen? 

2. Sinden fid dergleihen Vorurtheile, die Chrerbietung ver- 
dienen, und die ein guter Bürger Öffentlih anzugreifen fid) ein Ve- 
denfen machen fol? 

3. Welches Volk ift jemals das glüdlichfte gewefen? 

4. Wie finte zwifhen den Bürgern und Landleuten der ver- 
Thiedenen Freyftaaten des Eydgenößiſchen Bundes eine vertraulichere 
Bekantſchaft und eine engere Greundfdaft gepflantt werden? 

Dazu Threibt nun Mendelsfohn eingangs des 223. Litteratur- 
briefes: „Eine Nadridt aus dem Reid der Gelehrfamtleit, die Sie 
(eine gebadte Perfon) nicht wenig vergnügen wird! Nicht wahr? 
Wir haben fehr viele gelebrte Gefellfhaften, wir haben ihrer fait 
gu viel, und gleidwobl bat es bisher nod an einer der nüslichiten 
gefehlt: an einer Gefellfhaft, deren Augenmerk unmittelbar auf die 
philoſophiſche Sittenlehre und befonders auf ben wahren Patrioten 
fo wichtigen Teil derfelben, die Wiflenfhaft der Geſetze gerichtet 
gewefen wäre. Wenn alle übrigen Wiffenfdaften nur entweder die 
Bequemlichkeit oder das vernünftige Ergögen der Menfden zur un- 
mittelbaren Abfiht haben, fo ift es biefe allein, die ohne Umwege 
auf die wahre Gliidfeligkeit oder das vernünftige Ergögen der Men- 
fhen, eines jeden insbefondere, fo wohl als ganzer Staaten und 
Volker abgielt etc.” 

Man glaubt Sfelin zu bôren. 

Profeffor Abbt (Thomas), 1738—1766, feit 1761 Profeffor 
der Philofophie und Matbematif an der feit 1809 aufgebobenen 
Univerfitdt zu Rinteln, eng befreundet mit Mendelsfohn. Im März 
1763 unternahm er eine Reife nad Sranfreih. In Baſel wollte er 
Sfelin befuden, traf ihn aber erjt auf feiner Riidreife. Am 20. No- 
vember 1763 jchrieb Mendelsſohn an Abbt: „Hr. Sfelin muß Sie 
einige Mal verfehlt haben, denn er bedauert es in feinem lebten 
Schreiben fehr. Um fo viel mehr freut es mid, daß Sie ihn end- 
lid) Dennod gefproden haben. Der Mann gefällt mir ungemein, 
und id veriprede mir überaus viel Gutes von der ,Geldidte der 
Menfdbeit', welde er in dem erften Vande der Schriften der patrio- 
tijden Gefellfdaft gu liefern verfpridt.” Aus diefem Plane wurde 
aber nidts, weil diefe Gefellfdaft überhaupt nichts publizierte und 
fon 1764 oder 65 eines janften Todes dabinitarb. 
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Profeffor Sulzer (Sohann Georg), 1720—1779, gebürtig 
aus Winterthur, feit 1747 Profeffor der Matbematif am Joachims⸗ 
oymnalium in Berlin und 1750 ordentlides Mitglied der königl. 
Alademie der Wiffenfdaften. 

Sulzer fehnte fih mit der Zeit in fein altes Vaterland zu⸗ 
rück und reiſte im Sommer 1762 in die Schweiz, um ſich nach einer 
paſſenden Stellung umzuſehen, fand aber nichts. Die Zeit vom 
12. bis 17. Auguſt verbrachte er in Baſel, hauptſächlich im Verkehr mit 
Iſelin, der von ihm ganz entzückt war und alles tat, um ihn für die 
Basler Univerfitdt gu gewinnen; allein der Plan ſcheiterte an dem 
Widerſtand ſeines Onkels, des Profeſſors Joh. Rud. Iſelin. 

Herr von Moſer (Griedrid Karl), 1723—1798, Staatsmann 
und ſtaatsrechtlicher Schriftſteller. Sein Hauptwerk: „Der Herr und 
der Diener geſchildert mit Patriotiſcher Freyheit“ erſchien 1759 in 
Frankfurt. Er ſtand feit 1758 im Heſſiſch⸗Darmſtädtiſchen Staats- 
dienſt, reſp. als Stellvertreter des Geſandten beim oberrheiniſchen 
Kreisconvent in Frankfurt. Im Jahre 1761 erſchienen ſeine „Be— 
herzigungen“, eine beißende Gatire auf die elenden politiſchen Su- 
ftände in Deutjchland. Iſelin war mit einigen Cinfdranfungen ein 
Bewunderer Mofers und ftand mit ibm von 1762 an in regem brief- 
lihen Perfehr. Leider ift von diefem VGriefwedfel nur nod ein 
Brief Mofers an Ffelin vom 27. Sept. 1780 vorhanden, ein inter- 
effantes Dokument ihrer Iangjährigen Freundſchaft. 

Su Brief 2. Sfelin fandte dtefen zweiten Brief Mendels- 
fobns feinem Freund Daniel Fellenberg zur Cinfidt, ohne ihn jemals 
wieder zurüd zu erhalten. Er befindet fid immer nod im Gellen- 
bergifhen Familienardhiv, weldhes von Mülinen hauptfählih für 
feine Arbeit benübte. Ob der Whdrud genau dem Original entfpridt, 
wäre nod zu unterfuden. Sedenfall3 fehlt die Anrede, vielleicht 
aud eine Heine Einleitung. 

Entwurf einer Helvetifhen Geſellſchaft: Bezieht ſich 
auf die von Iſelin angeregte 1761 im Mai gegründete Helvetiſche 
Geſellſchaft in Schinznach, deren Statuten im Jahr darauf feſtgeſetzt 
wurden und in ihren „gedruckten Verhandlungen“ 1763 zu leſen ſind; 
dagegen babe id fie in den „Briefen“ nirgends gefunden, wohl aber 
eine wichtige Nachricht über das Schidjal der Preisfragen der Pa- 
triotifhen Geſellſchaft in Bern im 262. Brief, dat. vom 4. März 1763. 
Ste lautet: „ES find im verwidenen Sabre von einer Gejellichaft 
vier moralifche und politifhe Preisfragen in den Öffentlichen Blättern 
ausgefchrieben worden. Unter den Verfuden und Verhandlungen 
über diefe Gragen, die in ziemlicher Anzahl an die Gefelfhaft 
eingelangt find, thun fid einige durd verjchiedene Stellen hervor; 
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es bat aber Feiner von den Verfaffern feinen Gegenitand unter einem 
allgemeinen Gefibtspunite und in feinem ganzen Umfange betradtet. 
Die beiten aus diefen Schriften fünnen als Bevtrüge zu einer gründ- 
liden Auflöfung Beyfall haben. Die Gefellihaft hat daher Leine 
gefrint. Sie wird aber in dem erften Gand ihrer Verfude [der nie 
guftandefam] Auszüge des Merkwürdigften dieſer Wettjchriften, 
famt einer kurzen Beurtheilung zur Rechtfertigung ihre Strenge be- 
fannt maden. Sum Beweiſe, wie gerne fie eine würdige Schrift 
gekrönt hätte, bat die Gefellfhaft befchloffen, den Preis der zwanzig 
Ducaten dem Verfaffer*) der Gefprddhe des Phocion anzubieten, 
defjen nüblihe Schrift in die Swede der Gefellfhaft einfdldgt und 
dem Verfaffer in mehr als einer Abfiht Ehre madt; zu dem Ende 
wird er durch die Öffentlihen Blätter aufgefordert werden, feinen 
Namen der Gejellfhaft zu entdeden.” 

Die weitere Entwidlung diefer Angelegenheit erfieht man bet 
Mülinen. ES ging ziemlich lange, bis der Abbe Mably, der Ver- 
faffer Der , Entretiens de Phocion“ von der hohen Ehre, die ihm die 
Patriotijhe Gefellfdhaft in Bern erwies, Renntnis hatte. Er ver- 
. fehlte natürlid nicht, der Gefellfehaft in zwei Schreiben vom 7. Des. 
1763 und Ende Februar oder im März 1764 für die Auszeichnung 
fehr verbindlich zu danken. Sfelin war mit allem einverftanden, ja 
auf feine Veranlafjung wurde an den Abbe Mably von feiten der 
Helvetifhen Gefellfdaft, deren Präfident er im Jahre 1764 war, ein 
Dankſchreiben für fein vortrefflides Werk gerichtet. | 

Heilmann (Johann David), 1727—1764, von Osnabrüd, Theo- 
loge und Pbilologe, feit 1758 Profeffor der Theologie in Göttingen, 
befannt durd feine Äberſetzung des Shucydides. 

3u Brief 3 Verwandtihaft des Guten und Schönen: 
als Fragment im 4. Band der gefammelten Schriften Mendelsfohng; 
Dagegen fheint von der Äberſetzung von Platos Republit nichts 
mehr vorhanden zu fein. 

Home (Henry), 1696—1782, von Rames in der fhottifhen 
Grafidaft Berwid, englifher Moralift und Bfthetifer. Sein berühm- 
teftes Werf: Elements of Criticism (1762) wurde von dem Literaten 
Meinhard (Sobann Nicolaus) unter dem Titel „Grundfäße der 
Rritif” ins Deutſche überfeßt (3 Zeile, Leipzig 1763—1766). Home 
war ebenfalls auf der Lifte der zu gewinnenden Mitglieder für die 
Patriotifhe Gefellfdhaft und hatte am 10. Mai 1763 einen Brief an 
Sellenberg gerichtet, von dem aud Sfelin Einfiht nahm. Er gibt 


*) Der Gerfaffer diefer Schrift foll der Abt Mably feyn. An- 
merfung des Herausgebers. 
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dann im 11. Stiid des Sabraanges 1778 der „Ephemeriden der Menfd- 
beit” einen Auszug, um zu zeigen, welden großen Einfluß diefer GVrief 
auf die endgiiltige Faffung feiner ,Gefdhidte der Menjchheit” hatte. 

Tfharner (Vinzenz Bernhard), 1728—1778, Staatsmann, 
Hiftorifer und aud) Dichter, nicht zu verwedfeln mit Niklaus Ema- 
nuel Tibarner (1727—1794), dem bekannten Landvogt von Schenten- 
berg, dem Peftalozzi in ,Lienbard und Gertrud” als Vogt „Arner” 
ein fo {chines Denkmal geftiftet bat. Sur Unterfdeidung der beiden 
nennt man fie nad ihren Landfigen: den jüngern, Tſcharner von 
Bellevue, den ältern, Ifharner non Kehrſatz. Beide waren mit 
Sfelin aufs innigfte befreundet. Ihre Briefe an diefen bilden einen 
ftattlichen Band unferer Sammlung. Was die in Frage ftehende 
Ode betrifft, fo handelt es fih wahrſcheinlich um das ſchöne Gedicht, 
das Iſelin im 5. Stiid des Jahrgangs 1778 der „Ephemeriden der 
Menſchheit“ unter dem Titel: Schreiben des Herrn V. V.v. T. an 
Herrn 3. 3. 1763 veröffentlicht bat. 

Zu Brief 4 Karſchin (Anna Luife), 1722—1791, Didterin, 
fam aus armfeligen Verhdltniffen 1761 nad Berlin, wo man fid 
ibrer in jeder Weife annahm. Gleim veranftaltete 1763 auf dem 
Wege der SGubffription die erjte Herausgabe ihrer Gedichte, die ein 
bedeutendes Auffehen erregten.. 

Quid tanto hiatu: verfürates Zitat aus Horaz „ars poetica“ 
138; etwa: „warum den Mund fo voll nehmen?“ 

Febler des fleinen Cyrus: ES handelt fih um eine 
Entiheidung, die Cyrus als 12jähriger Knabe zu fällen hatte. (Bal. 
Xenophon, Cyropddie I, 3, 17.) 

Bonnet (Charles de), 1720—1793, Naturforfher und Philo- 
foph. Wahrfcheinlich war er einer der Mitbewerber um den philo- 
fopbifhen Preis der Berliner Akademie im Sabre 1763. Mendels- 
fobn erhielt ben erften, Rant den zweiten. 

Zu Brief 5. sublimi feriam sidera vertice: Schluß der 1. Ode 
des 1. Buches von Horaz. 

Berbefferte Gefdhidte ber Menfhheit: Sfelins ,Ge- 
fhidte der Menſchheit“ erfhien 1768 bei Orell, Gebner und Comp. 
in Zürich in zweiter verbefferter Auflage. Mendelsfohn bat aber, 
foweit mir befannt, nidts darüber gefchrieben. 

Zu Brief 6. Agathon: Befhichte des Agathon, Roman 
von Chr. Martin Wieland, erfhien in zwei Bänden in den Zahren 
1766 und 1767. Sfelins Anfihten über diefes vielfach ſtark ange- 
griffene Werk lernen wir in feiner ausführlichen Befprehung des- 
felben im 1. Gt. Vb. 6, 1768 in der Allg. Deutfchen Bibliothek kennen, 
deren eifriger Mitarbeiter er nun wohl durd die Empfehlung 
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Mendelsfohns geworden war. Seine Abhandlung muß febr gefallen 
haben, denn der 7. Band iff mit Dem Porträt Sfelins gefdmiidt. 

Die Schweizerlieder: von Joh. Rafpar Lavater (1741—1801) 
entftanden gleihfam im Schoße der Helvetifhen Gefellfhaft, deren 
Mitglied 2. feit 1765 war. Anfangs 1767 wurden fie in Bern ge- 
drudt und in der Schweiz mit enthufiaftifhem Beifall aufgenommen 
und gefungen. Auch Lavater war urfpriinglid ein Verehrer Mendel3- 
fobns, geriet aber 1769 mit ihm in einen unangenehmen Religions- 
handel, in dem der Chrift den Hirgeren zog. Diefen Streit kann 
id bier nicht weiter verfolgen. 

Herr von Gerftenberg (Heinrid Wilhelm), 1737—1823, 
der befannte Dichter der „Agolino“ und Rritifer (Briefe über die 
Merkwürdigkeiten der Litteratur 1766—70). 
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Das Steinentor 
186 





rentor mit Umgebung 


1865. 





Bafels Entfeftigung. 


Yon Paul Siegfried. 





Die Gejbidte der Entfeſtigung Bafels, von der im 
folgenden Die Rede fein foll, bezieht fic) nur auf die legte, 
am weitelten vorgefchobene VGefeftigungslinie, die ums Sabr 
1400 — in Grofbafel 1398, in Kleinbafel einige Sabre 
jpäter — fertiggeitellt worden ijt, und die man noch beute 
mit dem Ausdrud „Üußere Gräben” bezeichnet. Die um 
2—300 Sabre ältere Stadtbefeftigung dem Laufe der 
fogen. „Innern Gräben” entlang, von der die Ültern unter 
uns noch einzelne Reite, wie den St. Alban- oder St. So- 
hannſchwibbogen, gejeben haben, beichäftigt uns bier nicht, 
da fie mit der Erftellung der lebten, äußern VGefeftigungs- 
linie ihre Bedeutung verloren hatte. Und ebenfowenig be- 
faffen wir uns mit derjenigen Fortififation, die fid im 
Gnnern der Stadt ftredenweije den Ufern des Rheines ent- 
lang 30g. Wenn fomit im folgenden von der Entfejtigung 
Bafels gefprochen wird, fommt nur die jiingite, äußere Gtadt- 
befeitigung in Stage. 

Die Fortififationslinie von 1400 begann in der Großen 
Stadt am Rhein unterhalb des Albantores und nahm dann 
längs der folgenden heutigen Straßen ihren Verlauf: Mübhle- 
graben, St. Albantalftraße, St. Albantor, St. Albananlage, 
Aeſchengraben, Elifabethenanlage, Steinentorberg, Heuwage, 
Steinengraben, Holbeinplat, Schligengraben, Spalentor, 
Spalengraben, Weitrand des Petersplages, Vernoullijtrafe, 
Riingelbergftrake bis zum Grauenjfpital, Schanzenitraße, 
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Spitalftraße, Zobhanniterftraße bis gu ihrem lebten Knie vor 
der Einmündung in die Gt. Sobannvoritadt, von dort in 
gerader Linie bis zum St. Sohannstor, Rheinſchanze. In 
Kleinbajel folate fie, am Rhein beginnend, dem Laufe des 
Klingentalgrabens, dem oberften Teil der Klybeckſtraße längs 
dem Rafernenbof, dem der Altſtadt zunächſt liegenden Stüd 
der Rlingentalitrafe bis zum Klaragraben und von da diefem 
nad in ſüdöſtlicher Richtung bis zur Riehentorftraße. Von 
bier weg bezeichnet das füdliche Endftüd der Hammerftraße 
die alte Stadtbefejtigung, und vom Wettfteinplaß Tief fie, 
die Æbeodorsfirhe umfchließend, der heutigen Wettftein- 
ftrabe nach in gerader Linie zum Rhein. 

Diefe Stadtbefeftigung entfprad den Triegerifchen VGe- 
dürfniffen der damaligen Zeit: ein ausgemauerter Gtabt- 
graben, dahinter ein Smwifchenraum, der Swingelbof, und 
dann die in geraden Linien verlaufende, oben mit Zinnen 
und innen mit Webrgang verfebene Stadtmauer, an wel- 
her in regelmäßigen Abftänden Wehrtürme angebracht 
waren, von denen aus der Verteidiger die Mauer beftreichen 
‚tonnte. Hinter der Stadtmauer lief der Rondenweg für die 
Wachen, auf dem fie ihre Runden machten. Feder Wehr- 
turm batte einen eigenen Namen, wie Dornimaug, Wag- 
denhals, Luginsland. Durch die Befeſtigung führten in die 
Stadt fieben Tore, alles fogen. Tortiürme. Fünf in der 
Großen Stadt: Alban-, Aeſchen⸗, Steinen-, Spalen- und 
St. Sobannstor. Und zwei in der Kleinen Stadt: VGlafi- 
und Riebentor. 

Bon unerbeblihen Bauten abgefeben, find feit 1400 
an dicfer Stadtbefeftigung folgende arößere Veränderungen 
vorgenommen worden, wobei es fic immer nur um ein mehr 
oder weniger bedeutendes Vorfchieben und nie um ein Su- 
rüdnehmen der Gortififation handelte. 

Snmittelbar oder einige Jahrzehnte nad) Durchfüh— 
rung der Reformation wurden wegen drobender Religions- 
friege, teilweife auch, um Arbeitslofen Verdienſt zu ver- 
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ſchaffen, an verfchiedenen Orten Voll were errichtet. Es 
war dies ein Mittel der Vefeftigungstunft, das Gafel bis 
dahin nod) nicht gefannt hatte. Seit 1400 hatte fic nämlich 
das Artilleriewefen dermaßen entwidelt, daß man folche Voll- 
werfe — man könnte fie auch Plattformen nennen — brauchte, 
um Gejdiige in größerer Sabl auf ihnen in Stellung zu 
bringen, was auf den bisherigen Feſtungswerken nicht mög- 
lid) war. Die VGollwerfe wurden alle an die Stelle alter 
Wehrtürme bingebaut, weshalb fie zum Teil deren Namen 
übernommen haben. Es waren folgende: 

1. Sn der zweiten Hälfte des 16. Zahrbunderts wurde 
das Aeſchenbollwerk an der Stelle des heutigen Straßburger- 
Denkmals errichtet. 

2. 1550 das Elifabethenbolliwerf an Stelle des alten 
Wehrturmes Dornimaug. Es wurde aud) VBurger- oder 
Steinenwerf, hie und da aud die Hohe Schanze genannt, 
weil es mit feinen 288 Metern Meereshöhe — Spießhof 278, 
Müniter 273 — weitaus der höchſte Punkt der Stadt inner- 
halb der äußern Gräben ift. 

3. Sm Sabre 1550 das Leonbardsbollwerf an Stelle des 
alten Webrturmes QBagdenbals. | 

4. Etwas fpdter das Fröſchenbollwerk, an deffen Plage 
heute das Spalenfchulhaus ftebt. Elifabethen-, Leonhards- 
und Fröſchenbollwerk wurden erbaut auf den Rat des evan- 
gelifhen Söldnerführers Sebaftian Schertlin aus Schwaben, 
der, von Raifer Karl V. verfolgt, fid) 1547—1551 bier auf 
hielt, und nach Dem die dem Leonbardsbollwerk gegenüber- 
liegende Schertlingafje benannt ift. 

5. Sm Sabre 1531 das Wafenbollwerk, auch der Hobe 
oder Verbotene Wall, noch fpdter aud) Petersichanze ge- 
nannt, beim alten Wehrturm Luginsland an Stelle des 
jetigen Gernoullianums. Der Name fagt fdon, daß es 
fih bier nicht wie bet den andern Gollwerfen um eine ganz 
gemauerte Anlage handelte, fondern um einen hohen, vier- 
edigen Erdwall. Gein nördlicher Teil ift unmittelbar hinter 
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dem Bernoullianum noch beute zu feben; er trägt auf feinem 
verwabrloften Rüden einige Häuschen. 

6. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts entftand 
ein Bollwerk, deflen Name uns nicht befannt ijt, da, wo 
jet die Sobanniterftrabe ihr lebtes Rnie vor der Einmün- 
dung in die St. Gobannvoritadt macht, beim Haufe Soban- 
niterftraße Nr. 9, gegenüber der Reitjchule. 

7. Ebenfalls 1531 wurde endlich das Klarabollwerk un- 
mittelbar hinter der Klarafirche erbaut. 

Diefe, mit Ausnahme des Hohen Walles runden, auf 
der Stadtfeite mit einem Fahrweg zum Hinaufführen der 
Gefchüge verjebenen Bollwerfe waren durch feine Schanzen 
miteinander verbunden, fondern zu ihnen führte nur der ein- 
fache Nondenweg hinter der Stadtmauer durch. 

Während des Dreißigjährigen Krieges, als neuerdings 
‚blutige Zuſammenſtöße mit dem katholiſchen Ausland, viel- 
leicht auch mit den andersaläubigen Cidgenofjen drobten, 
aur gleichen Seit, da Zürich eine ganz neue Stadthefeftigung 
nad) den damaligen modernen Grundfägen des VGajftiondr- 
fvitems erftellte, Tieß der Rat von Bajel durch franzöſiſche 
Refugianten fic) Pläne für eine neue Stadthefeftigung aus- 
arbeiten. Der abermaligen gewaltigen Weiterentwidlung 
der Artillerie gegenüber waren nämlich auch jest die vor 
70 bis 90 Sabren erbauten Gollwerke für die Aufitellung 
der eigenen Geſchütze ſowohl wie als Schuß gegen das feind- 
liche Artilleriefeuer volllommen ungenügend geworden, jo 
daß man Überall zum Bau von Baitionen übergegangen war. 
ES waren dies große, ausgemauerte und einander flanfie- 
rende Wälle, welche der damaligen Geſchützwirkung and- 
zubalten vermochten. 

Den beiten Fortififationsplan legte Agrippa d'Aubigny 
por; es wurde denn aud nur diefer ernftli in Betracht 
gezogen. Wher von den 22 Baſtionen oder Schanzen, die et 
vorihlug, wurden in den Sabren 1622—1624 nur fünf aus- 
geführt, nämlich: 
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1. Der Changenfompler beim Albantor; öftlih davon 
die heute mit einer Anlage bepflanzte GVaftion auf der Seite 
gegen den Rhein, um die herum fich die Albantalftrage zieht, 
und auf der andern Seite des Tores eine zweite Schanze. 
Sie ijt aber nicht, wie man zu glauben geneigt fein möchte, 
auf dem Plate zu fuchen direkt flidlid des Tores, der heute 
ebenfalls eine Anlage trägt, denn diefe fteht auf dem zu- 
gefüllten ehemaligen Stadtgraben. Die genannte Schanze 
erhob fic) mehr weftlid) des Tores. Sn feiner Nähe be- 
ginnend, ftieg fie unmittelbar hinter dem Gtabtgraben auf 
und lief mit ibm parallel fchräg hinter den Häufern der 
Albanvorftadt durch, die jest die Nummern 106—112 tragen. 
Auf dem Gebiete diefer jebt abgetragenen Schanze jteben 
heute die Häufer Albananlage Nr. 53, 55 und 63; ihre 
Faffaden erheben fich fait genau auf dem ehemaligen Südfuß 
diefer Baſtion. 

2. Die vorfpringende Schanze um das Dornimaug- 
oder Clijabethenbollwer€ herum. 

3. Die vorfpringende Schanze um das Wagdenhals- 
oder Leonhardsbollwerk, irreführenderweife bisweilen aud 
Steinenfchanze geheißen. Elifabethen- und Leonhardsſchanze 
befteben in etwas verändertem Suftande heute noch und 
tragen Anlagen. 

4, Eine Schanze, die fih an das St. Jobannstor an- 
lehnte und heute abgetragen ijt. Sbr Standort, jest völlig 
eben, war die mit Bäumen bepflanzte Anlage wejtlid) neben 
dem Gt. Sobannstor. 

5. Die Rheinſchanze öftlih vom St. Jobannstor, nod 
beute als Anlage beftebend. 

Dornimaug und Wagdenhals rechts und links vom 
Eintritt des Birfigs in die Stadt find alfo immer als die 
gefährdetften Punkte der Stadtbefeftigung betrachtet worden. 
1400 errichtete man dort Wehrtürme in der Stadtmauer, 
150 Sabre fpäter an der gleichen Stelle GVollwerke, und zu 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges umgab man diefe erit 
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noch mit ausipringenden Gaftionen. Daneben fab man die 
Stellen auf der Großbasler Seite, wo der Rhein die Stadt 
betritt und wo er fie verläßt, als eines veritärften Schuges 
bedürftig an. 

Sn jenen Sabren fcheinen auch, nad einer Basler 
Stadtanfiht in Matthäus Merians Topographia Helvetiae 
von 1642, in der Mindern Stadt Heine VGaftionen vor die 
Stadtmauer gelegt worden zu fein bei der Rartbaufe, beim 
Riehentor und Klarabollwerk. Dod find diefe Dinge nod 
nicht genügend abgefldrt, wie es denn überhaupt für einen 
Fachmann im Fortififationswejen eine ungemein lohnende 
Aufgabe wäre, die immer noch fehlende Geſchichte der Basler 
Stadtbefeftigung zu fchreiben, nach Art der vorbildlichen Dar- 
ftellung, die Alfred Mantel der Zürcher Stadthefeftigung 
bat zuteil werden lafjen. 

An der Mauerfront hinter den Baſtionen und teilweife 
auch auf beiden Geiten darüber hinaus wurden damals die 
Webrtiirme abgetragen, wohl weil fie ein gutes Ziel für die 
feindliche Artillerie boten und für die eigene ein Hindernis 
waren. 

Nad 1624 wurde an den GFeftungswerfen über zwei 
Sahrhunderte lang nichts Erbeblides mehr verändert; bloß 
in der Kleinen Stadt nahm man in den nächſten Jahren nod) 
einige Glidarbeiten vor. 

Während des Bürgerkrieges mit der Landichaft 1831 
bis 1833 wurden die Befeftigungen durchgängig ausgebeflert 
und instand geftellt; Doch eine wefentlide Veränderung oder 
Erweiterung trat auch Damals nirgends ein. 

Die weitaus bedeutendite und zugleich die lebte Ber- 
änderung der Stadtbefeftigung feit 1400, die zudem eine nicht 
unerbeblihe Erweiterung des Stadtgebietes innerhalb des 
Seftungsgürtels mit fic) brachte, erfolgte merkwürdigerweiſe 
gang kurz vor der Niederlegung der fämtlichen Geltungs- 
werfe und der Verwandlung Baſels aus einem befejtigten 
Plage in eine offene Stadt. Im Sabre 1843, als unweit 
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von der jebigen Strafanftalt der Bahnhof der franzöfiichen 
Oftbabn als erfter Bahnhof in der Schweiz gebaut wurde, 
rüdte man in Ddeffen Umgebung die Geftungswerke weiter 
hinaus, fo daß der Endpunkt der Bahn innerhalb der Fortis 
fifation zu liegen fam. Etwas oberhalb des Grauenipitals, 
nad) heutigen Begriffen gefprochen, zweigte die neue Be— 
fejtigungSlinie von der alten ab und folgte der Rlingelberg- 
ftraße bis zu ihrer Kreuzung mit der Peſtalozziſtraße, und 
hierauf diefer lebteren. Dann lief fie über das Gebiet, wo 
heute das Gt. Sohanns- und das Peſtalozziſchulhaus jteben, 
und erreichte die alte Gefeftigung wieder beim St. Jo— 
bannstor. 

Die Einführung der Eifenbahnen war wie überall auch 
in der Gefchichte unferer Stadt ein entjcheidender Wende- 
punft, der ein völlig neues Zeitalter einleitete. Hatte die 
franzöfifche Oftbahn die einzige größere Veränderung an der 
Stadtbefeftigung bewirkt, die feit 412 Jahrhunderten vorge- 
nommen wurde, fo führte zehn Sabre fpdter die Schweigze- 
tijhe Centralbahn gegen die unterdeifen ſchon durch die 
Badiſche Bahn einigermaßen ins Wanken gebrachte Stadt- 
befeftigung den tödlichen Stoß; fie bat die Entfejtigung 
Baſels recht eigentlich verurjadht. Und diefe Entfejtigung 
ijt ein fo wichtiges, auf Sabrbunderte hinaus bedeutungs- 
volles Ereignis in unferer Stadtgefchichte, Daß es fic wohl 
der Mühe Iohnte, fie planmäßig zu erforfden und darzu- 
ftellen.*) 

Sm Sabre 1825 fuhr in England der erfte mit einer 

*) Außer den Alten des Staatsarhivg wurden für diefe Arbeit 
hbauptfählih benubt die Auffäbe Albert Burckhardt⸗Finslers 
über Baſels Gaugefhidte in den Basler Jahrbüchern 1885, 1886, 1901 
und 1903, Paul Burdhardts Neujahrsblätter 1912—1914 über 
die Gefdhidte des Kantons GVafelftadt von 1833—1848 und vor allem 
die vortrefflide Arbeit Andreas Heuslers des Altern über 
Bafel im Dreißigjährigen Kriege im 8. Bande der Basler Beiträge 


zur Baterländifhen Gefhichte mit ihren wertvollen Angaben über das 
Befeftigungswefen. 
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Lokomotive befpannte und mit Perfonen bejegte Eifenbahn- 
aug, und 1829 war dies in den Dereinigten Staaten von 
Nordamerifa der Gall. Auf dem Geftlande folgte als erfte 
1835 die Bahn von Briflel nah Mecheln. Sm gleichen 
Gabre wurde in Deutichland die Strede von Nürnberg nad 
Fürth eröffnet, 1837 die erften Bahnen in Grankreid und 
Oiterreidh. Nahdem 1838 Rußland und 1839 die Nieder- . 
lande und Stalien fic) die neue Erfindung gunuge gemacht, 
folgte im Sabre 1844 auch die Schweiz. Und zwar war es 
infolge feiner unvergleichlichen verfehrsgeographifchen Lage 
Gafel, das guerft in unferem Lande einen Cifenbabnaug 
auf feinem Gebiete fab. war hatte es an Hinderniffen nicht 
gefehlt, die engitirnige Verbohrtheit in das Alte und Elein- 
lider Eigennug in unferer Stadt der Cifenbabn bereitet 
batten, und das gleiche war auch bei den fpätern Babnunter- 
nebmungen wieder der Gall. Mit biffigem Humor bat der 
Dichter Gafob Mähly (1828—1902) die Kämpfe um die 
Lage der Bahnhöfe, vor allem des Centralbabnbofes, be- 
{dhrieben, die damals unter der Basler Bürgerſchaft ausge- 
fochten wurden, in feiner Gedichtfammlung , Bvrfopolias. 
Aus dem Tagebude eines Gefellen, herausgegeben von 
Sufundus Rlappermund, Magifter”, die 1860 in Gafel er- 
lien. Daß Heinrih Heines „Deutihland, ein Winter: 
mdrden” als Mufter gedient, ijt unverkennbar; dod) hatte 
Mähly Geift genug, um trogdem etwas Eigenes zu fcdaffen. 
Treffend macht er fich über den Eigennuß Iuftig, der bei den 
fämtlihen Babnboïbauten zutage trat, wie heute noch fo 
aud) damals mit Schönen Phrafen verbrämt: 

Eine Frage von hoher Wichtigkeit 

Für uns und unfere Enkel 

Verſetzt die Gemüter in Widerftreit 

Und friegerifd Geplankel. 

Man fpridt von Dampf und Cifenbabn 

Sind ihrer Stellung im Staate! 


Ob in der Stadt, ob nah daran, 
Ob draußen in einer Matte. 
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Ob Durdgangsbahn, ob Ropfitation, 
Das bewegt die Köpfe unfäglich, 

Und ob bas Gebaren der Direktion 

Sn einem Gretftaat erträglich. 

Ob der Heine, der große Verkehr dabet 
Fürforglicher zu bebenten, 

Ob verkehrt genug der Gedanke fon fei, 
Sn die Stadt das Dampfroß zu lenken. 
Ga, das find Fragen ernfter Natur, 

Und was das Schönfte dabei ift: 

Ein jeder denft an das Staatswohl nur, 
Iſt nicht für fic felber parteiifch. 

Der Güterbefiger fähe gern, 

Daß bet ibm fih der Bahnhof erhübe, 
Swar nicht aus Intreffe — des Pudels Kern 
Sft reine Vaterlandsliebe. . 
Der Leine Kaufmann, der Handwerfer fiht 
Mit einer wahren Rage 

Für das Herz der Stadt, aus Bürgerpflicht, 
Nicht wegen der Cammionage. 

Der Aktionär, der Spefulant, 

Sind frei von Egoismus; 

Sie denfen an fih, aber aud an das Land, 
Aus lauter Patriotigmus. . . . 


Dod) glüdlicherweife ift der Unfinn der Menfchen der 
Natur gegenüber noch nie auf die Dauer obenauf gefommen. 
Am 15. Sunt 1844 fuhr die franzöfiihe Oftbabn gum erjten 
Male von St. Louis Hieber, und am 11. Dezember 1845 
wurde der franzöfiihe Bahnhof in Bajel eingeweiht. Er 
ftand zwiſchen der jegigen Gtrafanitalt und der Schanzen- 
ftraße auf dem Plage, der Heute Schellenmätteli heißt. Crit 
am 9. Auguit 1847 wurde mit der fogen. Spanifchbrötlibahn 
von Zürich nad) Baden die zweite fchweizerifche Bahnitrede 
eröffnet. 

Sm Sabre 1852 war die Centralbahngejellihaft gegrün- 
det worden und am 19. Dezember 1854 wurde ihr provi- 
ſoriſcher Bahnhof in, oder nad den damaligen Begriffen: 
bei Gafel dem Verkehr übergeben, indem von ibm aus der 
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Betrieb vorläufig auf der Strede Gafel—Lieftal eröffnet 
wurde. Diefer Bahnhof ftand da, wo fich die Engelgafje und 
die Lange Gafe vereinigen; noch erinnert daran der Name 
„zum alten Bahnhof”, den das Haus Lange Gaffe Mr. 86 
trägt. Damals war feine Rede mehr davon, daß diefer 
Bahnhof hinter die Stadtmauer verlegt werden müſſe, 
denn in den furgen zehn Sabren batten fic die Anfichten 
über den Wert der Stadtbefeftigung von Grund aus ver- 
ändert. Chenfowenig fam dies in rage, als 1854 die 
Badiſche Babn ihren Bahnhof an die Stelle baute, wo er 
dann bis 1913 betrieben worden it; am 19. Februar 1855 
wurde er eröffnet. Die Sabre 1856 und 1857 gingen unter 
Verhandlungen der Regierung mit dem Direktorium der 
Centralbabn bin über die Grage, wo fich der neue, definitive 
Centralbabnbof erheben folle. Nachdem bereits ein Vertrag 
abgeſchloſſen war, laut welchem er vor das Uefchentor fommen 
follte, nahm der Große Rat am 14. Suni 1858 diefen VGe- 
ſchluß zurüd und genehmigte ein Abkommen, wonach der 
Bahnhof der Schweizerifchen Centralbabn vor dem Elifa- 
betbenbollwerf, aljo am heutigen Plage, erjtellt wurde. Die 
Centralbabn hatte auf diefe Lage gedrungen, weil fie eine 
Schienenverbindung mit der franzöfifchen Oftbahn und einen 
gemeinfchaftlihen Bahnhof mit diefer, alfo den durchgeben- 
den Verkehr, erftrebte. Das führte dann zur Aufhebung des 
franzöſiſchen Bahnhofes im Sabre 1860, als am 4. Suni der 
Centralbabnbof in Betrieb gefebt wurde und ihn mit dem 
frübern Endſtück der franzöfifchen Oftbabn ein Schienen- 
{trang verband, der wejtlich und jüdlich um die Stadt berum- 
lief und das Birfigtal auf einem Viadult überquerte. 

Su derjelben Seit, da Vafel an das internationale Eifen- 
bahnnetz angefchlojfen wurde, machte fid auc zum erften 
Male in fühlbarer Weife der große Bevölkerungszuwachs 
geltend, der jeit etwa zwei Sahrzehnten eingefegt batte. 
Das ganze Mittelalter bindburd und bis zum Ende des 
18. Zabrhunderts hatte die Einwohnerzahl der Stadt, von 
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kurzen Giiitegeiten abgefeben, faum je die 15 000 überfchrit- 
ten. Eine Zunahme war erftmals 1815 bei einer Vevilfe- 
rungsziffer von 16 000 feftauitellen. 1835 waren es 21 000, 
1837 22 000, 1847 26 000, 1850 27 000, 1860 38 000 und 
fblieplih 1870 44000. Dies hatte eine Überfüllung des 
Gtadtinnern zur Golge, weshalb gunddft die innerhalb der 
Befeſtigungen noch leerftebenden Ländereien fiberbaut wur- 
den, 3. GB. bei der Albanvoritadt. Dann aber begann fdon 
bald vor den Toren der Bau von Bebaujungen, die das 
ganze Sabr hindurch bewohnt waren, im Gegenjate zu den 
vielen alten Landgütern größern oder Heinern Umfanges, die 
während des Winters leer ftanden. Go hatte fic) 3. B. eine 
folhe feite Anfievlung vor der Stadt fon in der erften 
Hälfte des lebten Jahrhunderts an der jebigen Mijffions- 
ſtraße gebildet, Die damals äußere Spalenvorftadt hieß. Die 
Seftungswerfe wurden dadurch immer mehr zum läſtigen 
Bertebrsbindernis für die, welche außerhalb der Mauern 
wohnten. 

Diefe Bevöllerungszunahme, verbunden mit der wach- 
fenden Einfiht von der Wertlofigkeit der Stadtbefeftigung, 
Die wiederum der Artillerie gegenüber weit ins Hintertreffen 
geraten war, ließ fon frith im 19. Sabrbundert den Ge- 
danfen an die Entfeftigung auffommen. Bereits im Sabre 
1805, als bei der Ausfcheidung des ftddtijchen und des fan- 
tonalen Vermögens die Stadt eine Dotationsurfunde er- 
halten hatte, waren die Feftungswerfe als fantonales Eigen- 
tum erklärt und zugleich auch die Möglichkeit ihrer Schlei- 
fung ins Auge gefaßt worden. Nod in den 1820er Zahren 
war wiederum davon Die Rede. 

Allein die Wirren von 1830 bis 1833 geboten all diefen 
Gedanken ein jübes Halt und haben die Entfeftigung der 
Stadt um mindeftens zwanzig Sabre verzögert. Go lange 
ftat nod) immer den VGaslern die Erinnerung an den 
3. August 1833 tief in den Knochen, da fie, nach ihrer 
Niederlage beim Chrli in ungeordneter Flucht der Stadt 
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gueilend, es nachher nur deren Gefeftigung zu danken gebabt, 
daß die zügellojen Horden der Landichäftler nicht hinter ihnen 
in Gafel eingedrungen waren, wo fie auf jeden Gall recht 
übel gebauft hätten. 

ES folgte die Zeit der Entfremdung des Eonfervativen 
Stadtitaates gegenüber der radikalen Cidgenoffenfdaft und 
e3 famen die Freifcharenzüge. Solche Überfälle waren Gafel 
mebr als einmal angedrobt worden, im Gegenſatze 3. G. zu 
Züri) und Vern, die nicht wie Baſel eigene, einer Land- 
Schaft entbebrende und deshalb fonfervative Staatswejen, 
jondern bloße Beftandteile mebrbeitlih freifinniger Kan- 
tone, fomit diefen Gefahren nicht ausgefeßt waren. Sur 
Zeit der Basler Rantonstrennung waren die beiden genann- 
ten Städte deshalb bereits an ihre Entfejtigung gegangen, 
und diefe befand fid in vollem Gang. Nambafte deutjche 
Städte waren ihnen mit dem VGeifpiel [bon vor Jahrzehnten 
vorangegangen. In Baſel dagegen hatte man einzig im 
Gabre 1833 den Graben hinter dem Klingental beim Yläfi- 
tor und gegen den Drabtaug zu ausgefüllt, wohl weil man 
die Rleinbasler Seite als nicht gefährdet anfah, und 1838 
hatte man den Lindenturm bei St. Alban entfernt, eine Ver- 
änderung, die fortififatorif Feine Gedeutung hatte. Zehn 
Sabre nad den Landfchäftler Wirren, als die Drohung von 
Sreifcharenzügen in der Luft lag, fand man es in Vafel, wie 
{chon erwähnt, fogar noch nötig, bei der Erbauung des fran- 
zöfiichen Bahnhofs dort eine bedeutende Erweiterung der 
Fortififation durch den zürcherifchen Genieoberften Hegner 
vornehmen zu laffen und fcheute troß fparfamem Sinne vor 
großen Auslagen dafür nicht zurüd. 

Doc auf den Sonderbundsfrieg folgte der neue Bund 
von 1848. Mit einem Schlage fam Gewalttat und Aufruhr 
im Innern zur Rube. Handftreiche gegen Yajel waren faum 
mehr zu befürchten, mit Baſelland verkehrte man allmählich 
fait wie mit einem andern Mitftande, und mehr und mehr 
verföhnte fid) Baſel mit den neuen fchweizerifhen Verhält- 
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niffen, an deren Aufbau mehr als ein bedeutender Kopf aus 
feiner Bürgerſchaft in bervorragendem Maße mitgebolfen 
hatte. Die von dem einheitlichen Verteidigungswillen der 
ganzen Nation Träftig getragene Grengbefegung des Winters 
1856/57 beim drohenden Kriege mit Preußen zeigte Baſel 
überdies, daß der alte Groll der Cidgenofjen gegen die Stadt 
erftorben war und daß es allezeit auf einen ftarfen Bundes⸗ 
{chugs rechnen durfte. Andererjeits hatten die damaligen mili- 
tärifhen Befeſtigungsmaßnahmen mit ihren weit vor die 
Stadt vorgefchobenen Werken die Wertlofigkeit der alten 
Stadtbefeftigung vor aller Augen deutlich dargetan. So 
wurden Die immer feltener, Die aus diefen oder jenen Grün- 
den duch die Entfeftigung Baſel nicht wollten von einer 
Stadt zu einem Dorfe berunterfinfen laſſen, wie fie fi 
etwa ausdrüdten. 

Smmerhin wurden auch in jenen Sabren nod die Be— 
feftigungen mit oft nicht unbeträdtlihen Roften injtand 
gehalten, frobdem fie großenteils fon zu dem geworden 
waren, was fie beute noch find: zu Promenaden. Noch im 
Sabre 1856 lefen wir im PVerwaltungsberihte der Regie- 
rung, daß die Stadtmauern namentlid in der Nähe des 
Spalentores beträchtliche Ausbeſſerungen erforderten, die 
Aufführung eines cingeftüraten Stüdes am Schindgraben 
— dem heutigen Rlingentalgraben — vollendet und an den 
Barrieren beim St. Sohanns- und beim Steinentor die not- 
wendige Erneuerung vorgenommen wurde. Mod) 1857 wur- 
den Die Rondenwege beim St. Alban- und efchentore in- 
ſtand gejtellt. 

Während der Landfchäftler Wirren, als man die 
Feftungswerke wieder in Ordnung brachte, war durch eine 
Verordnung vom 5. Mai 1831, wahrjcheinlih in Erneue- 
tung einer alten, nicht mehr genügend beachteten Beſtim⸗ 
mung, feitgefest worden, daß außerhalb der Stadt nicht 
näber als 200’, alfo etwa 70 Meter, an die Rontereskarpe, 
d. b. an den äußern Rand des Stadtgrabens berangebaut 
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werden durfte. ES follte damit das Glacis vor der Stadt- 
befeftigung erhalten bleiben, der völlig freie Raum, auf dem 
der Angreifer hinter Teinerlei baulichen Anlagen gegen das 
Nahfeuer des Verteidigers Dedung fand. Solange man den 
Gedanken der Schleifung der Feftungswerke noch nicht wie- 
der aufgenommen batte, alfo bis ungefähr zur Mitte des 
legten Sabrbunderts, hatte man an diefem Gauverbote ziem- 
lid) ftreng feftgebalten. Ood 1844 hatte das Militär- 
follegium, dem damals Ratsherr Stump vorftand, ein Glacis 
nicht nur von 200, fondern fogar von 400 bis 600’ vorfchreiben 
wollen, allerdings ohne mit diefem Begehren Beachtung zu 
finden. Nun wurde im Sabre 1852 von zahlreichen Grund- 
befigern, unter denen zweifellos auch das edle Gewerbe der 
Land- und Baufpelulanten vertreten war, das Begehren um 
Aufhebung des Bauverbotes im Glacis und damit um Ab- 
fhaffung des Glacis felbit geftellt. Die Militärbehörde 
unter dem Vorſitze des fortfchrittlich denfenden und weit- 
blidenden Oberiten Johann Safob Steblin, des fpätern Yür- 
germeijters, geftand {don damals ohne weiteres zu, daß die 
Stadtbefejtigung eine regelmäßige Belagerung nicht mehr 
aushalten fünnte und maf ihre nur mehr einen polizeilichen 
Wert und einen folchen als Schuß gegen plößliche Überfälle 
in unrubigen und friegerifchen Seiten bei. Faſt ausge- 
fprochener noch als die Sivilbebdrden nahm das Militär- 
follegium in feinen Vorfchlägen viel mehr auf eine unge- 
bemmte Weiterentwidlung der Stadt vor den Toren als auf 
die Befeitigungen Rüdficht. Vom militärischen Standpunkt 
aus verlangte es nur, daß es nad wie vor möglich fei, die 
Rurtinen, d. b. die geradlinigen, zwiſchen den vorfpringenden 
Bollwerfen oder Baftionen liegenden Streden der VBefefti- 
gung, foiwie die Ronteresfarpe von den bedeutenderen, D. b. 
wohl von den bochgelegenen Punkten der Fortififation aus, 
zu beftreichen. Denn wenn einmal ein Eindringen, fagte es, 
in unfere Stadt vermittelft Uberfteigen der VGefeftigungen 
verfucht werden follte, fo würde ein folcher Verfuch ficherlich 
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an ben ſchwächſten Stellen gemacht werden, nämlid da, wo 
einfad die Rurtine die Stadt abjchließt. Die Rurtinen müß- 
ten deshalb von den jtdrfern Punkten aus verteidigt werden 
fornen. Auch hatte das Militärkollegium nichts dagegen 
einzuwenden, daß die neue Gaulinie auf die Hälfte der 
frübern Entfernung von der Ronteresfarpe, alfo auf 100’ 
berabgefeßt wurde. Das waren feine 35 Meter mehr; an 
einzelnen Stellen ging man fogar nod darunter. Damit war 
eigentlih der Stadtbefeftigung das Tobdesurteil ſchon ge- 
fprohen; denn felbitverjtändlich bot ein nur 35 Meter breites 
Glacis gegen einen aud nur einigermaßen ernithaften An- 
griff durchaus feinen genügenden Schuß mehr. Immerhin 
durften in diefem folchermaßen verringerten Glacis feinerlei 
Gebäude errichtet werden, und Häge und Gartenmauern 
durften eine beftimmte Höhe nicht überfteigen. Am 5. Suni 
1855 erhob der Große Rat einen in diefem Sinne abgefaß- 
ten VBorfchlag der Regierung zum Geſetz betr. Aufitellung 
einer neuen Gaulinie vor den Foren längs den Befeiti- 
gungen. Sur deutlihen Bezeichnung der neuen VGaulinie 
wurden in Großbafel 32, in Rleinbajel 9 große Richtungs- 
fteine gefebt. Heute find fie wohl längft fchon alle den jeit- 
ber erftandenen Häufern zum Opfer gefallen; nur einer 
fol vor nicht allgulanger Zeit im Garten der Liegenfchaft 
Ede Schüsengraben-Miffionsftraßenoch zu feben gewefen fein. 

Sn diefem Gefebe von 1855 war alfo immerhin im 
Grundfaß an der Stadtbefeitigung noch feftgebalten worden. 
Vom felben Prinzip ging man aus, als man wenig {pater an 
Orten, wo ein Starkes Verfehrsbedürfnis nach außen fid) ge- 
bildet hatte, die Stadtbefeftigung noch nicht in größerm Um⸗ 
fange niederlegte, fondern neue Tore erftellte. Sum erjten 
Male war dies bei der Rlaratirhe der Gall. Hier machte 
der Badiſche Bahnhof, der dann im Februar 1855 eröffnet 
wurde, eine Stadtöffnung zur unabweislichen Notwendig- 
feit. Schon 1852 ging man deshalb an die Erjtellung der 
Klaraſtraße und fchaffte das Rlarabolliwerf weg. An jeiner 


95 


Stelle errichtete man ein proviforifches Tor, das wie die 
alten Stadttore polizeilich bewacht wurde. Vom Grundjas 
der Erhaltung der Stadtbefeftigung wid man allerdings 
Ihon damals ab, indem man 1852 —54 das Abbruchsmaterial 
des DBollwerfes zur Auffülung des Gtadtgrabens vom 
Drabtzug bis zum Riehentor verwendete. So war nun alfo 
— erinnern wir uns an die Auffülung des Grabens beim 
DBläfitor im Sabre 1833 — der Stadtgraben in Kleinbajel 
vom Slingentale bis zum Riehentor verebnet, das erfte 
größere Stüd der Stadthefeftigung, das der neuen Zeit zum 
Opfer fiel. Doch blieb die Stadtmauer auf diefer ganzen 
Strede noch fteben. Sn diefen Jahren waren auch Beratun- 
gen wegen Erweiterung des WUefchentores im Gang. 

Vom gleichen Grundfa der Feftungserbaltung ging 
nod) am 7. Mai 1855 der Große Rat aus, als er nad) dem 
Antrag der Regierung einem am 2. Oftober 1854 geftellten 
Anzug auf Durbbrebung der Elifabetbenihanze und Er- 
ftellung eines Gtadtausganges an der Clijabetbenjtrage Teine 
Folge gab. ES war dort vor der Stadt foeben eine Anzahl 
Wohnungen erjtellt worden, in der richtigen VBorausficht ver- 
mutlich, daß dorthin der definitive Bahnhof der Centralbabn 
fommen werde. Die Regierung hatte in ihrem Berichte zu 
dieſem Wngug betont, die Lage Baſels an der Grenze mache 
Bewadhung und polizeiliche Auffiht an den Toren not- 
wendig; jede Eröffnung eines neuen Tores würde jomit eine 
nicht unbeträchtliche Vermehrung der Polizeimannichaft nad 
fic ziehen. Würde ferner ein Elifabethentor erftellt, jo müßte 
man aus Billigkeitsgründen dies auch an andern Orten der 
Stadt tun, 3. B. bei der Lyß oder dem Auslauf der Mi- 
fionsgaffe (jebige Innere Leonhardsitraße) oder der Neuen 
Vorſtadt (Hebelftraße) auf die Stadtmauer. Vor allem aber 
fönne über diefe Grage erft entidieden werden, wenn die 
Lage des definitiven Centralbabnbofes endgültig beftimmt fet. 

Dod bon das Sabr 1856 brachte eine weitere mora- 
life Unterhöhlung der Stadtbefeftigung, indem die Negie- 
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rung wegen des ftets fich fteigernden Verkehres zwiſchen 
dem Snnern der Stadt und den Wohnhäufern vor der 
Stadtmauer die Torjperre fühlbar milderte. Von nun an 
blieben die Tore Sommer und Winter bis 11 Uhr nachts 
offen; wer fpdter paffieren wollte, hatte fic) von dem Land- 
jägerplanton öffnen zu laffen, wofür diefer 10 Rappen Ver- 
gütung von jeder Perjon zu fordern berechtigt war. | 

Die Kriegsgefahr der Jahre 1856 und 57 brachte die 
Gade der Entfeftigung ins Stoden, förderte fie aber aleich- 
zeitig auch, indem das eidgenöffifche Geniefommando bei den 
Feftungswerken am Waifenhaus an der Ede der fogen. Baar 
zur befjern Verbindung der Stadt mit den vor Kleinbafel 
errichteten vorgejchobenen Werten einen Stadtausgang er- 
ftellen ließ. Auf Wnfuchen der Umwohner blieb er unter 
dem Namen des , Preufentdrli” als zweiter neuer Stadt- 
ausgang offen, auch nachdem die RriegSgefabr fic verzogen 
hatte. 

Nah Erledigung des Neuenburgerbandels fam die 
Frage der Entfeftigung neuerdings träftig in Fluß, und nun 
folgten fich die Ereigniffe Schlag auf Schlag. Am 30. März 
1857 legte die Regierung dem Großen Rat den Plan für 
ein definitives Klarator vor, welches das häßliche Provi«- 
forium erfeben und aus zwei turmartigen Wachthäujern 
nebit einer eifernen Garriere befteben follte. Allein es ging 
iby nicht befjer als ein Sabr zuvor, als fie mit einem Krevdit- 
begebren für den gleichen Swed Thon einmal abgewiejen 
worden war, weil die Roten zu Hoch feien. Aufs neue ver- 
weigerte der Große Rat den Kredit, aber diesmal nicht aus 
Sparjamkfeitsgründen, fondern er fcheint ingwijden zu der 
Anfiht gefommen zu fein, die Stadtbefejtigung fet nicht mehr 
zu halten und neue Auslagen dafür nicht mehr am Plaße. 
Er beauftragte deshalb die Regierung, vorerit einmal Die 
Frage zu prüfen, „ob nicht infolge veränderter Verhältnifje 
in der Art des Abſchluſſes unferer Stadt Veränderungen 
ftattfinden follten”, d. b. ob die Befeſtigung überhaupt noch 
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beizubehalten fet. Nachdem am 29. Suni desfelben Sabres 
der Große Rat den Bau des neuen Centralbabnbofes vor 
der Clifabethenbaftion genehmigt, fam in der Gibung vom 
5. Oftober die Entfeftigung neuerdings zur Sprache, indem 
Stadtrat Leonhard Ginninger den Anzug ftellte, die Regie⸗ 
rung möge darüber berichten, „ob es nicht den Verhältniſſen 
angemeffen fet, einen Zeil der beftehenden Stadtgräben auf- 
zufüllen und das dadurch gewonnene Land zu Straßen, 
öffentlichen Plägen und PVerbindungswegen zu benüßen”. 
Am 8. Dezember 1857 überwies der Große Rat diefen An- 
zug der Regierung zur Geratung, wobei Deputat La Roche, 
ein unentwegter Anhänger des Alten und ein ewiger Mab- 
ner zum Sparen, die Hände zum Himmel erhob und in die 
Worte ausbrab: „Herr, vergib ihnen; fie willen nicht, was 
fie tun.” | 

Der Kleine Rat antwortete auf den Anzug Ginninger 
und auf den gleichartigen Auftrag vom 30. März 1857 am 
3. Mai 1858, indem er um die Ermächtigung erfuchte, die 
Stadtgräben zwiſchen St. Alban- und Gteinentor aufzu- 
füllen und das Aeſchenbollwerk zu fchleifen. Su diejem 
Schritte hatte der Vau des Centralbabnbofes die Regierung 
gang einfach gezwungen. Er bewirkte eine völlige Umftellung 
der Stadt und brad mit unwiderftehlicher Gewalt die obne- 
bin nur mehr ſchwachen Widerftände, die fic) der Entfeiti- 
gung entgegenftellten. Es war unumgänglich, gum Bahnhof 
drei Sufabrtsftrafen zu erftellen: vom Gteinentor, vom 
Aeſchentor und der Malzgaffe und von der Elifabethenftraße 
ber. Dies fonnte nur durch die Auffüllung derjenigen Stadt- 
graben gefcheben, zu der fic) jet die Regierung die Ermäd)- 
tigung erbat. Sn der Gegriindung diejes Erjuchens gibt fie 
mit dürren Worten die Stadtbefeftigung im militärifchen 
Sinne grundfäglich preis. Sie fagt nur, Die Frage fet nod 
nicht entjchieden, inwieweit die Vefeftigung behufs eines 
fihern polizeilichen Abfchluffes der Stadt beizubehal- 
ten fei. Allein der Umftand, daß die Centralbahn infolge 
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der Babnbofbauten eine beträchtlihe Menge Erde verfüg- 
bar babe, folle jest dazu benubt werden, die dem Bahnhof 
gunddjt gelegenen Gräben aufzufüllen. Dasfelbe miifle be- 
bufs Korreftion und Verbreiterung der Zufahrtsitraßgen zum 
neuen Bahnhof vom GSteinen- und Aefden-, ja vom Gt. 
Albantor her gejheben. „Wir halten dafür“, jagt der Rat- 
Ihlag, „daß die Stadtgräben zwifchen Alban- und Steinen- 
tor bereits jest aufgefüllt werden dürften, ohne daß hiedurch 
der objdwebenden Grage des Stadtabfchluffes vorgegriffen 
würde. Es würde dadurch jene jüddftliche, der Schweiz zu 
gelegene Front unferer Stadtbefeftigung lediglich einftweilen 
in diejenige Lage verfeßt, in welcher fich bekanntlich die Ein- 
fafjung der Kleinen Stadt feit längerer Zeit befindet, ohne 
daß dadurch der polizeiliche Stadtabfchluß aufgegeben wäre.” 
Dabei ijt ftets im Auge zu behalten, daß damals ja erft von 
der Auffüllung der Gräben und noch nicht von der Nieder- 
legung der Stadtmauer die Rede, der Vergleich mit den 
Kleinbasler Verhdltniffen alfo richtig war. 

Sn der gleihen Sibung legte die Regierung außerdem 
nod einen Gefegesentwurf vor, durch den fie angefichts der 
ftdndig fich mebrenden Bauten außerhalb der Stadt ermäd)- 
tigt werden follte, im Sinne einer wohlüberlegten Weiter- 
entwidlung und Ausdehnung Baſels die nötigen Vorſchriften 
für das Hinftige Gtrabennet der Neuftadt zu erlafien und 
über deren Beobachtung zu wachen. Sur Ausarbeitung diejes 
Stadterweiterungsplanes, wohl vornehmlich nad den An- 
leitungen des Bürgermeiſters Steblin, war aus St. Gallen 
der füchtige Oberingenieur Hartmann berufen und ihm ein 
tebnifhes Bureau unterftellt worden. 

Acht Tage darauf, am 10. Mai 1858, erteilte der Große 
Rat zur vorgefchlagenen Grabenauffüllung ſowohl wie zum 
Erlaß der Bauvorſchriften feine Ermächtigung. 

Nun wurden die Arbeiten in der Bahnhofgegend fofort 
begonnen. Sm Oktober 1858 war als dritter neuer Stadt- 
ausgang derjenige bei St. Elifabethen infoweit erftellt, daß 
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der Mauerring durchbrochen und an feiner Stelle ein poli- 
ali bewachtes Paliffadentor angebracht war, ungefähr 
dort, wo früher der alte „Schäferturm” geftanden hatte. Die 
Straße von dort nad dem Bahnhof war fertig, der Stadt- 
graben vom Gteinentor bis zum erwähnten Stadtausgang 
aufgefüllt und auf ihm der oben in zwei Arme fich teilende 
Steinentorberg erftellt. Beim Aefchentor wurde der Durch- 
pap durch Anbringung eines proviforifchen Seitenausganges 
erweitert, der Graben aufgefüllt und die Garriere nebft Soll- 
bäuschen befeitigt. Sm Spätjahr 1858 wurde als vierter 
neuer Stadtausgang ein folder an der heutigen Kreuzung 
der Innern Leonhardsftraße mit bem Steinengraben famt 
Brüde über den Stadtgraben und polizeilid bewachtem 
Gatter eritellt. 

Am 18. Oktober des gleichen Zahres endlich bevollmad- 
tigte der Große Rat die Regierung, der Schweigerifchen 
Centralbabn die Rongeffion zum Gau der Verbindungslinie 
zwijchen ihr und der franzöfifchen Oftbabn zu erteilen. 

Das folgende Sabr 1859 brachte weitaus das wichtigjte 
Ereignis in der Gefchichte der Entfeftigung, indem am 
27. Suni der Große Rat in allen wefentliden Punkten einem 
Ratichlage der Regierung vom 6. desfelben Monats bei- 
ftimmte und mit unbedeutenden Veränderungen das von ihr 
eingebrachte Geſetz Über die Erweiterung der Stadt erlieh. 
Zugleich reichte die Regierung in einem andern Gefegent- 
wurf die notwendige Ergänzung des erften ein: das Geſetz 
über Anlage und Rorreftion von Straßen und über das 
Bauen an denjelben jollte die Ausführung der neuen Stadt- 
teile nach dem oben erwähnten Hartmannfdhen VGauplan 
ficherjtellen. Diefer leßtere Entwurf wurde dann am 29. Au- 
guit 1859 zum Gefet erhoben. Die ganze Entfeftigung und 
der GVau des größten Teiles der Neuftadt ift auf Grund 
diefer beiden Gefegbe durchgeführt worden; fie wurden erit 
am 13. Februar 1902 durch das Gefe über Anlegung und 
Rorreftionen von Straßen aufgehoben und haben fomit ein 
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febr anjehnliches Alter erreicht, was ihren Vätern ein gutes 
Zeugnis ausitellt. 

Durch das erjterwähnte Stadterweiterungsgefeg, das 
bier ganz furg betrachtet werden foll, fanden die verfchiedenen 
Anträge auf Auffüllung der Stadtgräben ihre Erledigung. 
Denn in § 4 wurde die Regierung ermächtigt, „zur Her- 
ftellung angemeffener Verbindungen zwifchen den neuen 
äußern Quartieren und der innern Stadt durch Straßen und 
öffentliche Plage da, wo es das Bedürfnis erheifcht und die 
Berbältnifle es paffend erfheinen laffen, die Stadtgräben 
je nah ihrem Ermeflen aufzufüllen und neue Stadteingdnge 
berzuftellen, auch die bisherigen Stadtmauern nebft daran 
liegenden Schanzen ganz oder teilweife zu bejeitigen”. 

Jetzt wurde alfo nicht nur die Auffüllung der Gräben, . 
fondern auch die Niederlegung der Mauern und die Auf. 
bebung des Gauverbotes von 1855 im Glacis und damit die 
Wbfchaffung des Glacis felbit, mit einem Wort: die völlige 
Entfejtigung befchloffen. Der Ratiehlag der Regierung be- 
gründet diefen entjcheidenden Schritt mit den bereits früher 
angeführten Erwägungen über die Wertlofigfeit der alten 
Seftungswerfe. Ebenſo hatte man fich jet zu der Anficht 
befebrt, daß auch die polizeilihe Uberwachung der Stadt 
ohne Feſtungswerke ausgeübt werden fünne. Doch von dem 
Gedanken, daB aus polizeilihen Gründen irgendeine Art 
von Stadtabſchluß nötig fei, hatte man fich noch immer nicht 
befreien können. In § 2 des Gefebes war gejagt: , Bei 
Herftellung der erweiterten Abgrenzung der Stadt wird der 
Kleine Rat auf allfällige fpätere Errichtung eines Abfchluffes 
Bedaht nehmen.” Es war fogar ein doppelter Abſchluß 
vorgejeben: ein innerer und ein äußerer. 

Der innere follte durch die alte Stadteinfaffung gebildet 
werden; in bezug auf den Polizeidienft follte es alfo dort 
gang beim alten bleiben. Die Gräben wollte man allerdings 
alle aufüllen; aber man nahm in Ausfiht, eben zu polizei- 
lichen Sweden die Stadtmauer an einzelnen Orten jtehen zu 
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lafien. Der ganzen alten Stadteinfaffung nach plante die 
Regierung nad) wie vor einen Rondenweg, entiprechend 
dem alten Rondenwege hinter der Stadtmauer, auf dem die 
Bewachungsmannſchaft ihre Gänge gemacht hatte. Dort, wo 
die Stadtmauer befeitigt würde, follte fie dDurd eine nied- 
tigere Mauer mit Grillage oder durch ununterbrochene 
Häuferreihen oder durch andere Einrichtungen erjebt werden 
und die polizeilihe Bewackhung an den bisherigen alten und 
neuen und an allfällig nod) fpdter zu errichtenden Toren be- 
fteben bleiben. Wie feft diefer Gedanke eingewurzelt war, 
und wie lange man fid von ihm nicht trennen fonnte, troß- 
dem der Plan diejes innern Stadtabfchluffes niemals zur 
Ausführung fam, ift daran erfichtlid, daß zwanzig Sabre 
fpüter noch bei alten Stadteingängen neue Doligeipoiten er- 
baut wurden. Go blieben denn in Großbajel überall bei den 
niedergelegten wie bei den ftebengebliebenen alten Toren 
Poligeiwachen beftehen: beim Albantor, beim Aeſchenplatz, 
beim ehemaligen Steinentor, beim Spalen- und beim Gt. 
Sobannstor. Erft vor wenigen Jahren ijt das Then längſt 
vollftändig finnlos gewordene Polizeipöftchen beim ebe- 
maligen Gteinentor aufgehoben worden; die andern alle be- 
fteben beute nod. Sn Kleinbafel allerdings beſchränkte man 
fih darauf, bei Errichtung des proviforifhen KRlaratores an- 
fangs der 1850er Sabre einen großen zentralen Polizeipoften 
daneben zu ftellen. 1859 wurden auch infolge der Öffnung 
der Kleinen Stadt bei St. Klara die drei andern Tore 
Rieinbafels von jedem Sperrdienft enthoben. Cs wurde 
dann viele Sabre lang der ganze Polizeidienit in Rleinbajel 
vom Klarapoften aus beforgt, der bis in die neuefte Zeit 
beftanden bat. . 

Was den äußern polizeilichen Stadtabfchluß betraf, 
jo wurde nach Antrag der Regierung im Stadterweiterungs- 
gefete folgendes darüber beftimmt, nachdem in den vorberei- 
tenden Rollegien endlofe Beratungen ftattgefunden hatten, 
deren 3. T. höchſt fonderbare Vorfchläge hier nicht nüber 
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behandelt werden fünnen. Der äußere Stadtabſchluß follte 
beim Rhein außerhalb des Albantores beginnen, dem Laufe 
der heutigen Sroburgjtraße folgen und hierauf fiber den 
Gellert bis zur St. Jakobsſtraße führen. Dann follte der 
Centralbabnbof und von dort bis zur Burgfelderitrabe das 
Geleife der damaligen Verbindungs- und heutigen Elfäffer- 
bahn den ſchützenden Stadtabſchluß bilden. Yon dort folgte 
die Linie dem heutigen St. Sobannsring bis wieder zum 
Rhein. Gegenüber in Rleinbajel ging fie dem jebigen Bläſi— 
ring entlang bis zum Badischen Bahnhof und von dort wieder 
in gerader Richtung ungefähr bis zum jebigen Rinderipital 
und zum Rhein. Diefer ganzen Linie entlang follten Wege 
errichtet werden, die bier wie beim innern Stadtabſchluß 
Ronden- oder Ringwege beißen follten. Die Regierung ver- 
fprad fi davon eine wejentliche Erleichterung der polizei- 
lichen Aufficht, die „nach Art des bei den Nachbaritaaten 
beftebenden Douanendienjtes" organifiert werden jollte. 
Auch war in Ausfiht genommen, an einzelnen Stellen der 
äußern Stadtabgrengung. es nicht bei diefem einfachen Non- 
denwege bewenden zu laflen, fondern einen wirklichen Ab⸗ 
{lug durd Mauern, Gräben, Paliffaden oder jonftwie 
auszuführen. | 

Der Plan diefes äußern Stadtabſchluſſes ift, wie auch 
der des innern, niemals verwirklicht worden. CEs zeigte 
fih bald, daß beide bei einer guten Organifation des Poli- 
zeidienftes entbehrlich waren. Die Sache wurde deshalb in 
aller Stille fallen gelaffen. Nicht nur iff von einer wirk- 
licen äußern Stadtumfaffung durch Mauern, Gräben ufw. 
nie etwas ausgeführt, auch von den Ringwegen, die niemals 
den Namen Rondenwege trugen, ift in Kleinbajel nur auf 
der nördlichen Seite der Yläfiringweg vom Rhein bis in 
die Nähe des Badifchen Bahnhofs erftellt worden. Groß- 
bafel wurde allerdings faft völlig mit Ringwegen umgeben; 
dod) fehlt auch bier noch heute das Stüd zwifchen Leben- 
mattweg und Gellertitraße. 
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Bon der Schleifung der Geftungswerke nabm.§ 5 des 
Stadterweiterungsgefeßes folgendes aus: 

1. Die Gräben, Mauern und Schanzen zwijchen dem 
Rheine bei St. Zohann und der Neuen Vorſtadt (Hebel- 
ftraße). 

2. Den Hoben Wall bei der Neuen Vorftadt. 

3. Die Baitionen zu St. Leonhard und zu St. Elifa- 
betben. | 

4. Den dem Rhein gugefehrten nordöftlichen Teil der 
äußern St. Albanfchanze. 

Das VGeftebenbleiben diefer Fortififationsteile wurde 
damit begriindet, daß fie alle immer nod einen wenn aud 
nur jefunddren militdrifchen Wert hätten. Die weltliche 
Gronte vom Rhein beim St. Zobannstor bis zur Neuen 
Boritadt beberride zufammen mit dem Hohen Wall den 
ganzen weltlichen Zugang zur Stadt, die Gaftionen zu St. 
Elifabetb und zu Gt. Leonhard das Birfigtal und die 
Plateaur auf beiden Seiten desfelben. Die St. Albanjchanze 
hingegen bejtreiche den Einfluß des Rheins in die Stadt 
gerade fo, wie die Rheinfchanze am St. Sobannstore den 
Auslauf. Auch fet zur Seit fein Anlaß zur VGefeitigung 
diefer Geftungswerke vorhanden. 

Das find die in den ten vermerkten Gründe zum 
Stebenlaffen der genanten Geftungswerke. Eine genaue Er- 
forihung und Betrachtung der damaligen Creignifje läßt 
jedoch der Vermutung Raum, es hätten noch andere Gründe 
zu diefer Maßnahme bewogen, Gründe, die in dem damals 
eben entitandenen Gtreite mit Gafelland ihre Urſache hatten. 
ES fei ausdrüdlich betont, daß die Alten feinen Anbalts- 
punkt dafür geben; ich überlaſſe es deshalb dem Lefer, ob 
er diefe Vermutung mit mir teilen wird, nachdem er einen 
Cinbli€ in den nun darzuftellnden Schanzenjtreit 
gewonnen bat. Diejer Schanzenftreit bat feiner großen juri- 
ſtiſchen Bedeutung wegen für alle Seiten als ein berühmtes 
Schulbeifpiel in den Lehrbüchern der Rechtswifjenichaft bei 
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der Doktrin von den öffentlichen Sachen feinen Plas 
gefunden. 

Nachdem die Wirren im Kanton Yafel am 3. Auguft 
1833 ihr blutiges und für die Stadt ungünſtiges Ende ge- 
funden, fprad ſchon am 17. Auguft desfelben Sabres die 
eidgenöffiiche Tagjagung die endgültige Trennung des Stan- 
des Bajel in die beiden Halbfantone Gafelftadt und VGafel- 
land aus, und am 26. Auguft beſchloß fie, daß das gejamte 
Staatseigentum des ehemaligen Rantons Bafel zu teilen fei. 
Sur Durchführung diefes Beſchluſſes wurde ein eidgendifi- 
{ches Schiedsgericht beftellt und zu deſſen Obmann von der 
Tagſatzung Friedrich Ludwig Keller ernannt, der damalige 
Obergerichtspräfident von Zürich und Profeflor des Römi- 
{hen Rechtes an der dortigen Univerfität. Keller, aus altem 
Stadtzürcher Geſchlechte ftammend, war damals 34 Sabre 
alt. Er war ein Führer und weitaus der bedeutendite Kopf 
der freifinnigen Partei in Zürich, die im Sabre 1830 zur 
Macht gelangt war. Um die Neugeftaltung des zürcherifchen 
Staatswejens bat er fit die größten Verdienfte erworben, 
und in der Wiſſenſchaft des römischen Rechtes ift er noch 
heute ein glänzender Name. 

Das in Aarau tagende Schiedsgericht hatte fich bei der 
Teilung des Staatsvermögens auch mit den Feftungswerfen 
der Stadt Bafel zu befaffen. Um 19. November erging durd) 
Stidhentiheid des Obmannes hierüber fein Spruch, deflen 
Gnbalt im wefentlichen folgender ijt: | 

Das Schiedsgericht zieht in Erwägung: 

Unter den Gegenftänden, über welche dem Staate das 
Recht der Verfügung und des Gebrauches aufommt, befteht 
ein wefentlicher Unterſchied zwifchen denen, die als ein- 
faches, fogen. fisfalifhes Eigentum oder Vermögen des 
Staates erjheinen und in diefer Eigenfchaft gleich jedem 
Privateigentum dem bürgerlihen Verkehr unterliegen oder 
desfelben wenigftens fähig find, und denen, die nad 
Wefen und Individualität in Rüdficht auf Verfligung, Ver- 
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äußerung, Nußung, fura in jeder Beziehung dem bürger- 
lichen Verkehr entzogen und desjelben unfähig find, und nur 
durch Aufhebung ihres Wefens und ihrer Individualität zum 
Gegenitande desfelben werden fünnen. Un diejen lebteren 
Gegenständen ftebt dem Staate fein eigentlides Eigentum 
in privatrechtlihem Sinne au, fondern bloß ein reines Ho- 
heitsrecht. 

Sn die erfte Kaffe von Gegenftinden fällt 3. U. das 
dem Staate gehörende bare Geld und alle andern gewöhn- 
lichen Vermigensftiide, in die zweite Klaſſe dagegen fallen 
die Öffentlichen Gewäfler, Straßen, Brüden und dergleichen. 
Zu diefer zweiten, dem privatrechtlichen Eigentum entzogenen 
und nur dem Staatlichen Hobeitsrecht unterliegenden Art von 
Gegenftänden gebören aud die Schanzen und andern 
Feftungswerke. Obne ihre ganze Natur und ihr Wefen ab- 
zulegen, wonach fie zunächſt gum Cube der anliegenden 
Örtlichleit beftimmt find, fünnen fie nicht als Gegenjtand 
des bürgerlichen Verkehres weder in Beziehung auf Teilung 
noch auf anderweitige Veräußerung, nod auf Beſitz gedacht 
und folglich auch nicht in einem Taufch- oder Geldwert aus- 
gedrüdt werden. 

Wo es fih demnah um eine Teilung des Staatsver- 
mögens handelt, die ihrer allgemeinen rechtliden Natur nad 
jelbft eine Handlung des bürgerlichen Verkehrs ift, Dürfen 
einzig die Gegenftände der erften Rlaffe in Anfchlag 
fommen. Die der zweiten Klafje dagegen, alfo auch die 
Feftungswerke, unterliegen weder einer Schagung nod einem 
fonftigen Alte des Zeilungsgefchäftes, fondern geben mit 
allen andern dem Staate guftebenden Hobeitsrecdhten von 
felbft an denjenigen Zeil über, in deflen Gebiete fie fich 
befinden. 

Es erjheint nun aber nicht bloß als denkbar, fondern 
nad) vielfahen Erfahrungen der neueren Seit als eine nabe- 
liegende Möglichkeit, ba Feftungswerke gefchleift und die 
dazu gewidmeten Grundftüde verwandelt und zum Gegen- 
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jtande des bürgerlichen Verkehrs gemadt werden. (Keller 
fam ja von Zürich, wo kurz vorher dies der Gall gewefen 
war.) Dies darf, fährt das Schiedsgericht fort, bei der gegen- 
wärtigen Teilung allerdings nicht außer acht gelaffen werden; 
es ijt aber bei der jebigen Cage der Alten durchaus un- 
möglich, den Grad der Wahrjcheinlichkeit jener Veränderung 
jo zu berechnen, daß daraus ein beftimmtes, in einem Geld- 
wert auszudrüdendes Ergebnis gezogen werden könnte. C3 
bleibt in diefer Beziehung folglich nichts anderes übrig, als 
dem Kanton VGafellandfdaft auf jenen möglichen Fall bin 
feine Rechte jo vorgubebalten, wie wenn jener Gall fchon 
jest eingetreten wäre. 

Deshalb erkennt das Schiedsgericht: 

Die Verfiigung über die Feftungswerfe der Stadt 
Baſel ftebt fortan einzig dem Kanton Bafelftadtteil zu, und 
fie find fonach ihrer Gubftang nad von dem Inventar des 
in Teilung fallenden Staatsvermögens ausgefchloffen. 

Auf den Gall, dak durd) die zuftändige Behörde des 
Kantons Bajelitadtteil die Ochleifung der Feſtungswerke 
verfügt und dadurch, nad) Abzug der Roften, wirkliches 
Staatsvermögen begründet werden follte, ift dem Kanton 
Bafellandfchaft fein Recht vorbehalten, daran im gleichen 
Verhältnis wie bei der gegenwärtigen Teilung des Ctaats- 
gutes teilzunehmen. Diefes Verhältnis war für Bajelland 
auf 64 3, für Gafelftadt auf 36 % feſtgeſetzt. 

Seit diefem Schiedsfpruch hatten verfchiedene Abtra- 
gungen der Geftungswerke ftattgefunden, die wir alle be- 
reits erwähnt haben. Bei keiner von ihnen hatte Bajelland 
irgendeinen Anfpruch geltend gemacht. Erjt am 3. Zuli 1858, 
nachdem der Große Rat am vorangegangenen 10. Mai die 
Ausfülung der Stadtgräben awijhen dem St. Alban- und 
dem Steinentor genehmigt hatte, verlangte die bajelland- 
ihaftlihe Regierung Auskunft über Umfang und Swed der 
Schleifungen und bat um Pläne der Feftungswerke. Am 
14. Zuli teilte ihr die Regierung von Baſelſtadt mit, daß 
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die fraglichen Schleifungen bebufs Gewinnung geeigneter 
Sufabrten zu dem neuen Yahnhof bei St. Elifabethen an- 
geordnet worden feien. Sie fügte bei, es werde Gafelland 
ihren Mitteilungen entnehmen, daß über die Demolition der 
Basler Feftungswerke im allgemeinen noch fein grundfäß- 
licher Entſcheid erfolgt fei. 

Snfolge diefer Anfrage wußte die bafelftädtiihe Re- 
sierung nun aber, daß Bafelland gefonnen fei, in diefer oder 
jener Weife Anfprüche auf die Geftungswerke geltend zu 
maden, und wandte fich deshalb am 30. März 1859 an den 
ehemaligen Obmann des eidgenöffifchen Schiedsgerichtg, den 
fie mit Recht als am beiten dazu befähigt anjab, den Sinn | 
feines eigenen Schiedsipruches zu erklären. Gie fragte ibn 
an: 1. Ob Gafelland, wenn es Anfprüche erhebe, damit ab- 
gewiejen werden könne, wenn der betreffende Boden ledig- 
lid) zu Straßen, öffentlihen Pläßen, Sufabrten ufw. ver- 
wendet und fein wirkliches Staatsvermögen dadurch begrün- 
det worden fei. 2. Inwieweit der fchiedsgerichtliche Spruch 
von 1833 die Verfügung Über die fragliden Feſtungswerke 
einzig dem Kanton Baſelſtadt gugefprocden babe, ob diefer 
völlig frei über den Umfang der Schleifung der Feftungs- 
werfe und auch darüber verfügen Tönne, ob die Feitungs- 
werfe in Straßen, öffentlihe Plage ufw. oder aber aud) 
nad feinem Belieben in Bauplätze verwandelt werden 
follten, und inwiewei dies gefcheben fünne, ohne daß da- 
duch ein Anfpruch für Bafelland begründet werde. 

Der Angefragte hatte fid unterdeffen vom freifinnigen 
Dbergerichtspräfidenten von Zürich zum Geheimen Suftigrat 
Dr. Ludwig Sriedrih Greiberrn v. Keller vom Steinbod, 
fonfervativem Mitglied des preußifchen Herrenhaujes und 
Profeffor der Rechte in Berlin entwidelt, wohin er über- 
gefiedelt war, nachdem im Sabre 1839 der Züriputich die 
dortige freifinnige Regierung geftürzt hatte. Die Gegner 
Bajels im Schanzenftreite verfehlten denn auch nicht, ge- 
bührend auf die Tatfache hinguweifen, dak der ehemalige frei- 
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finnige Obmann des eidgendffifcen Schiedsgerichtes mit der 
fonfervativen Basler Regierung nunmehr in feinen politi- 
{hen Anfichten durchaus tibereinjtimme. 

Go febr fid aber auch Keller politifh gewandelt hatte 
— als Zurift war er der alte geblieben. Sn kurzen Ausfüh- 
rungen von glänzender und unwiderleglicher Rlarbeit legte er 
in feiner Antwort an die Basler Regierung vom 3. Auguit 
1859 dar: 1. Wenn Bajelitadt aus den Feftungswerken nur 
Straßen, Plage und öffentliche Anlagen mache, fo ändere es 
damit die rechtlihe Natur der ehemaligen GFeftungswerke 
nicht ab; fie bleiben Gegenftände, die, weil nicht im gewöhn- 
lichen privatrechtlichen Eigentume des Staates, fondern unter 
feinem Hobeitsrechte ftebend, dem bürgerlichen Verkehre nicht 
unterliegen. Es entitebe alfo durch ihre Schleifung fein 
Staatsvermögen, und GVafelland babe keinerlei Anfprüche an 
Gafelftant zu jtellen. 2. Nah Wortlaut und Sinn des 
Schiedsipruches ftebe einzig und allein dem Nanton Bajel- 
ftadt die völlig freie Verfügung darüber zu, ob er Die 
Feſtungswerke ganz oder teilweife jchleifen und was er mit 
dem jo gewonnenen Gelände machen wolle. Ein Anſpruch 
aus der Schleifung an Gafelftadt erwachje für Bajelland erit 
dann, wenn Bajeljtadt aus den Geftungswerken ganz oder 
teilweife gewöhnliches, dem bürgerlichen Verkehre unterlie- 
gendes Staatseigentum mache, db. b. Yau- oder Pflangland, 
und wenn der daraus entitebende Gewinn an Staatsvermigen 
die Schleifungskoften überfteige. 

Unterdeffen war das mehrfach erwähnte Gefeg fiber die 
Stadterweiterung am 27. Suni 1859 erlafjen worden, und 
bier ift nun eben wohl die Grage erlaubt, ob man einzelne 
Seftungswerfe durch jenes Geſetz nidt Deshalb von der 
Schleifung ausnahm, um VGafelland gegenüber darauf bin- 
weifen zu können, von einer völligen Schleifung fei Überhaupt 
nicht die Nede, welcher Hinweis dann auch wirklich mebr- 
fad) erfolgt ijt. Auf den Erlaß des Stadterweiterungs- oder 
Entfeftigungsgefebes bin ſchlug Bafelland am 16. November 
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1859 Pergleihsverhandlungen zur Vermeidung eines 
Rectsitreites vor, da nun der Augenblid für die Geltend- 
machung der ibm guftebenden Rechtsanfprüche gefommen fei. 
ES beaniprudte Miteigentum, reale Teilung, ja Mitverfü- 
gung über die Geftungswerke. Baſelland ſtützte fic) dabei auf 
ein Gutachten vom 22. Auguit 1859, das es von Profeffor 
Rüttimann in Zürich, einem frühern Schüler Kellers, be- 
zogen hatte. Zn direktem Gegenfag zu den feines Mifver- 
ftändniffes fähigen und unanfechtbaren Darlegungen Rellers 
wurde darin behauptet, der Schiedsipruc von 1833 babe dem 
Kanton Gafelland ein Miteigentum an den Feftungswerten 
zugeiprochen; es brauche deshalb weitere einjeitige Verfiigun- 
gen Gafelftadts über fie nicht zu dulden und fünne reale 
Teilung oder Auskauf verlangen. Auf Erjuhen Baſelſtadts 
äußerte fic) Keller hierüber am 10. Sanuar 1860 in einer 
fharfen Erwiderung, und Rüttimann entgegnete darauf am 
21. Februar 1860 in langen Darlegungen; natürlich blieben 
beide bei ihren Anfichten. 

Der bajeljtädtifchen Regierung muß das. Zeugnis ge- 
geben werden, daß fie bei diefem Streit frog ihrem guten 
Rechte von Anfang an fich geneigt zeigte, die Sache in mög- 
lichft verföhnlichem Geijte zu erledigen. Go gab fie ihre Ge- 
nehmigung dazu, daß ein Ingenieur Rindlimann im Auftrage 
der Landfdaft Erhebungen über die Geftungswerke anitellte. 
Das ganze Sabr 1860 hindurch wurde von den beiden Ne- 
gierungen verhandelt, um zu einem gütliden Vergleiche zu 
fommen. Die Landihaft forderte jedoch als Abfindungs- 
jumme Gr. 800 000.—, und als die bafelftädtifchen Whge- 
ordneten nicht obne weiteres darauf eingingen, zeigte die 
bajellandfchaftliche Regierung am 4. Februar 1861 an, fie 
brede die PVergleichsverhandlungen ab und werde beim 
Bundesgericht Klage erheben. Diefem waren nad der da- 
mals geltenden Gundesverfaffung von 1848 wie auch Heute 
noch zivilrechtliche Streitigkeiten der Kantone unter fich gut 
Beurteilung zugemiefen. 
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Sm Sommer 1861 reichte Dr. Sulgberger in Zürich als 
Anwalt Bafellands die Rlage ein. Sie lautete: 1. Der Stand 
Bajeljtadt fet verpflichtet, mit dem Stande Yafelland über 
die Geftungswerke der Stadt Yafel in eine Realteilung im 
Verhältnis von 64 zu 36% zu treten, oder an deren Wert 
von Gr. 1 663 038.51 64% mit Gr. 1 162 565.44 nebft Sins 
au 5% vom 27. Suni 1859 an, an den Ranton Gafelland zu 
bezahlen. — 2. ES fet dem Stande VGafelftadt jede weitere 
einfeitige Verfügung über die Geftungswerke und jede weitere 
Beränderung derfelben unter geeigneter Androhung zu ver- 
bieten. — Nah dem Werlangen der Landfchaft. hätte der 
Gundesgeridtsprajident fogar diefes Verbot fofort er- 
laffen follen, jo daß die damals in vollem Gange befindlichen 
Abtragungsarbeiten bätten vollfommen ftillgelegt werden 
müſſen. Es jchien ein günftiges Vorzeichen für Bafelitadt, 
daß der Bundesgerichtspräfident jedoch am 21. September 
1861 diefes Begehren abwies und den Entfcheid hierüber dem 
Gerichte vorbebielt. 

Der Ranton Bafelftadt, vertreten durd Fürſprech Büs- 
berger in Langental, beantragte in feiner Rlagbeantwortung 
vom 30. November 1861 die Abweifung fämtliher Nechts- 
begebren des Klägers. Jetzt, da der Streit vor dem Bundes- 
geriht anbängig und Reller am 11. September 1860 in Berlin 
geftorben war, holte Yafelftadt noch ein weiteres Gutachten 
einer juriftifchen Autorität ein. ES wandte fid an Rudolf 
Shering (1818—1892), den berühmten Lehrer des römiſchen 
Rechtes, damals Profeffor in Gießen. 1845 war er ein Sabr 
lang Profeffor der Rechte in Baſel gewefen, und troß der 
Kürze feines Aufenthaltes fcheint er unfere Stadt in beitem 
Andenken behalten gu haben, indem er im Vorwort zu feinem 
Gutachten fagt, bei der Anhänglichkeit, die er als ehemaliger 
Basler Profeffor der Stadt Baſel bewahrt babe, nehme er 
perfönlich den Iebhafteften Anteil daran, daß das gute Necht 
von Bafelftadt triumphiere. In diefem Rechtsgutachten vom 
15. Sanuar 1862 beftatigte Shering die Ausführungen Rellers 
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in vollem Maße. Daraufhin riidte die Landfchaft mit einem 
vom 3. Auguft 1862 datierten Gutachten Heinrich Dernburgs 
auf, der früher in Zürich und damals in Halle Profeffor war 
und den jeder Surift von feinem Lehrbuch der Pandekten ber 
fennt. Dernburg ftellte fi) ganz auf den Standpunkt feines 
Borgdngers Rüttimann. 

Unmittelbar vor der bundesgeridtliden Verhandlung, 
die auf Begehren VGafellands um einige Monate verfdoben 
worden war, damit es das Dernburgihe Gutachten noch ein- 
reihen fonnte, erfchien eine Erwiderung Iherings gegen 
Dernburg. Geiftreich, anregend, ein Genuß für den Lefer, 
aber leidenſchaftlich und ftellenweife bösartig, wie alles, was 
von Sbering ausging. In diefer Erwiderung läßt er 3. B. in 
der Gorm eines Zwiegeſpräches zwei auf der Seite Gafel- 
lands ftebende Suriften U. und B. fich darüber beraten, wie 
fie die Anſprüche ihres Rantons am beiten zur Geltung 
bringen Tönnten, hauptſächlich im Hinblid auf den Schieds⸗ 
_ fprud Rellers und deffen Auslegung duch ihn felbft. Unter 
dem G. mag Shering fih einen der bafellandichaftlichen Re- 
gierung angebörenden Surijten vorgeitellt haben; A. ift un- 
verfennbar Dernburg. Die beiden find einig darin, daß fie 
fic wieder auf die Rüttimannſche Theorie des Miteigentums 
ftüiben müſſen; aber diesmal foll die Gache in feinerer Weife 
in Szene gejeht werden. Dernburg fblägt vor, man miiffe 
die eigene, Gafelland günftige Auffaffung der Rechtslage 
fchon in das Urteil des Schiedsgerichtes hineinlegen; dann 
miiffe ja Doch jeder Lefer gleich von vorneherein glauben, daß 
auch das Urteil ganz auf diefem Standpunkt ftebe. 

B.: Sehr wahr! Ein vortreffliher Gedanke: das Staats. 
eigentum von res publicae als einer der „Grundgedanken“ 
eines Urteils, das fic) mit dürren Worten gegen dasfelbe 
erklärt! QWerebrtefter Herr Kollege, Sie haben fremden 
Rat nicht nötig, Sie können fich felber helfen. Sch werde 
mid jest zurüdzieben. 

Dernburg: Um feinen Preis! Sch glaube zwar, daz es 
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mir nicht an brauchbaren Ideen fehlt, aber es fehlt mir, um 
fie wirklich zu beniigen, noch die nötige — nun, wie foll id 
e3 gleich ausdrüden? 

B.: Sagen Gie es nur gerade heraus: Sie meinen Frech- 
beit und Unverjhämtheit — wir find ja unter uns! Das 
lernt fic) mit dem Alter (Dernburg zählte Damals 33 Sabre), 
und Gie find bereits auf dem beften Wege. . 

Sm fpdtern Verlauf des Gefpräches äußern fih dann 
Die zwei: 

Dernburg: Den Keller haben wir aber arg zugerichtet; 
der mußte daran glauben! 

B.: Das ging nun einmal nicht anders. 

Dernburg: Cin Glüd für uns, daß er tot ift; der würde 
es uns ſonſt ſchön zurüdgegeben haben! 

B.: Es ift überhaupt ein Glüd für uns, daß er nicht 
mehr lebt. ES ift nämlich febr wichtig für uns, deffen Auto- 
rität für den gegenwärtigen Prozeß möglichit abzufchwächen, 
und das läßt fich Doch leichter nach feinem Tode, als bei 
feinen Lebzeiten tun! 

Dernburg: Meinen Sie etwa, daß man eine Andeutung 
machen Eönnte, er babe fi von Bafelitadt . .. 

B.: Ich verftebe. O ja, aber in feiner Form. 

Dernburg: 3. B.: daß der Verfaſſer des Urteils von 
1833 das und das nich t wollte, erlauben wir uns zu feiner 
wiffenfdaftliden Ehre troß des Verfaflers des Gut- 
achtens von 1859 anzunehmen. 

3.: Sehr gut! Damit retten wir jeine wijjen- 
ſchaftliche Ehre und lafjen die moraliiche dabinge- 
stellt... . 

Nod andere VBosheiten fteben in Sherings Schrift; dod 
fet es an diefen Proben genug. 

AU diefe Gutachten wurden dem Drud übergeben, und 
außerdem erjchienen Über den Schanzenftreit noch verjchie- 
dere Grofdiiren und eine Menge Zeitungsartikel, die bier 
nicht angeführt werden können. Mit diefen ſämtlichen Schrif- 
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ten bombardierten nun beide Parteien unaufbörlich Die 
Öffentlichkeit und die bedauernswerten Yundesrichter, fo daß 
man begreift, daß einer von ihnen fich bei der öffentlichen 
Beratung äußerte, er fet aus der ganzen Gade erft wieder 
Hug geworden, als er das alles weggelegt und einzig wieder 
den Kellerfchen Schiedsipruch zur Hand genommen babe. In 
der Tat war diefer die Grundlage des ganzen Progeffes und 
alles fam auf feine Auslegung an. 

Die Verhandlungen fanden am 28. und 29. Oftober 
1862 in St. Gallen, in dem von einer großen Zubörerfchaft 
angefüllten Saale des Rantonsgeridtes, unter dem Vorfite 
des Yundesgerichtspräfidenten Dr. Rafimir Pfyffer ftatt. 
Am 29. Oktober kurz nad) Mittag wurde das Urteil eröffnet. 
ES lautete im wefentlicden: 

1. Das Klagbegehren um Realteilung der Basler Fee 
ſtungswerke ijt abgewwiefen. 

2. Hinfichtlich derjenigen Zeile der Feftungswerke, die 
nod) nicht gejchleift find, ftebt dem Stande VGafelland fein 
Klagrecht zu. 

3. Ein Rlagreht des Standes Baſelland hinfichtlich der- 
jenigen Zeile der Geftungswerke, die gwar gefdleift, aber zu 
andern, dem bürgerlichen Verkehr entzogenen, öffentlichen 
Sachen verwendet worden find, ift nicht begründet, folange 
eine folche Verwendung ftattfindet. 

4. Die Aniprade des Standes Bafelland auf 64% des 
Wertes der Basler Feftungswerke ijt dagegen begründet 
binfichtlich derjenigen Zeile, die gejchleift und zu wirklidem 
Staatsvermögen umgewandelt worden find, in der Meinung, 
daß von jenem Werte nur die auf diefe Teile verwendeten 
Koften in Abzug gebracht werden dürfen. 

5. Die Roften werden gu 34 Bafelland, zu 14 Bajel- 
ſtadt auferlegt, die Parteiloften wettgefchlagen. 

Dak Gafelftadt ein Teil der KRoften auferlegt wurde, 
trogdem es zum allergrößten Teile Recht befommen, geſchah 
deshalb, weil es mit feinem zweifellos unbilligen Begehren 
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abgewiejen wurde, daß Wafelland auch auf diejenigen Zeile. 
der Feſtungswerke fein Anfpruch zuzugeſtehen fei, durch deren 
Schleifung gewöhnliches Staatsvermigen begründet wurde, 
folange, bis alle Befejtigungen vollftändig abgetragen jeien, 
alfo bis zu einem Zeitpunkt, der felbit heute noch nicht einge- 
treten iff und hoffentlich niemals eintreten wird. Die Vee 
bauptung Bajelitadts, erft nach vollftdndig durchgeführter 
Schleifung fet es möglich, deren gefamte Koften feftguftellen, 
und erft dann könne die Grage beantwortet werden, ob da- 
dur eine Vermehrung des Staatsvermigens ftattgefunden 
babe, war fomit als unjtichhaltig gurtidgewiejen. 

Sn allen Hauptpuntten aber hatte Baſelſtadt Recht er- 
halten, und die Regierung, ihres Sieges froh, beeilte fic, 
nod) im gleichen Sabre eine Broſchüre herauszugeben, in der 
die Hauptpunite des ganzen Handels kurz gufammengefaft 
und die Verhandlungen des .Yundesgerichts, die Yafelftadt 
hatte jtenograpbieren laffen, famt dem Urteil veröffentlicht 
wurden. 

Die Frage, die das bundesgerichtliche Urteil offen ge- 
lofien batte, nämlich: wieviel der Kanton Bajelitadt der 
Landfchaft für diejenigen Zeile der Geftungswerke auszu- 
zahlen babe, die durch die Schleifung in das gewöhnliche 
Eigentum des Staates Übergegangen waren oder noch über- 
geben würden, wurde fchon ein halbes Sabr nachher durch 
eine Übereinkunft erledigt, die im Frühling 1863 VGafelftadt 
und -land miteinander abfdloffen. Für die Vergangenheit 
handelte es fich dabei Übrigens nur um wenige Baupläße, 
die man bei der Schanzenverlegung nad außen wegen des 
franzöfiihen Bahnhofs gewonnen hatte. Mit Recht aber 
wollte Bajelftadt auch für die Zukunft aller Verpflicd- 
tungen entledigt fein. 

Wie gut man in Baſel den ehemaligen Untertanen und 
jetigen getreuen lieben Cidgenoffen damals traute, bemeiit 
die Faſſung des Abkommens, durch welche Baſel offenficht- 
lid) beftrebt war, den Landichäftlern jedes nur irgendwie 
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denfbare Hinterttirdhen aufs forgfältigite für jet und alle. 
zeit zu verriegeln und zu verrammeln. Die übereinkunft 
lautet: 

1. Der Kanton Bafelland verzichtet hiemit auf alle und 
jede Rechte und Anfprüche, die ibm auf das Feftungsareal 
der Stadt Baſel und die Wachthäufer irgendwie und na- 
mentlid) infolge der Urteile des Schiedsgerichtes vom 19. 
und 21. November 1833 und des Lit. Yundesgerichtes vom 
29. Oftober 1862 gufteben, unwiderruflich, und begibt fich 
aller weitern Reklamationen. 

2. Ebenfo verzichtet der Kanton Bafelftadt auf alle und 
jede Rechte und Anfprüche, die ibm auf Schanzenterrain im 
Kanton Bafelland gufteben finnten, auf den Fall, daß folche 
in fisfalifhes Eigentum verwandelt werden follten. 

3. Als Auskaufsſumme für alle und jede dermaligen und 
künftigen Anfprüche an das Zeftungsareal und die Wacht: 
bäufer der Stadt Bafel bezahlt der Ranton VGafelftadt dem 
Kanton VGafelland ein für allemal den Getrag von Ein- 
bundertundswangigtaufend Granken (Gr. 120 000), und find 
dann damit alle Anſprüche, welche von Bafelland aus bis- 
beriger und Hinftiger Verwendung folchen Terrains in wirf- 
liches Staatsvermögen erhoben werden fünnten, ausgeglichen. 

4. Diefe Summe wird auf den 31. Mat 1863 bar 
bezahlt. 

Nah diefem glüdlichen Ausgang des Schangenprogefjes 
hatte nun Baſel für die Entfeftigung und für den Bau feiner 
Neuſtadt vor den Toren volllommen freie Hand. Durch den 
Prozeß hatte es fih in der Weiterführung diefer Arbeiten 
nicht aufhalten laffen; im Gegenteil hatte es fie während 
Diefer Seit der Ungewißheit noch bejchleunigt, um, falls das 
Bundesgeridt den von der Landfchaft verlangten Befehl zur 
Einjtellung der Arbeiten bis zum Entideide des Prozeſſes 
erlaffen follte, fo viel als möglich Schon ausgeführt zu haben. 
Nehmen wir die Betrachtung der Entfeitigung da wieder 
auf, wo wir fie unterbrochen haben: im Sabre 1859. 


116 


Bis zum Erlaß des Stadterweiterungsgefeges im Som- 
mer 1859 hatte in Großbafel eine Schleifung der Feſtungs— 
werfe nur auf dem rechten Birfigufer und im direkten 3u- 
fammenbang mit der Eritellung der nächſten Sufabrtsitrafen 
zum Centralbabnbhofe ftattgefunden. Noch vor dem Anbruch 
des Winters war die Auffüllung der Gräben vom Wejchentor 
bis gum Elifabethenbollwerf beendet und der Bau der Wall⸗ 
ftraße, die damals Gollwerfftrafe hieß, im Gange. 

Das Hauptereignis des Sabres 1860 war am 4. Suni 
die Eröffnung des VGetriebes im neuen Centralbabnbof und 
die Überfiedelung der franzöfifchen Oftbabn, die ihren alten 
Bahnhof aufgab, dorthin. Infolgedeſſen wurden die auf den 
Stadtgräben von St. Clifabethen bis gum Albantor gebauten 
Straßen, die bereits beniigt wurden, ihrer Vollendung nabe- 
gebrabt. Wir müflen uns bier überhaupt lar werden dar- 
über, daß die Schleifung auch eines verhältnismäßig Tlei- 
nen Teiles der Stadthefeftigung und feine Umwandlung in 
bebaute. Straßen oder Gartenanlagen jeweilen aus dem Auf- 
füllen des Stadtgrabens, dem Anlegen der Straße oder der 
Promenade, der Entfernung der Stadtmauer und dem Anbau 
der Straße mit Häufern beftand, und daß diefe Arbeiten 
häufig noch durch mühjame Verhandlungen mit den anſtoßen⸗ 
den Grunbbefitern, durch Erpropriationen uſw. verzögert 
wurden. So 30g fid die Verwandlung eines jeden Befelti- 
gungsftiides in eine moderne Straße durd eine Reihe von 
Gabren bin. Es ijt deshalb unmöglich, für das Verſchwinden 
eines jeden Punktes der VGefeftiaung ein genaues Datum 
anzugeben; dod) da, wo es wichtig und möglich it, joll es 
gefcheben, vornehmlich bei den Stadttoren. Ferner wurden 
in den jest folgenden Sabren häufig verfchiedene Streden der 
Stadtbefejtigung zufammen in Angriff genommen, fo daß die 
Arbeiten zeitlich ineinander übergreifen. Der Klarheit zuliebe 
fann deshalb an einer ftreng chronologiſchen Darftellung nicht 
immer fejtgebalten werden. 

Sm Sabre 1861 fand der raide Fortgang der Entfeſti— 
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gung aud) darin feinen Ausdrud, dab auf Anordnung der 
Regierung die Stadttore nicht mehr gefchloffen und fomit die 
Toriperre gänzlich aufgehoben wurde. Die Numerierung der 
Häufer, die bis dahin dDurchlaufend durch die ganze Stadt ge- 
gangen, wurde jebt jtraßenweife durchgeführt. Auch wurde 
vielerorts eine nicht immer glüdlihe Neubenennung der 
Straßen vorgenommen und im Anjchluß daran das befannte 
Nummern- oder Adreßbuch für 1862 herausgegeben. Die 
Stadtmauern von St. Elifabethen bis gum Albantor wurden 
niedergelegt; dabei fiel als erftes der Stadttore das Uejchen- 
tor. Die Straßen im eben genannten Feltungsgebiete famt 
den fie begleitenden Anlagen wurden fertiggejtellt, und auch 
mit der Pflanzung der Anlage auf der Elifabethenbajtion be- 
gonnen. Su den bereits vorhandenen Öffentlichen Prome- 
naden, wie fie an verfchiedenen Orten, 3. G. dem Peters- 
plate, von altersher beftanden batten, famen nun jo viele 
neue auf dem entfeftigten Gürtel, daß die Anftellung eines 
bejondern Stadtgärtners nötig wurde. Mit Recht wurde 
feiner Tätigkeit eine große Bedeutung zugemefjen, und aus- 
führlich melden darüber die Verwaltungsberidte jener Sabre. 
Daß diefe Wertſchätzung auch heute noch nicht abgenommen 
bat, das zeigt 3. GB. die Tatfache, dak auch nad) den neueften 
Boriblägen der Stadtgärtner wie bisher die Bejoldung eines 
S(nterfuchungsrichters erhalten wird. 

Um diefe Zeit war die unmittelbare Umgebung des 
neuen Centralbahnhofes fbon ganz tiberbaut, und es begann 
im alten Moftadergebiet, deffen Mittelpunkt ungefähr die 
heutige Mojftaderjtraße bildete, ein neues Quartier fid zu 
entwideln. Die Lyß war derjenige Punkt der ganzen Hod)- 
ebene auf dem linfen VGirfigufer, wo beim jebigen Holbein- 
plat die Neuftadt am weitelten in die alte einjprang und wo 
fih fomit das Bedürfnis eines Stadtausganges am ſtärkſten 
füblbar machte. Dort hatte ja auch bis 1398 ein Stadttor be- 
ftanden, das erft bei der Gertigftellung der lebten Stadt- 
befeftigung vermauert worden war. Nahm man aber einmal 
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diefe Stadtöffnung an der Lyf in Angriff, ann mußte gleicd- 
zeitig aud) Durch den Gau der Straße, die heute Gteinen- 
graben heißt, die Verbindung jenes Stadtausganges mit dem 
Steinentorberg und durd ihn mit dem Centralbabnbof ber- 
geftellt werden. So wurde denn nod im Sabre 1861 ein 
neuer Stadtausgang bei der Lyf durch die Stadtmauer ge- 
broden. Den Bedürfnifien des großen Außenquartieres ge- 
nügte das aber noch nicht; ein febiter Ausgang wurde neben 
dem Grojdenbollwerk angelegt. In Verbindung damit wurde 
die Auffüllung des Stadtgrabens von dort bis zum Spalentor 
begonnen. 

1862 wurde der Stadtausgang an der Lyf fertiggeitellt, 
ferner ein fiebenter Stadtausgang beim St. Albantal nad 
dem Weidengäfchen und ein achter vom Luginsland nach der 
Mittleren Straße eröffnet. Die Straße, die heute Alban- 
anlage beißt, damals noch Albantorgraben benannt, wurde in 
der Hauptjache vollendet, ebenjo die dortige Anlage vom 
Albantor bis zum Aeſchenplatz, und zwar im gleichen Stil 
wie ihre Nachbarin vom Aefchenplag bis zur St. Elifabetben- 
anlage. | 

Sm März 1862 begann man in Rleinbafel auf rafche 
Fortführung der dortigen Entfejtigung zu Drängen. Im 
Großen Rate wurde der Antrag geftellt, es jolle die geplante 
untere Rlingentalftraße nun erjtellt und bei diefer Gelegen- 
beit das Bläſitor abgetragen werden. Die Regierung lehnte 
den Entjcheid diefer Frage als verfrüht ab und brachte zu- 
gleich einen Vorſchlag ein zu einer Rorreftion in der Näbe 
des Riebentores, Durch welche die Gefeftigung in feiner un- 
mittelbaren Nähe entfernt, das Tor felbft aber unberührt 
bleiben follte. Der Große Rat trat am 6. Offober diefem 
Vorſchlag bei und lehnte den Anzug auf VGefeitigung des 
Bläfitores vorläufig ab. 

Sm Sabre 1863 war der Neubau der Raferne im Klin- 
gental, fo wie wir fie noch jest vor uns haben, beendet. 
Gleichzeitig war der Untere Rheinweg erbaut, fowie am be- 
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nadbarten Schindgraben, der jebt ben fchidlideren Namen 
Klingentalgraben erhalten hatte, die ganze VGefeftigung ent- 
fernt und die Straße erftellt worden. Die Auffüllung der 
Stadtardben in der Umgebung des Riehentores fowie zwi- 
jhen Leonhardſtraße und Fröſchenbollwerk wurde weiterge- 
führt. Vor dem Albantor wurde die Vriide über den ausge- 
fülten Stadtgraben befeitigt und am Ausbau der Anlagen 
zwifchen Albantor und Aeſchenplatz fortgefabren. Sn einem 
Ratihlage vom 5. Oftober beantragte die Regierung die 
Rorreftion einiger Straßen außerhalb des VGldfitors, was 
wegen der Gertigftellung der KRaferne nötig geworden war. 
Dabei trat fie neuerdings für die Beibehaltung diefes Tores 
ein, da der dortige Gtabtausgang für den Verkehr noch ge- 
nüge. Am 7. Dezember gab der Große Nat diefem Vorfchlag 
feine Genehmigung. Sm gleiden Sabre 1863 madte die Re- 
sierung auch zum eriten Male von der dur die Übereinkunft 
mit Gafelland erlangten Freiheit Gebrauch und verkaufte ein 
Stüd des Areals der Schanze weftlid vom Albantor, welche 
innere St. WAlhanfchange gebeifen wurde, dn Private. Es 
ift dies auch fpdter noch mehrmals gefdeben, und der Staat 
bat dur folche Verkäufe recht ſchätzbare Beiträge an die 
Entfeftigungstojten erhalten; doch fann der Regierung die 
Anerkennung nicht verfagt werden, daß fie während der 
ganzen ziwanzigjährigen Dauer der Entfejtigung an dem im 
Anfang eingenommenen Standpunkte, der weitaus größere 
Veil des Schanzenareals miiffe als Straßen oder Prome- 
naden der Öffentlichkeit zugute fommen, auch dann noch feft- 
gehalten bat, als nach der Ubereinfunft mit Gafelland jede 
Entfhädigungspflicht weggefallen war. 

Sm Sabre 1864 wurde als zweites der Stadttore auf 
Anordnung der Regierung das Riebentor abgebrochen. Ye: 
gründet wurde diefe Maßnahme damit, daß diejer an fid 
{dine Turm unbaltbar geworden, feitdem die ihm benachbarte 
Stadtmauer verſchwunden und ein richtiges Verhältnis des 
Tores zu feiner Umgebung nicht mehr herguftellen fei. Auch 
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von den dortigen Anwohnern war um die Bejeitigung erfucht 
worden. Daß das Riebentor dem Berfebre erheblich im 
Wege geftanden, das wurde von niemand je ernitlich be- 
bauptet. Hingegen wehrte fic) die Regierung im gleichen 
Sabre nod) einmal tapfer für das Yläfitor, als fie beim 
Großen Rate den Kredit für die Korreftion der untern 
Klingentalftraße und des Klaragrabens bis zur Klaraftraße, 
alfo die Schleifung der gefamten Rleinbasler Stadtbefefti- 
sung vom Bldfitor bis zur Rlaraftraße verlangte. Sie leate 
dar, das alles könne febr wohl ohne die VGefeitigung des 
Blüfitores geſchehen; wolle der Große Rat jedoch deffen 
Abbruch, jo möge er es die Regierung wiflen laffen. Der 
Große Rat genehmigte den Kredit, Iud aber die Regierung 
ein, den Abbruch des VGlafitores nochmals in Erwägung zu 
ziehen. 

Sn Gropbafel wurde die innere St. Albanfchanze, weft- 
lid) des Tores, die ftadt-, nicht rheinwärts gelegen war, zum 
größten Teile abgetragen. Zwiſchen Fröfchenbollwert und 
Holbeinplag wurde auf dem zugefüllten Stadtgraben die 
Straße erjtellt, die heute Schügengraben heißt. 

Eifrig wurde auch zwifchen Holbeinplag und Leonbards- 
{trae gearbeitet; auch dort wurde der Graben aufgefüllt und 
mit dem Entfernen der übrigen Gefeftigung begonnen. Die 
Rorreftion des Steinengrabens von der Leonbardsftraße bis 
zum Girfig wurde vorbereitet. Das Baukollegium brachte bei 
diefer Gelegenheit den großzügigen Plan vor, zwijchen dem 
St. Leonbards- und Elifabethenbollwerf einen Viadukt zu 
bequemer Verbindung der höher gelegenen Stadtteile zu 
bauen; die Strede des Steinengrabens hinter dem Leon- 
hardsbollwerk ijt deshalb genau in der Richtung angelegt, in 
welcher der Viadukt nach dem gegenüberliegenden Talrand 
laufen follte. Der hoben Koſten wegen trat die Regierung 
auf diefe Sade nicht ein, und feit nun anfangs diefes Sabr- 
bunbderts der unweit fiidlid davon gelegene Viadult der Cl- 
fäfferbahn dem allgemeinen Verkehr geöffnet worden ift, wird 
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eine Notwendigkeit zur Erjtellung diefer zweiten Strafen- 
brüde über das VGirfigtal wohl faum mehr eintreten. 

Sm Gabre 1865 wurde die 1861 begonnene Rorreftion 
an der Lyf vollendet, indem GSteinen- und Schüßengraben 
zwiſchen Sröjchenbollwerf und Leonbardsftrafe fertiggeftellt 
und mit Gaumalleen verfeben wurden. Die von der Regie- 
rung beantragte Korreftion des Steinengrabens von der 
Leonhardsitraße bis zum VGirfig wurde vom Großen Rate 
genehmigt, nachdem der Kleine Rat ſchon vorber die dazu 
nötigen Erdarbeiten auf der Leonhardsbaftion hatte beginnen 
laffen, um rbeitslofe der Seideninduftrie zu befchäftigen. 
Ein merfwürdiges Sufammentreffen und ein weiterer Ge- 
weis dafür — Sofern es eines folchen noch bedürftel —, daß 
es nichts Neues unter der Sonne gibt: Wie wir gefeben 
haben, ijt diefes Bollwerk höchſt wahricheinlich durd Arbeits- 
loje erbaut worden, und AUrbeitslofe haben es 300 Sabre 
fpdter wieder feines kriegeriſchen Charakters entkleidet! 

Sn Rleinbafel arbeitete man weiter an der Niederlegung 
der Befeftigungen vom Bläſitor bis zur Klaraftrafe. Auch 
wurden an jener Strede zwei neue Stadtausgänge eritellt. 
Doc fann von nun an von deren ausführlicher Erwähnung 
abgejeben werden, da ihnen allen wegen der jebr bald er- 
folgenden gänzlichen Schleifung der Gefeftigung nur nod) ein 
furges Leben befdieden war. 

Sm Sabre 1866 wurde die Rorrektion der Vefeftigungs- 
linie vom Fröſchenbollwerk bis zum Birſig zu Ende gebracht 
und die der Strede Sröfchenbollwerf— Spalentor in Angriff 
genommen. Das Grojdenbollwerk wurde befeitigt, indem es 
am 30. Dezember 1865 der Unternehmer furzerband in die 
Luft fprengte, wobei einige der gegentiberliegenden Hdufer 
bejchädigt wurden. Die Anlage auf der Leonbardsichanze 
wurde zur Hauptfache vollendet. Su jenen Seiten bieß fie 
„Rigi Bälois“, und in der Tat erfennt man heute noch, wo 
alles ringsumber mit hohen Käften überbaut ift, daß fie da- 
mals eine febr ſchöne Ausficht auf die Juraberge muß geboten 
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haben. Der Virfig wurde bei feinem Eintritt in die alte 
Stadt mit neuen Mauern eingefaßt. Dabei verfdwand die 
fo eigenartige Vefejtigung feines Stadteinlaufs, und es fiel 
leider auch im Herbft 1866 als drittes das Steinentor, an- 
geblich, weil es einerfeits dem Verkehre hindernd im Wege 
ftand und andererjeits in feiner tiefen Lage fein charafteri- 
ſtiſches Merkmal bot, das längere Schonung verdiente. Hier 
war in jeder Beziehung das gerade Gegenteil der Fall: Heute 
feben wir e3 mit eigenen Augen, wie nad Öffnung der früher 
nad außen abgejchlofjenen Steinenvorftadt das Tor am Ende 
der ruhigen Gteinentoritrafe den Verkehr nicht im geringjten 
hindern würde, und ein Blick auf die vielen reizenden 2{n- 
lichten jener Gegend vor der Entfejtigung zeigt uns, daß das 
architektonisch febr hübſche Lor tief unten im Tal in der 
Mitte zwifchen den zwei baumüberjchatteten Gaftionen ein 
Bild bot, das nicht nur in Bajel, fondern weit darüber bin- 
aus an glüdlicher Eigenart feinesgleichen fuchte. 

Das Jahr 1867 brachte die völlige Beendigung der 
Steinengrabenforreftion. Am untern Ende diefer Straße 
wurde die neue Bride über den Birſig erjtellt und vor dem 
ehemaligen Steinentore der große Plab angelegt, wo heute 
die Heuwage ftebt. Swifden dem ehemaligen Fröfchenboll- 
wert und dem Spalentor fuhr man mit der Rorreftion des 
Schüsengrabens unter gleichzeitiger Entfernung der Stadt- 
mauer weiter und füllte vom Spalentore bis zum Petersplaß 
den Stadtaraben auf. 
| Sn Rleinbafel fam die Rorreftion des untern Teiles der 
Rlingentalftraße und des Rlaragrabens bis zur Rlaraitrape 
zu Ende. In diefem Sabre fiel endlich als viertes und lebtes 
das fo lang fon umitrittene Bläſitor der rohen und finn: 
lofen Zerftörungswut jener Zeit zum Opfer. 

Sm Dezember des Sabres 1868 genehmigte der Große 
Rat einen Vertrag, wonach der Staat der Univerfitdt die 
Hobe Schanze, die durch das Stadterweiterungsgejeß bis 
jebt von der Schleifung ausgenommen gewefen war, zur Er- 
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ftellung des Bernoullianums überließ. Diefes wurde unter 
großartiger finanzieller Mithilfe der Akademiſchen Gefell- 
fhaît auf dem füdlichen, Dem Spalentor gugewendeten. Teile 
der Schanze erbaut. ES mußte deswegen die Schanze teil- 
weife abgetragen und ein Stüd der Gräben an der jebigen 
Gernoulli- und KRlingelbergftraße aufgefüllt werden. Ebenſo 
wurde gwifden diefer und der Hebelftrafe ein neuer Stadt- 
ausgang erftellt, wie dies im gleichen Sabre auch bei der 
Sheodorstirdhe nad der Grenzacherſtraße geſchah. 

Um diefe Zeit gab die Regierung die Herjtellung des im 
Entfeftigungsaefeh von 1859 vorgefebenen tatfddlicen 
Stadtabichluffes endgiiltig auf. Immerhin fand fie aus Ver- 
waltungsgründen eine Trennung in ein eigentliches Stadt: 
gebiet und einen äußern Gtadtbann nad) wie vor notwendig; 
diefe Stadtgrenze Tieß fie da, wo feine Ringwege beftanden, 
durch Steine bezeichnen, wozu fo viel als möglich die ebe- 
maligen Fejtungsrayonjteine verwendet wurden. 

Sm Sabre 1869 begannen die Verhandlungen wegen 
Beendigung der Rorreftionen in der unmittelbaren Nähe des 
Albantores, welche nun zwei Sabre hindurch unendlich viel zu 
reden und zu fchreiben gaben. Ein Ratfdlag der Regierung, 
der die Beibehaltung des Tores vorjah, wurde vom Großen 
Rate gurtidgewiefen. An der Rorreftion des Schligengrabens 
zwifchen dem ehemaligen Sröfchenbollwerk und dem Spalen- 
tor wurde weiter gearbeitet und auch bier eine Gartenanlage 
ähnlich derjenigen vom Uefchenplag bis Albantor erftellt. Vor 
dem St. Sobann- und vor dem 1843 erbauten Eifenbahntor 
füllte man auf furge Streden den Graben aus, um die Lojt- 
jpieligen Brücken darüber enthebrlid zu maden. Es zeigt 
Dies, Dak das Entfeftigungsverbot, das man im Stadterwei- 
terungsoefe zehn Sabre vorber für diefe Strede erlafjen 
batte, niemals febr ernft genommen worden ift. 1869 wurde 
aud) die Rorreftion des Schon lange aufgefüllten Stadtgrabens 
zwiſchen Rlara- und Riehenſtraße in Angriff genommen und 
fchon im gleihen Sabre fait zu Ende geführt. 
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1870 wurde die Rorreftion des Rlaragrabens beendet; 
damit war nun in Rileinbajel bis auf unbedeutende zufammen- 
banglofe Reite, deren einer in der Nähe des Rappoldshofes 
noch 1889 zufammengeftürzt it, die Stadtbefeftigung bejei- 
tigt mit Ausnahme derjenigen vom Rhein bis zur Rieben- 
Straße, um die Gt. Theodorskirdhe herum. 

Nachdem im Mai 1870 ein zweiter Ratichlag der Res 
gierung, betreffend die Korreftion in der Umgebung des 
Albantores, der abermals auf VGeibebaltung und Snftand- 
fegung des Turmes antrug, vom Großen Rate gurtidgewiefen 
worden war, reichte der Kleine Nat im Dezember 1870 einen 
dritten Ratſchlag mit wefentlid) gleichem Inhalt ein. Sn 
diefem fonnte nun aber darauf hingewiefen werden, daß eine 
Anzahl von Freunden des Tores an deflen Reftaurationg- 
foften einen Betrag von Gr. 3000.— zur Verfügung ge- 
ftellt und damit ihr Anfuchen um Stehenlaffen des Turmes 
unterjtüßt babe. Das Tcheint den Ausfchlag gegeben gu haben: 
‘am 20. Februar 1871 genehmigte nun endlich der Große Rat 
den Vorfchlag der Regierung, wonach die Rorreftion unter 
Beibehaltung des Tores durchgeführt und diefem durch den 
Anbau des Poligeipojtens, den man damals djthetijd für 
nötig bielt, feine jebige Gejtalt gegeben wurde. 

1871 wurde mit diefer Korreftion begonnen und die 
Schanze füdlid des Tores gänzlich verebnet. An der Aus- 
füllung des Stadtgrabens vom Bernoullianum bis zur Hebel- 
ſtraße wurde weitergearbeitet, wobei der dortige Turm Lug- 
insland verſchwinden mußte. Die Rheinjchanze wurde als 
Anlage in beflern Stand gefeßt, der jtehengebliebene Teil der 
Albanfchanze in eine folche verwandelt. 

1872 führte man die Ausführung des Spalengrabens 
und die Rorreftion des Albantores weiter, wobei diefes leider 
das häßliche Dach erhielt, das es Heute noch trägt. 

1873 war die ganze Albantorkorreftion im Sinne der 
Erhaltung des Tores beendet. Go hatte fich gltidliderweife 
denn Doch nicht erfüllt, was Jakob Mähly zu einer Zeit ge- 


125 


fchrieben hatte, da der Entfcheid zugunften des Tores noch 
nicht gefallen war: 


Viel fhine Häufer und Plage war’n 

Wie aus dem Boden erftanden, 

Und Gefege, neue, in ganzen Schar’n 

tiber Bau und Straßen vorhanden. 

Und Namen dafür aus jeglidem Gad, 
Romantifh und Haffifh die Maffe, 

Reben Holbein, Hebel und Amerbad 

Die Gantt Albantorgrabenftraße . . . 

Der Tore find Thon gefallen fo viel, 

Goll aud das legte nod finken? 

Hat der Bürger denn wirklich fein Schönheitsgefühl? 
Soll alles im Niveau ertrinten? 

Die Bewohner des allerretdften Quartiers, 
Die follten für Steuer und Gaben 

Gn den gierigen Schlund des ftaatlihen Tiers 
Nidt was Apartes haben? .. . 

Die alten Burger alfo fol 

Von Grau und Kind umgeben, 

Nicht an einer Stell’ mehr erinnerungsvoll 
Der Geift unfrer Stadt umfdweben 

Beim Anblid eines alten Tors? 

D ihr modernen Toren! 

Der Geift, der in euren Ahnen gobr, 

Der ift verraudt und verloren. 


1874 im Suni fand die feierliche Übergabe des Bernoul- 
fianums an die Univerfitdt ftatt. Gu diefem Jahre wurde das 
St. Sobannstor renoviert, es erhielt eine Uhr und wurde 
leider mit einem gleichen Dache wie das Albantor begabt. 
Der alte Wall vom St. Sohannstor bis zu feinem Anſchluß 
an die Geftungsbauten von 1843 wurde befeitigt und in eine 
Anlage verwandelt. Geim Petersplake wurde ein Stüd 
Stadtmauer an der jebigen Vernoulliftraße abgebrochen. 

Am 7. Dezember 1874 legte die Regierung dem Großen 
Rate einen Ratfchlag vor, worin fie beantragte, den legten, 
bisher durch das Stadterweiterungsgefeg von 1859 noch von 
der Schleifung ausgenommenen Teil der Stadthefeftigung, 
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nämlich den von der Hohen Schanze bis zur Rheinfchanze, 
auch nod) abzufragen. Am 18. Sanuar 1875 gab der Große 
Rat dazu feine Genehmigung. Weder im Ratſchlag noch in 
der Diskujfion darüber fam die Niederlegung der beiden 
Tore zu St. Johann und Spalen überhaupt in Frage; die 
Seiten hatten fic) glüdlicherweife geändert. 

Sur Ehre Bajels fet hier hervorgehoben, daß ſelbſt in 
den ſchlimmſten Zeiten der öffentliche Geſchmack doch nie in 
dem Maße verkommen war, um ernſtlich eine Beſeitigung 
des Spalentores zu verlangen, das, man darf wohl ſagen, 
eines europäiſchen Rufes genießt, weshalb denn auch die 
Blamage eine europäiſche geweſen wäre. Man hat ſich ſogar 
redlich Mühe gegeben, es nad dem Galle der anliegenden Be- 
feſtigung ſtilgerecht in ſeine neue Umgebung einzupaſſen und 
ſuchte ihm durch Freiſtellung der beiden Flankentürme den 
fortifikatoriſchen Charakter zu erhalten. Dies ſollte durch 
Anlegung eines breiten Grabens zu beiden Seiten geſchehen, 
aus dem ſich die Flankentürme hätten erheben ſollen. Leider 
haben Rückſichten auf den damals noch beſtehenden Gottes- 
acker nebenan und auf die hohen Koſten dieſe Vertiefung 
au dem lächerlichen Bärengräbchen zuſammenſchrumpfen laſ⸗ 
ſen, das nun den Fuß der beiden Flankentürme — man kann 
nicht ſagen, ziert. 

Zu bedauern iſt auch, daß man im gleichen Jahre ohne 
triftigen Grund am Petersplatz auch noch in der Umgebung 
des Stachelſchützenhauſes die Stadtmauer entfernte, obſchon 
ſie gerade dort niemandem im Wege geweſen wäre und ſich 
als Abſchluß des ſchönen Parkes beſonders hübſch ausnähme. 
An Stelle der Befeſtigung zwiſchen dem Petersplatze und 
dem Bernoullianum entſtand die Bernoulliſtraße, an fie an- 
fhliepenb der untere Teil der Schönbeinjtraße. Wn der 
Rlingelbergftraße zwiſchen Strafanftalt und St. Sohannstor 
wurden weitere Anlagen erftellt, und vor dem St. Sohanns-, 
wie früher fdon vor dem ehemaligen Steinentor, ein großer 
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Die Rorreftion diefes lebten VGefeftigungsteiles der 
Weitfronte wurde in den Sabren 1875 bis 1878 durchgeführt. 
ES wurde damit die Entfeftigung der Stadt in der Haupt- 
ſache ungefähr um diefelbe Zeit zu Ende gebracht, da durch 
die Annahme der neuen Rantonsverfaffung am 9. Mai 1875 
mit 3430 Sa gegen 786 Nein bei 7335 Stimmberechtigten 
mit den Ratsherren aus dem öffentlichen Leben der lebte 
Reft des Mittelalters verſchwand. 

1876 wurden die Vorarbeiten zum Yau der Wettitein- 
bride begonnen, und am 7. Suni 1879 wurde fie eingeweiht. 
Der Herjtellung ihrer Zufahrtsſtraßen auf der Kleinbasler 
Seite und des Wettiteinplages mußten in den erften Mo- 
naten diefes Sabres die legten Kleinbasler Stadtbefeitigun- 
gen weichen, die bis da noch um die Theodorsfirche herum 
fteben geblieben waren. 

So war im Sabre 1879, alfo genau zwanzig Sabre nad) 
dem Erlaß des Stadterweiterungsgefeges, die Entfeftigung 
Bajels vollzogen. 

Shr Ergebnis läßt fic) dahin zufammenfaffen, dak außer 
einem gut erhaltenen Keinen Stüd der Stadtmauer von 1400 
am Mühlegraben drei von den fieben Toren uns geblieben 
find, und ferner an Schanzen in mehr oder weniger vermin- 
dertem Suftande die bei St. Alban, St. Clifabeth, St. Leon- 
bard, ein Heines Stüd der Hohen Schanze hinter dem Ber- 
noullianum und die Rheinfchanze beim St. Sobannstor. 
Vom Stadtaraben ift nirgends das fleinite Stüd erhalten ge- 
blieben, leider auch vor der Stadtmauer am Mübhlegraben 
nidt. An Stelle der Befeftigung umzieht in Großbafel ein 
fait ununterbrochener Kranz von grünen Anlagen die Alt 
jtadt. Sn Kleinbaſel dagegen ift in diefer Beziehung fait 
nichts gejheben, befonders rheinabwärts der Klaraftraße 
nidt. Die beiden Stadttore Kleinbaſels find verſchwunden, 
und auch von der Übrigen Befeſtigung ijt dort fein einziger 
Stein mehr vorhanden, was alles zu dem troftlofen Anblid 
jenes Stadtteiles wohl das meiste beiträgt. 
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Trotzdem ſteht Baſel mit den verhältnismäßig bedeu- 
tenden Reiten feiner Stadthefeftigung, vor allem aber mit 
den Anlagen, die es an deren Stelle gejett, im Vergleiche gu ' 
andern Schweizerjtädten glänzend da. ES würde viel zu weit 
führen, fie alle bier zum Vergleiche heranzuziehen; ich be- 
ſchränke mid auf eine unter ihnen, diejenige, deren Ver- 
hältnifje bis zur Helvetif denen Bafels am äbnlichiten waren: 
auf Zürih. Im Mittelalter war die Stadt, wenn fie aud 
etwa ein Drittel weniger Einwohner als Bajel zählte, räum- 
lich ungefähr gleich groß. Auch Zürich gehörte dem evange- 
lichen Glauben an und lebte in beftdndiger Geforgnis vor 
feindlichen Anſchlägen des Tatholifchen Auslandes oder der 
Eidgenofien von der „widerwärtigen Religion”, wie man 
fih damals ausdrüdte. Und jchließlich berubte die Berfai- 
fung der Stadt und Republif Zürich wie diejenige Baſels 
auf einer nad den Begriffen jener Zeit demokratifchen 
Grundlage, im Gegenjate 3. GB. zu den TPoatrizieritaaten 
Bern, Freiburg und Solothurn. 

Auch die bauliche Entwicklung Sürichs und damit feiner 
Stadtbefeitigung vollzog fic gang ähnlich wie in Gafel. Aus- 
gehend von einem uralten, wabribeintid ſchon in vorrömi« 
fer Zeit befeftigten Kern — in Baſel der Münfterplas, in 
Zürich der Lindenhof —, wurde die Ausdehnung der Stadt 
bier wie dort zunächſt durch eine zweite Gefeftiqung abge- 
Ichloffen, und gwar ungefähr zur gleichen Zeit: in Zürich ums 
Gabr 1100, in Bafel faum hundert Sabre fpdter. Bei uns 
entfpricht diefe zweite Vefeftigung den Innern Gräben. Eine 
abermalige Stadterweiterung mit CErftellung einer dritten, 
nad) außen vorgertidten Gefeftigungslinie fand in Zürich 
ums Sabr 1350, in Gafel 1398 ihren Abfchluß. Wn beiden 
Orten geſchah fie nad den Grundfägen jener Zeit! Graben 
und Mauer, und an den Stadteingdngen hohe Tortürme. 
Für Bafel war dies die lebte und äußerſte Befeſtigungslinie. 
Zürich dagegen betätigte auch im Befeſtigungsweſen jene viel 
fraftvollere und immer viel fchneller den guten wie den ſchlech⸗ 
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ten Neuerungen fic anpaffende Wefensart, die es in feiner 
gangen Gefhichte vor Baſel ausgezeichnet bat. Wir haben 
gefeben, wie fit Gafel damit begnügte, während den Be— 
drängniflen des Dreißigjährigen Krieges einige wenige Ba— 
ftionen vor feinen Geftungswerfen anzulegen. Zürich da- 
gegen, nicht gum wenigſten danf der beftändigen Aufftachelung 
durch feine immer herrſch⸗ und fampflujtige Geiftlichkeit, ent- 
ſchloß fic) gegen die Mitte des 17. Sabrbunderts zu einer 
nochmaligen völligen Erneuerung feiner Fortififationen nad 
den Grundfdgen der damaligen Zeit, womit eine bedeutende, 
vierte Stadterweiterung verbunden war. Und als dann der 
militärifhe Wert wie aller ältern, fo auch diefer Stadt- 
befeftigung wiederum dabingefallen, da fabte Zürich viel 
früher als Gafel den Entſchluß zur Entfejtigung; es gefchah 
dies fchon 1833, in Baſel erft 26 Sabre fpäter. 

Wir haben gefeben, wie, bewußt oder unbewuft, die 
Vatfache, daß bei Verwendung des Feftungsgebietes zu Yau- 
land zwei Drittel des Erlöfes der Landfchaft hätten abge- 
liefert werden miiffen, in Gafel dazu führte, daß diefes Land 
faft ohne Ausnahme in öffentliche Straßen und Plage, vor- 
nebmlid aber in öffentlihe Gartenanlagen umgewandelt 
wurde. Sn Sürid war eine folhe Bedrohung nicht vor- 
handen. Der Kanton, dem auch hier wie in Baſel die For- 
tififationen gehörte, verkaufte fie zum größten Zeile an Pri- 
vate und löfte daraus fo viel, daß 1860, als endlich die Ent 
fejtigung vollendet war, bei der Schlußabrechnung feſtgeſtellt 
wurde, die Schleifungstoften feien durch diefe Verfäufe mehr 
als gededt. 

Sürid hätte Gelegenheit gehabt, einen Rrang viel aus- 
gedehnterer Anlagen um feine BWltftadt zu legen, als Gafel fie 
irgendwo befibt. Denn das bei der lebten Zürcher Stadf- 
befeftigung angewendete Gaftiondrfyjtem bedingte einen viel 
breiteren Sejtungsgürtel als die im Mittelalter fteden ge- 
bliebene Befeftigung Yafels. Die Zürcher Anlagen Hatten 
überall zu allermindeft fo tief gemacht werden können, als bei 
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uns das Stüd ift, das fich flidlid und öftlich des Albantores 
befindet. Die Serjtüdelung fait des gefamten Schanzen- 
terrains in private, zum Teil auch in öffentlihe Gauplage 
bat dies jedoch vereitelt. Nicht nur ijt von den Befeitigungen 
fait nichts mehr da; es find an ihrer Stelle auch unvergleich- 
lid) weniger Anlagen erjtellt worden, als dies in Yafel der 
Fall ift. 

Auf dem rechten Limmatufer in der fogen. Großen Stadt 
ijt von den VGefeftigungswerfen fo gut wie nichts mehr er- 
balten. Am Glug unten, gegenüber dem Hauptbahnhof, wo 
einft das Paradieferbollwerk fich erhob, fteht jest das große 
Rafpar-Ejcherhbaus. Dem Laufe der alten Feftungswerke 
nad) durch ein von feinerlei Grün erheitertes graues Häufer- 
meer binaniteigend treffen wir als einzige Erinnerungen an 
fie Die Straßennamen Im Stadtgraben und Auf der Mauer. 
Die Stelle der hochgelegenen ehemaligen Bollwerfe St. Leon- 
bard, Rronen- und Schönenbergerbollwert nehmen jest die 
Pfrundanftalt, fowie die gewaltigen Gebäude der Eidgenöj- 
fifhen Techniſchen Hochfchule und der Univerfitdt mit ihren 
medizinischen und naturwiflenfchaftlichen Nebenanjtalten ein, 
gum Zeil allerdings von Gärten umgeben, die auf dem alten 
Schanzengebiet angelegt worden find. Nur ein kurzes Stüd 
des Walles ift noch in einem Privatgarten der Schönberg- 
gaffe zu erbliden. Rämibollwerk und Annabollwerk haben 
die Baupläbe für Die Rantonsfdule und die Höhere Töchter- 
Thule abgeben miiffen, wie das Fröſchenbollwerk in Bajel 
den für die Spalenfchule. Das Geifbergbollwerf, von dem 
nod) ein Himmerlicder Mauerreft fichtbar ift, der fic 3. B. 
mit der erhaltenen Mauer unferes Ceonbardsbollwerkes gegen 
den Steinengraben nicht vergleichen Tann, trug don vor 
der Entfeftiqung die Hobe Promenade mit ihrem prächtigen 
Blick über die Stadt und den Gee; fie ift erhalten geblieben 
und die ihr entlang laufende Schanzengaffe erinnert Dur 
ihren Namen nod an den frühern Suftand. Von dort bin- 
unter bis zum See beim Theater ijt nichts mehr von den Be- 
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fejtigungen und aud) feine Gartenanlage an ihrer Stelle vor- 
handen, außer dem Heinen Park beim VGellevueplag. 

Sunddhft dem linken Limmatufer, auf dem die fogen. 
Heine Stadt lag, fteigt, wo die Limmat den Gee verläßt, die 
woblerbaltene, mit Bäumen bepflanzte Bauſchanze aus den 
Gluten empor. Der Schanzengraben, der ftadtwarts der Ton- 
balle aus dem Gee abgeleitet wurde, ein ftarfes Annäherungs⸗ 
bindernis der gefamten linfsufrigen VGefeftigung bildete und 
fih beim jegigen Hauptbahnhof in die Limmat ergof, ift au 
zwei Dritteln erbalten geblieben; 1862 wurde er bei den 
Militärftallungen in die Gibl abgeleitet, weshalb von dort 
bis zur Limmat nicht mehr die mindefte Spur der Gtadt- 
befejtigung vorhanden und alles mit Häufern überdedt ijt. 
Dom See jedod bis zu den Militärftallungen ift diefer 
Schangengraben mit feiner fchönen Cinfafjungsmauer nod) 
eine Erinnerung an den alten Sujtand, von dem in jener 
Gegend im Übrigen die Straßennamen Am Schanzengraben, 
Bafteigaffe, Schanzeneggitraße und Giblporte Runde geben. 
Als einziger Reit der eigentlichen VGefeftigung auf der linken 
Limmatfeite und als größtes Stüd der Zürcher Stadtbefeiti- 
gung überhaupt ift die Gaftion „Die Rag” erhalten geblieben, 
die fid) jest im Botanischen Garten an der Thalftraße be- 
findet. Vom äußern Ufer des Schangengrabens aus macht fie 
mit ihren Rafemattenlöchern in der Einfaffungsmauer gegen 
das Wafler einen ganz anfebnlihen Cindrud; doch ijt fie 
leider durch eine gerade vor ihr im Schanzengraben angelegte 
Babdanitalt zum Teil verdedt und verunitaltet. 

Diefer kurze Blick auf Zürich mag zeigen, um wie viel 
beffer Baſel fic bei der Entfeftigung geftellt bat. Nicht nur 
übertrifft das, was wir bier an Öffentlichen Anlagen an die 
Stelle der Befejtigungen gejett haben, das in Züri Vor: 
bandene um ein Vielfaches. Von unferer alten Stadtbefeiti- 
gung find uns immerhin drei Tore erhalten geblieben, dar- 
unter die Perle unferes Stadtbildes, das Spalentor. Dazu, 
neben ben Überreften der beiden Baftionen zu St. Elifabeth 
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und St. Leonhard, die beiden Schanzen am Rhein und das 
Stüd Stadtmauer bei St. Alban. Zürich befibt fein einziges 
Tor und an fonftigen Überbleibfeln der Befeftigung ganz un- 
vergleichlich weniger mehr. Wie bei den Anlagen das Un- 
glüd der Rantonstrennung der Stadt zum Heile ausge- 
fhlagen, fo bet den Tortürmen der Umftand, dag VBafel in 
feiner gewohnten Enorgigen Politik fich nicht entfchließen 
fonnte, die 1398 vollendete Gefeftigung je durch eine neue zu 
erfegen. Wäre eine folche errichtet worden, fo wäre dies febr 
wabrideinlid an der Stelle der alten gefcheben. Dann hät- 
ten die Tore ſchon damals fallen miiffen, weil fie der feind- 
lichen Artillerie ein zu günftiges Ziel boten und unfähig zur 
Aufnahme der eigenen waren. Das VGaftiondrfyftem, das 
Zürich bei feiner lebten Befeftigung anwandte, was bei einer 
Deubefeitigung Bafels zweifellos auch gefcheben wäre, fannte 
feine folden bochragenden Lore, fondern nur niedere „Por- 
ten”, die in der Umwmallung fait verfdwanden. Oder die neue 
Befeftigung wäre, wie in Zürich, auch bei uns nod weiter 
binausgertidt worden. Dann wären unfere jest noch fteben- 
den Tore in das Innere der Stadt geraten und Hatten, als 
damals faum zu umgebende Hinderniffe, bei zunehmendem 
Verkehre ficherlid fallen miflen, wie dies bei unjern ſämt⸗ 
lichen Schwibbögen und bei allen Toren der Zürcher Stadt- 
befeftigung von 1350 der Gall gewefen ift. 

Das große, verhältnismäßig fo glüdlich beendete Werk 
der Entfeftigung Bafels haben zwei Männer mit weitaus- 
fhauendem Blick und fraftvoller Hand von Anfang bis fait 
zu Ende durchgeführt. Ratsherr Karl Garafin, 1815 
bis 1886, war 1856— 1858 Sanitätsdireftor, dann Leiter des 
Baumefens von 1858 bis 1866. Während der Fabre 1866 bis 
1869, da er fic von der Regierung zurüdgezogen hatte, leitete 
fein Stellvertreter Ratsherr Eduard Yurdhardt-Schridel 
in feinem Sinne die YBaugefchäfte. 1869—1875 war Sarafin 
wiederum Gaudireftor, und nod bis 1878 gehörte er als 
Boriteber des Sanitätsdepartementes der Regierung an. 
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Er bat alfo während der ganzen Entfeftigungszeit an der 
dafür maßgebendften Stelle geftanden. Großen Einfluß auf 
die Entfeftigung hatte aud JZobann Jakob Stehlin, 
1803—1879. Geit 1847 war er Mitglied der Regierung, 
wurde eidgenöjfifcher Oberft und war lange Jahre Mitglied 
der DBundesverfammlung. Diefe wählte ibn 1855 gum 
Bundesrat; er lehnte aber ab. Gn VGafel leitete Stehlin 
guerft das Militärwejen. Daneben war er 1834— 1858 Mit- 
glied des Yaufollegiums. Aber auch nach feiner Wahl zum 
Giirgermeifter, im Sabre 1858, welche Würde er bis 1873 
bekleidete, bat er als ehemaliger Simmermeifter fic) der öf- 
fentlihen Bauten ftets des cifrigiten angenommen. Go febr 
lag Steblin die Entfeftigung Gafels und die Entwidlung der 
Neuftadt am Herzen, daß er als Vürgermeifter mehr als ein- 
mal wichtige RNegierungsvorlagen diefer Art perjinlid vor 
dem Großen Rate vertrat. Und wenn von der Gegnerfchaft, 
die fic) Dieje zwei Männer durch ihre die ganze Stadt von 
Grund aus verändernde Tätigkeit und ihr oft rüdfichtslofes 
Sugreifen erwarben, der aus jenen Seiten uns überlieferte 
Spruch Hindet: 
Behüt uns Gott in treuem Ginn 

| Gor Steblin und vor Garafin, 

fo zeigt er uns zugleich, daß einer obne den andern nicht 
denkbar und daß die Entfeftigung Bajels ihr gemeinjchaft- 
liches Werk ift. 

AIS perfönlihes und großes Verdienft Sarafing um 
Baſel dagegen ijt der fchon mehrfach erwähnte Anlagenfranz 
an Stelle der Geftungswerke zu betrachten, dem Garafin wüb- 
rend jeiner ganzen. Amtszeit feine eifrigfte Sorge gewidmet 
bat. Er wußte ſchon damals, daß dieje öffentlichen Gärten 
für die Gejundheit und Schönbeit einer großen Stadt eine 
Lebensnotwendigkeit find. Er machte zu diefem Swede Stu- 
dienreifen in fremde Städte, er berief einen bewährten Fad- 
mann aus München bieber zur Begutachtung der bisher be- 
jtebenden Anlagen und ihrer nunmehrigen Ausdehnung auf 
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den Feitungsgürtel, und die Schaffung der Stelle eines 
Stadtgärtners ijt fein Werk. Er feste diefe Tätigkeit auch 
nach dem Urteil des Bundesgeridtes und nad) dem 2bfom- 
men mit Bajelland von 1863 fort. Wenn alfo je der Plan 
der Umwandlung des Sejtungsgebietes in Anlagen anftatt in 
Baupläbe jollte gefaßt worden fein, um Baſelland keine Ent- 
Ihädigung zahlen zu müfjen, fo ift er jedenfalls um feiner 
felbjt willen und zum Segen der Stadt auch dann noch fort- 
geführt worden, als feinerlei Rüdficht mehr auf den Nach— 
barfanton genommen werden mußte. _ 

Man geht auch faum fehl, wenn man Sarafin das zweite 
große Verdienft beimift, daß hauptfählich er bei der Ent- 
feftigung den Gedanken des Heimatiduges nad Kräften zu 
verwirklichen fuchte. Der Ausprud „Heimatſchutz“ beftand 
gwar damals noch nicht; Doch bat es glüdlicherweife {bon zu 
jener Zeit folche gegeben, die fic) gu den damit bezeichneten 
Grundfägen befannten, und unter den maßgebenden Män- 
nern war dies allem Anſcheine nach bei Karl Sarafin in ber- 
vorragendem Maße der Gall. Golde Anfichten zu befennen 
war damals nicht wie heute für jeden anftändigen Menjchen 
eine Gelbitverftändlichkeit. Vergeſſen wir nicht, daß die 
zwanzig Sabre der Entfeftigung Gafels gerade die Zeit find 
des Höhepunftes der materialiftiichen Weltanfchauung, deren 
furhtbaren Banterott wir feit dem Ausbruche des Welt- 
frieges miterleben. Der Materialismus, der alles verwarf 
und verlachte, was man nicht mit Händen greifen und deſſen 
brutalen Nuten man nicht in Geldfummen ausdrüden fonnte, 
er fannte Feine Nüdficht auf anderes als auf das eigene liebe 
Sch oder die eigene Klaſſe oder Klique, keine Ehrfurcht und 
feine Gemütswerte mehr. Die Schönheit war ein lächerlicher 
Begriff geworden und hatte liberall der gemeinen Nützlichkeit 
zu weichen. Sa, wenn man 3. DB. die Schidfale einzelner 
unter unfern Doren betrachtet, fo gewinnt man die Sber- 
zeugung, daß der vom Materialismus verfeuchte Geiſt jener 
Sabre gegen das Alte einen wahrhaft blindwiitigen Haß hatte. 


135 


Es mußte aud Dann verfchwinden, wenn es ohne irgend- 
welche Unzufömmlichleit weiter hätte befteben können. Sein 
bloßes Dafein wirkte auf die Anhänger des Seitgeiftes als 
eine unerträgliche Herausforderung. 

Das waren die Seiten, die der bedeutendfte unter dem 
guten halben Dubend baslerifcher Dichter und Dichterinnen, 
die damals Iebten, fo fchön befchreibt: Theodor Meyer- 
Merian (1818—1867). ES ift der Mühe wohl wert, bier 
einiges von ibm anzuführen. 

Meyer bat mit Ausnahme einiger Studienfemefter fein 
ganzes Leben in GVafel zugebracht und war, als mit der Ent- 
feftigung begonnen wurde, gerade vierzig Sabre alt; fchon im 
Sabre 1867 ijt er dann, erft 49jübrig, als Dr. med. und 
Spitaldireftor geftorben. Er bat alſo noch jahrzehntelang die 
unberührte Stadtbefeftigung gefeben und das meifte von 
ihrer Niederlegung miterlebt. 

Mit der alles verjtebenden, dem wahren Dichter eigenen 
Gerechtigkeit bat er vollfommen eingefeben, daß vor der die 
gange Welt tiberflutenden neuen Zeit die Stadtbefeitigung 
nublos, ja zum Verfehrs- und Entwidlungshindernis gewor- 
den war und deshalb fallen mußte. Aber aufs tieffte bat er 
den Sauber der eigenartigen Poefie betrauert, der mit den 
alten Schanzen auf immer dabinging, und mit der untrüg- 
lichen Gebergabe des Dichters bat er all die tiblen, das Leben 
vergiftenden Erfcheinungen der Neugeit vorausgeabnt. 
Meyer-Merian bat viel gefchrieben, in Profa und gebunde- 
ner Rede, in Mundart und Schriftdeutſch. Wer fich den Ge- 
nu feiner nähern Belanntfchaft verfchaffen will, unterrichte 
fic) vorerft über ihn im Neujahrsblatt Ernft Jennys für 1920. 

Meyer⸗Merians immer wiederfehrendes Thema ift der 
Kampf der alten mit der neuen Seit, oder mit dem Seitgeift, 
wie man fic) damals ausdrückte. Da ftebt der Dichter mit 
dem Verftande ganz auf Seiten der neuen, mit dem Herzen 
aber gang bei der alten Zeit. Und weil er fo febr mit dem 
Herzen dabei war, bat er diefe alte Zeit und diefes alte Bajel 
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jo pradtig ſchildern können. Gein Lieblingsgebiet ift der 
Stadtgraben und die nächte Umgebung der Stadt, unmittel- 
bar vor den Toren. Sm Stadtaraben unten, zwifchen den 
grauen Mauern, von denen im Sommer die Mittagshige zu- 
rüdpralit, ift eine Welt ganz für fich. Hier ergriinen die Gürt- 
lein der Kleinbürger, die ihnen der Staat für billigen Sing 
zur Verfügung ftellt, die Vorfahren der Schrebergärten und 
dann der Pflanzgärten, die wir alle während des Weltkrieges 
aus der Not der Zeit heraus weit draußen vor den Toren 
eriteben faben. Dort im Stadtgraben unten pflanat nach dem 
Feierabend der Spiehbürger fein Gemüfe, und nach voll- 
endeter Gartenarbeit freut er fic) feiner Blumen, während er 
in gufriedener Rube den mitgebrachten Imbiß genießt und 
fein Pfeifchen fbmaudt. Und fiber die fliederüberfchatteten 
Gartenhäge hinüber fpinnt manche Liebesgefchichte der Nach- 
barsfinder fih an... . 

Bon Tor zu Tor ziehen fic außen um die Stadt zwi⸗ 
fhen lebenden Heden die gewundenen Sträßlein, von Zeit zu 
Zeit einen erquidenden Glid aufs ferne blaue Gebirge frei- 
lafjend oder auf Rebgelände, wo der forgfältig gepflegte 
Baſelwein heranreift. Und rings in diefer ländlich Stillen 
Landſchaft liegen im Grün die Rebhäuschen und die Giitlein, 
die Landfige der woblbabenderen Bürger, die fic mehr als 
nur ein Bärtlein im Stadtgraben leiften können. Diefe Giit- 
lein, deren uns im Bilde Schneider in feinem Alten VGafel 
jo manches überliefert bat, wird Meyer-Merian zu befchrei- 
ben nicht müde: Das faubere einftödige Häuschen mit einer 
Küche und einem oder zwei Wohngemächern, der Garten mit 
jeinen lohüberdedten Wegen und den Blumenbeeten, die von 
befdhnittenem Buchs umgeben find. Sn einem foldhen Güt- 
lein war man in nddfter Nähe der Stadt ganz auf dem 
Lande, und eine weite Ausficht auf unfere Umgebung mit 
ihrer eigenartigen Schönheit bot fic überall dar, wie wir fie 
jegt nur noch genießen, wenn wir ben Ejtrich eines hohen 
Haufes oder einen Kirchturm beiteigen. 
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Sn diefen ftilen Frieden brad nun verwüftend die neue 
Zeit herein. Ganz gleich wie der Gefchichtsforfcher erkennt 
auch der Dichter als ihren Beginn und ihre Grundurfache die 
Eijenbahn. Aus der gefamten zeitgenöffiihen Dichtung fpie- 
gelt fic) der tiefe Eindrud wieder, den fie auf die damaligen 
Menſchen machte, die ganz richtig erkannten, daß mit ihr ein 
Sahrhunderte langer Seitabfchnitt fein Ende gefunden batte. 

Am fbôüniten und eindrüdlichften ift dies dargeftellt in 
dem Dichterifch ftärkiten Werke Theodor Meyers, in dem 
Idyll „Die Nachbarn”, das 1864 erfhienen ift. In untade- 
ligen Herametern gefhrieben, erinnert es bei all feiner Eigen- 
art febr ftarf an Goethes „Hermann und Dorothea”, und 
mit Recht jagt der vorhin genannte Giograph Meyers von 
ibm, daß es dem VBerfaffer einen befcheidenen Anfpruch auf 
Uniterblichkeit verleibe. 

Die Cifenbabnbauten verwüften zunächft die Umgebung 
der Stadt und die Gütlein, und mit der Bahn fommen aud) 
die andern modernen Landplagen: die Gabrifen und die 
Bodenfpefulanten. Rings um die Stadt wachjen Kamine, 
Fabriten, Wohnhäufer und Straßen empor und verwandeln 
das grüne Gefild in eine ftaubige Steinwüſte. 

„Wahrlih, ich muß es erleben”, läßt Meyer in den 
„Nachbarn“ einen alten Giirger Tagen, 


„Wahrlich, ih muß es erleben, daß mir die Vaterftadt 
fremd wird! 

Bin ich ja förmlich verirrt, inmitten von Häufern geriet ich, 

Die id noch niemals fab, ftatt auf mein heimliches Sträß- 
den, 

Swijden den grünenden Heden am Rain, wo gerne der 
Bid fonit 

Liber die tieferen Garten hinweg ans blaue Gebirg ſchweift, 

An den Weinberg drüben, gekrönt mit dunflerem Walde. 

Gebt ift alles vermauert; nur Dächer und Riefenfamine, 

Häufer fiebt man, gefeblte Paläjte, wer weiß es? 
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Dah mir wirklich die Pfeife vor lauter Verwunderung 
ausging!" | 

So in Mibpmut fcherzet der Gerbermeifter Leonhard. 

War doch gwifchen der Bürger beharrlich ftillen Gewerbfleiß 

Sener gewaltige Geift voll Unternehmung gedrungen, 

Der mit faufendem Flügel als Seitgeift jest durch die 
Welt fliegt, 

Golgend der eijernen Bahn durch ländlich blühende Fluren. 

Ihm auch widen die Mauern, die tapfer fo manchem Sabr- 
bundert 

Widerftand leifteten, und es drang ein fremdes Gefolge, 

Menfchen mit anderer Meinung und anderes neues Be- 
dürfnis 

Durch die Breſche herein, und die ſchützenden Wälle, die Tore, 

Stürzten und füllten mit Schutt die Gräben der Stadt und 
die Gärtchen. 

Nichts mehr zeigte Beſtand, nur Staub und Trümmer 
bedeckten 

Ode Plage, daraus ſich mühſam aus der Verwüſtung 

Hob die vereinzelte Mauer, der Anfang werdender 
Gtrapen. . .. 


Ausdrüdliche Erwähnung verdient aber, daß in diefen 
böfen Seitläuften die Baubebôrden von Anfang an bemüht 
waren, die Forderungen der Schönheit, fo wie man fie Damals 
verftand, Doch einigermaßen zu ihrem Rechte fommen au laffen 
und aus der allgemeinen Serftdrung zu retten, was zu retten 
war. Schon 1859 wurde im Stadterweiterungsgejeb beim 
neuen Gtrabenneh auf diefe Grundfäße einige Rüdficht ge- 
nommen, und 1861 erließ die Regierung für die Gebäude an 
den neuen Straßen vom Elifabethenausgang bis gum Alban- 
tor Gorjdriften in diefem Sinne. Dasfelbe wiederholte fid 
in den folgenden Sabren bei allen entiprechenden Gelegen- 
beiten. Wenn die Behörde verhältnismäßig nur wenig er- 
reichte, fo geſchah dies eben vor allem deshalb, weil die robe 
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Zerſtörungsluſt jener Zeit die breiteften Volkskreiſe erfüllte. 
Nachweislich find dem Galle der meilten Tore Begehren 
vieler Umwohner vorangegangen, welche die Befeitigung for- 
derten. Und deshalb wäre es auch ungerecht, die Schuld an 
Der nie wieder gut zu machenden Verarmung unferer Stadt 
an Schönheit und Eigenart, die fie befonders durch den Ver- 
[uit der vier Tore erlitten, allein nur Denen zuzufchreiben, 
die fih zu Wortführern der öffentlihen Meinung machten. 
Gewif, e3 wäre hoch erfreulich, wenn einmal eine Zeit fame, 
da man 3. B. unten an der bildlichen Darftellung des Bläfi- 
tores, die an dem Haus angebradt ift, das dem ehemaligen 
Plage jenes Torturmes am nüdften ftebt, die Worte lefen 
fönnte: Diefes Tor wurde im Sabre 1867 auf Betreiben 
folgender Individuen entfernt: ... Die Überlieferung folder 
Namen an den Abſcheu der Nachwelt wäre vielleicht ein gutes 
Abſchreckungsmittel und ein nübliher Schuß für das Be— 
ftebende. Aber damit Ständen die wirEliden Schuligen 
doch nicht am Schandpfahl der Gefdicdte; denn der wahre 
Sibeltdter ift der Geist jener Seit gewefen. Sowie fid 
Diefer einmal nur um ein Weniges gebeffert hatte, Tonnte der 
Zerſtörungsluſt folcher Afterpolitifer mit größerem Erfolg 
entgegengetreten werden. Ein deutliches VGeifpiel dafür ijt 
das Albantor, das nur deshalb mit Inapper Not gerettet wer- 
den fonnte, weil die fchlimmfte Zeit fdon vorüber und die 
Mebrheit der öffentlichen Meinung für die Vernunft wieder 
zugänglich war. 

Wie wenig man beim Veginne der Entfejtigung nod 
auf Heimatſchutz hielt, das beweift am beften die Tatſache, 
daß das Stadterweiterungsgefem von 1859 es ganz in das 
Ermeſſen der Regierung ftellte, ob Stadttore entfernt werden 
follten oder nicht. Heut wäre es undenkbar, dak der Große 
Rat darüber den Entfcheid nicht fic jelbft vorbebielte. Die 
Regierung bat zwar von diefer Ermächtigung nur zweimal 
Gebrauch gemacht: beim Niehentor, bas fie 1864, und beim 
Steinentor, das fie 1866 ganz von fic aus fang- und Hanglos 
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verſchwinden ließ. Hier fann ihr der Vorwurf nicht erfpart 
werden, daß fie die beiden Tore, die beide eine hervorragende 
Sierde der Stadt bildeten, ohne irgendwelche dringende Not- 
wendigfeit befeitigt bat, und daß fich bei einigem guten Willen 
febr leicht ein Ausweg für die Geibehaltung hätte finden 
laffen, gerade wie man ihn beim Spalentor gefunden bat, 
weil eben dort der Erhaltungswille vorhanden war. Die 
Wegidhaffung diejer beiden Tore durch die Schuld der Regie- 
rung muß Übrigens um fo mehr verwundern, al3 der Kleine 
Rat im Sabre 1864 in einem Berichte, den wahrfcheinlich 
Karl Garafin felbft verfaßt bat, dem Großen Rate, leider er- 
folglos, die Beibebaltung des VGlafitores empfahl u. a. mit 
folgender Begründung: 

„Bevor wir zum abermaligen Opfer eines unferer Tor- 
türme raten, miiffen wir uns eine reifliche Unterfuchung dar: 
über vorbehalten, ob Rüdjichten des Verkehres einen folchen 
Abbruch rechtfertigen, fowie in zweiter Linie darüber, ob für 
das Ausſehen unferer Stadt durch bas Stebenlafjen oder 
durch das Abbrechen des betreffenden Turmes beifer gejorgt 
fei. Wenn nicht erhebliche Gründe der Nüslichkeit den Wea: 
bruch eines Tores zur Notwendigkeit machen, jo ift es im 
Jntereffe des allgemeinen Anblides und Charakters unjerer 
Stadt zu fcdonen. Von einer Menge von Punkten aus ge- 
feben, ragt auch das Bläſitor wohltätig aus den Übrigen Ge- 
bäuden hervor; und wenn die Snduftrie des dortigen Quar- 
fiers feit einigen Sabren ihre noch höher ragenden Dampf- 
und Rußſäulen daneben geftellt bat, jo ruht manches Auge 
mit um fo größerm Wohlgefallen auf jolchen alten Türmen, 
welche, ohne den Anforderungen der neuen Zeit im Wege zu 
fteben, ein Andenken bleiben an die alte... . Die Türme 
follen abgebrochen werden, fobald es der Verkehr notwendig 
macht, oder wo die unmittelbare Umgebung der Art geworden 
it, daß ein Turm fchlechterdings nicht mehr binpañt. Wo 
fie noch pafjen, find fie zu unterhalten und felbit mit angemei- 
jenen Roften zu reftaurieren. . . . Ein folder fteben gelaffe- 
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ner Turm mag nod) lange die Stadt zieren, bevor er ganz 
veränderten Bedürfniffen weichen muß. Einmal weg, ift er 
Dagegen nie mehr zu erfeben, und die ganze Stadt ift wieder 
um ein bedeutendes Stüd monotoner und unbiftorifcher ge- 
worden.” 

Sind feds Sabre fpäter, als es galt, das Albantor vor 
der Serftirung zu retten, fagte die Regierung wiederum in 
ihrem Ratfdlag vom 2. Mai 1870: „Unnötig und nod dagu 
zum Nachteil der Anficht unferer Stadt follen wir uns der 
wenigen üÜberreſte unferer alten Gefdidte nicht entäußern. 
Sprache darüber der eigene Sinn nicht laut genug, fo könnten 
wir in diejer Hinfiht an andern gebildeten Städten ein Gei- 
fpiel nehmen, wo Afthetif fo gut wie Pietät verhindern, bifto- 
rifhe Refte gu befeitigen, wenn dies nicht aus gebieterifchen 
Gründen unumgänglich nötig ift.” 

Das einzige von allen fieben Toren, bei dem dies wirk- 
ich zutraf — bier wurde der Abbruch Übrigens vom Großen 
Rate felbit beſchloſſen —, war das Aefchentor, das erſt 1847 
reftauriert und mit einer Zinnenbefrönung verfeben worden 
war. Dort war der lebhafteite Verkehr in der ganzen Stadt, 
des Bahnhofs an der Langen Gaffe wegen, und diefem ftand 
e3 duferft binderlid im Wege. Die Schaffung eines ge- 
nügenden Durchpaffes neben dem Tore durch hätte unver- 
bältnismäßig hohe Roften erfordert. Sm Sabre 1861, da es 
fiel, war zudem der Schanzenprozeß gerade in den Abfchnitt 
getreten, da ein Verbot des Yundesgerichtes, die Entfeiti- 
gung vor dem LUrteilsfpruche weiterzuführen, nicht gänzlich 
ausgefdloffen erfbien. Go wurde denn das Tor mit Be- 
fchleunigung befeitiat. 

Die Nachgeſchichte des Aefchentores ijt viel be- 
denflicher; man weiß nicht, ob man darüber lachen oder 
weinen foll. Als feinen Erſatz dachte man fich die Eritellung 
eindrudsvoller Bauten am Eingang der Vorftadt, die dieſe 
und den Plaß beberrfchen follten, den man auch hier vor Dem 
ehemaligen Tor angelegt hatte. Dies wurde, wie heute nod) 
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zu feben, in befriedigender Weife erreicht. Als Mittelpuntt 
und ſchönſte Sierde des Plabes wurde der Springbrunnen er- 
richtet. Der Architekt 3. J. Stehlin-YBurdhardt, der Sohn 
des Bürgermeijters, hatte fic) ihn nach einer noch heute er- 
baltenen Zeichnung fo gedacht: der Wafferftrahl ift von einem 
eleganten, natürlich unumgitterten Gaffin in franzöfifchem 
Geihmade umſchloſſen, aus deſſen Mitte fich fchlanfe Fi— 
guren erheben, die eine große mufchelartige Schale fragen. 
Aus diefer fteigt der Strahl hod in die Luft empor. Die 
Ausführung, die diefem echt Fünftlerifchen Entwurfe zuteil 
wurde, veranlapte Stehlin, mit bitterem Spotte zu fchreiben: 
„Bei der Einweihung des Vrunnens benebte der vom fanften 
Weſtwind abgelenfte Strahl die hoben Behörden ausgiebig. 
Ohne Zweifel ift diefer Vorfall daran jchuld, daß der Spring- 
brunnen nod) immer jtiefmütterlich behandelt wird und der 
ihm zugedachten Größe und Gorm entbehren muß. Und dod 
ift diefer Strahl vielleicht der mächtigfte in Europa. Wenn 
er bei vaterländifchen Zeiten in feiner ganzen Fülle empor- 
Tchießt, jo bietet die drei Meter dide Waſſerſäule im benga- 
lien oder eleftrifchen Lichte mit ihren ewig wechjelnden 
Formen einen geradezu Üüberwältigenden Anblid, der die be- 
tübmten Fontaines lumineuses der Marsfelder weit hinter 
ſich läßt." Der Brunnen, den Stehlin vor fic fab, als er 
dDiefe Worte ſchrieb, entiprach aber immerhin noch einiger- 
maßen feinem Plane. Giguren waren zwar feine vorhanden, 
aber immerhin eine Schale, aus der der Strahl fich erhob, 
und das Baſſin war zwar eingefaßt, doch immerhin mit Tuff- 
fteinen. Einer jpätern Seit war dies jedoch noch immer viel 
zu phantaftifch: man nahm die Schale weg und der Strahl 
fam fortan aus einem diden Wendrohr heraus, das direkt in 
den Boden einzementet war. Die Tufffteinfaffung des 
Baffins wurde durch ein Fräftiges, an einen Raubtierkäfig 
erinnerndes Gitter erfebt. Und fblieblih fuhr man im Sabre 
1908 auch noch mit dem Springbrunnen felbft ab, um den 
uns mand andere, viel fchönere Stadt beneiden fonnte. Er 
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mußte einem Tramhäuschen mit dem üblichen Zubehör wei- 
en, um das uns allerdings niemand beneiden wird. Do- 
mini€ Müller bejcheinigte im „Samstag“ diefes Ereignis mit 
dem Serie: 

Bäume und Brunnen wurden verwandelt 

Durd Tram- und Piffoirfantafie. 


Bald ift die ganze Stadt verfhandelt — 
Hod Lebe die Demofnotofratie! 


Doc feien wir gerecht. Die gleiche Demokratie bat zu 
derfelben Seit, da fie den Aeſchenplatz verwüftete, immerhin 
dafür geforgt, Dak von den Reiten unferer Stadtbefejtigung 
fein Stüd fo leicht mehr mutwillig zerjtört werden Tann. 
Denn unterdeffen hatte der Gedanke des Heimatſchutzes in 
der Schweiz fich fiegreich durchgefegt, und fo gab denn das 
Schweizeriihe Sivilgelehbud vom 10. Dezember 1907, das 
am 1. Sanuar 1912 in Kraft trat, in feinem Art. 702 dem 
Bund, den Kantonen und den. Gemeinden das Recht, Ve- 
fchränfungen des Grundeigentums zum allgemeinen Wohl 
aufzuftellen, u. a. zur Erhaltung von Altertümern und Natur- 
denfmälern, und zur Sicherung der Landfchaften und Aus⸗ 
fihtspunfte vor Verunftaltung. Am 27. April 1911 erließ 
der Ranton VGafelftadt das Geſetz betr. die Einführung des 
Schweizeriſchen Zivilgefeßbuches. Im § 176 diefes Einfüh- 
rungsgeſetzes heißt es, auf die angeführte eidgenöffifche Be— 
ſtimmung geftüßt: Zur Erhaltung von Naturdenfmälern, von 
feltenen Pflanzen und von gefchichtlich oder Fünftlerifch wert 
vollen Gebäuden, fowie zum Cube von Städtebild und 
Ausfihtspunkten gegen Verunftaltungen (durch Reflanien, . 
Bauten ujw.) fann der Regierungsrat im Verordnungswege 
die erforderlichen Verfügungen treffen. 

Wm 9. Dezember 1911 erließ der Regierungsrat eine 
Verordnung zum Einführungsgefeg zum Schweigerifden 
Sivilgefegbud. Der am 24. Dezember 1913 abgeänderte 
§ 43 diefer Verordnung jagt: Die baupoligeilihe Genebmi- 
gung baulicher Änderungen an einzelnen Bauwerken von ge- 
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{hidtlider oder künſtleriſcher Bedeutung ift zu verfagen, 
wenn ihre Eigenart dadurch beeinträchtigt wird. Die Yau- 
werfe, auf welche diefe Veftimmung Anwendung findet, find 
befannt zu geben. Diefe DBelanntmachung erfolgte am 
4. Auguft 1915. Gie nennt unter diefen Bauwerken das 
St. Alban-, St. Jobann- und Spalentor, fowie den Lebiturm 
am Mübhlegraben mit der Stadtmauer. Alles Wefentliche 
alfo, was von der Stadthefeftigung erhalten geblieben, ift 
jest durch das Geſetz vor Serjtirung oder Verbungung ge- 
ſchützt. Sm übrigen fann erfreulicherweife feitgeitellt werden, 
daß die drei Tore und das Stüd Stadtmauer von ihrem Eigen- 
tümer, dem Staat, in anftändigem Zustande erhalten werden. 

Unfer berblid über die Entfeftigung VGafels ift zu 
Ende. Wie mehrfach hervorgehoben, ift die Gefchichte diefer 
Zeit nichts anderes als die Gefchidte des Materialismus im 
Kleinen. Gerade in den Sabren, da unfere eriten Stadttore 
fielen, erfuhr er feine wiffenfchaftliche Begründung, und 
Baſels Entfejtigung war nod nicht vollendet, als in unferer 
Stadt der Philoſoph feine Werke fchrieb, der, ob er es 
wollte oder nicht, durch feine Lehre vom Willen zur Macht, 
vom Ubermenfcen, der jenfeits von Gut und Böſe ftebt, 
einer der erfolgreichiten Verbreiter des Materialismus ge- 
weſen it. 

Die materialijtijhe Denkungsart ijt e3 denn auch vor 
allem, welche die Schuld an der nublofen Zerftörung von fo 
vielem fhünen Alten in unferer Stadt trägt. Aber ihr geiit- 
und beralofes Wefen bat fic) aud denjenigen Stadtteilen tief 
ins Antliß geprägt, die unter der Herrfchaft entitanden find. 
Die ſcheußliche Frage, die uns aus einer Licht- oder Waſſer⸗ 
oder Brombaderitrabe entgegengrinft, es ift das unverfälfchte 
Geficht des Materialismus, der jchlieglich als fein notwen- 
Diges Endergebnis das unermeßliche Unglüd des Weltkrieges 
über die Menfchheit gebracht bat. Es ift das Geficht des- 
felben Geiftes, der an der Gomme, vor Verdun und auf all 
den unzähligen Schlachtfeldern Millionen in einen finnlofen 
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Zod gebebt, der weite Länderftreden in ewige Wiiftencien 
verwandelt bat, und der nod jebt von Seit zu Seit immer 
wieder feine Giftdünfte Über die ganze Welt fendet. 

Dod) vor dem Kriege {bon war unverkennbar, daß diefe 
Weltanihauung den Höhepunkt überfchritten hatte. Dies 
fam, wie überall, auch in der Architektur unferer Stadt zum 
Ausdrud. Der Gipfel des beralofen Ungefchmads dürfte 
Ende der 1890er Sabre erreicht gewefen fein; von da an ver- 
befferte fih ganz allmählih das Ausfeben der neuerftellten 
Bauwerke, und, ohne fic der Schönfärberei fchuldig zu 
machen, darf man feftitellen, daß diefe Vefferung anhält, die 
nur das Äußere Zeichen der Wandlung der Weltanfchauung 
ijt. Denn, wenn nicht alles trügt, fo ftehen wir bereits mitten 
im Ende der materialiftifhen Zeit. Schon bat die Wiffen- 
haft vom Materialismus fi) Iosgefagt und ſchon befennt 
fie unummwunden, daß er ein unbeilvoller Irrtum war. Schon 
mebren fic) überall die Zeichen, daß auch in den tieferen 
Schichten die Wendung berannabt; fchon Stellen fich, zögernd 
zwar erit, Die großen Mafien zum Abmarſch bereit. Noch 
lajtet auf uns die Nacht; doch röten fchon den Himmel die 
erften Strahlen des fommenden Tags. Was er uns bringen 
wird, das wifjen wir nicht. Doch dürfen wir darauf hoffen, 
dem ewig gültigen Naturgejebe des Wechjels vertrauend, daß 
als Ergebnis der Surlidorängung des Materialismus eine 
gerechtere und verfübntere Menfchheit erftehen und daß als- 
dann das WUbfchiedswort fid ermabren wird, das Safob 
Mähly das fallende efchentor an VGafel richten läßt: 

Go lebt denn wohl, ihr Bürger meiner Stadt. 
Lebt wohl, aud ohne Türme, ohne Mauern; 
Mag euer Bürgerfinn uns Überdauern, 
Er, der nod jeden Feind beawungen bat. 
Jn jedem Sturm mag er euch leiten 

. Mit Gott im Bund — dann mögt ihr ftreiten, 


Dann mögt ihr alle Tore weiten, 
Und Sieg und Kraft wird mit euch fein. 


146 


Don den Schweizer Bahnen und Sanken 
in der Éritifhen Zeit der 1870er 
und 1880er Jahre. 


Aus den Erinnerungen von Direktor William Speifer. 





Vorbemerkung von Dr. Traugott Geering. 


Anfangs 1896 hat William Speifer mit der Nieder- 
jcrift feiner Lebenserinnerungen begonnen, die nicht nur Über 
fein perfönliches Wirken und Erleben, fondern zugleich — wie 
das bei feinem ausgeprägten biftorifchen Sinne nicht anders 
zu erwarten war — fiber die wirtfchaftlihe Entwidlung 
Bafels und der Schweiz wertvolles Licht verbreiten. Nach- 
folgend mit geringen Kürzungen derjenige Teil diefer Me- 
moiren, der am meiften allgemeines Sntereffe beanfpruchen 
darf. Ihm mag voraus eine kurze Skizze feines Lebenslaufes 
gehen. 

Als dritter Sohn des erften Basler Vankdireftors und 
nachmaligen erften Direktors der Schweizerifchen Central- 
bahn 3. 3. Speifer wurde Willian Speifer am 10. Gee 
bruar 1845 in der Amtswohnung des Vaters geboren, dem 
Haufe zum Berner (heute Georg Kiefer) neben der Schlüffel- 
zunft, wofelbjt die Damals eben erit gegründete Bank in Vajel 
urfprünglich ihren Sig aufgefchlagen hatte. Er durchlief Die 
damalige Münjtergemeindefchule, das Realgymnafium und 
die Gewerbefchule (jebige obere Realſchule) unter den Rek— 
toren Wilhelm Schmidlin und Autenheimer. Der Schau- 
plat feiner Sugendfpiele waren Pfalz und Münfterplas. 
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Nad beftandener Hanbelslebre in dem Bank und Spedi- 
tionsbaus Liechtenhan & Yurdhardt bat er fic) draußen in 
der weiten Welt umgefeben, gunddjt feit 1864 in dem großen 
Überfeegetriebe von Havre in der VGaumwollimportfirma 
Georges Schmidt & Cie., deren einer Teilhaber fein 
Schwager 3. Haufer war, und dann feit 1870 in dem trans- 
atlantifhen Hauptquartier des Baumwollhandels felbit, in 
New Orleans. 

Gleih andern Basler Kaufleuten (Sebaftian Ofer, 
Abraham Euler, Legrand) gründete er dort auf feinen eignen 
Namen eine Baumwollerport- und Rommiffionsfirma. Bis 
an fein Lebensende weilte er in feiner Erinnerung mit Vor: 
liebe bei diefer amerikanischen Zeit mit ihrer großzügigen, felb- 
Ständigen, interefjanten underfolgreichen Arbeit und ihren man- 
nigfaben gefelfchaftlichen Anregungen. Wud als der Wiener 
Krach vom Fabre 1873 zu einer allgemeinen Stodung der Ge- 
ſchäfte führte, wurde feine Girma nicht direkt gefhädigt. Fm- 
merbin geftalteten fic) die Ausfichten für die nächjte Zukunft 
weniger zuverfichtlih. Als ibm daher Ende März 1875 der 
nadmalige führende Basler Ginangmann 3. 3. Schuiter- 
Burdbardt den bevoritebenden Rüdtritt des Centralbahn- 
diveftors Andreas Sulger meldete und ibn zugleich einlud, 
fit um deffen Poften zu bewerben, ift er dem Ruf aus der 
Heimat nicht ausgewichen, fo ſchwer ihm auch der Abfchied 
von Amerika wurde. Er fagte fich, daß die Gefchäfte im Blick 
auf die nächte Zeit wenig Befriedigung böten, und „daß 
zwei Drittel, wenn nicht drei Viertel des Sabres mit Nicts- 
tun, Reifen uſw. verbracht werden müßten”. Demgegenüber 
ftand nun die verlodende Ausficht auf eine bochangejehene 
Stellung in der Heimat und ein Wirkungskreis, der den 
Sohn des eigentlichen Begründers der Schweizeriſchen Cen- 
tralbabn ganz befonders feffeln mußte, der ibn aber auch ge- 
rade in jenem Seitpuntte vor die allerverantwortungsvolliten 
Entideidungen ftellte. 

Nach reiflicher Erwägung und nicht ohne den Rat feiner 
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intimeren Gefdhdftsfreunde in New Orleans, New York und 
Le Havre verließ er Amerika, traf am 21. April 1875 in 
Havre und unmittelbar darauf in Vafel ein. Damit beginnt 
die Zeit feines zwölfjährigen Wirkens, die ihm die größte 
äußere Befriedigung gewährte; auerit als Direktor, und zwar 
als inangvoritand der Centralbabn, fiel ihm die überaus 
fhwierige Aufgabe zu, in jener Seit der Überanftrengung 
und Diskreditierung des Babnbaus in der Schweiz die 
finanzielle Refonitruftion der Centralbabn in Paris zu er- 
wirkten. Daß dies unter den damaligen Umſtänden gelang, 
ijt wefentlid fein Verdienft. 

Aber dabei hatte es nicht fein Bewenden. Die Schwei- 
zer Bahnen waren, bei all ihren inneren Gegenfdgen, vor 
dem Forum der Darijer Ginang ſchließlich doch nur ein 
Sammelbegriff. 

Der Nordoftbahn, die fic damals gleichzeitig um die 
Stärkung ihres finanziellen Gundamentes in Paris bemühte, 
iff das zunächſt nicht gelungen, und fie fand infolgedeffen 
nahe am Bankrott. Um auch fie zu retten, wurde unter 
der Führung Schufters im Sabre 1878 die Schweizerifche 
Gijenbabnbank gegründet und als Garant awijden die not- 
leidend gewordene geldbediirftige Gabnunternebmung und 
die Geldgeber eingeſchoben. ES war dies wabhrideinlid) das 
erfte Geifpiel eines richtigen Ginangierungstrujtes in der 
Schweiz. Mit feiner Direktion wurde William Speifer be- 
fraut. 

Mit dem Sabre 1885 war die Sanierung der Finanzen 
Der Nordoftbahn durchgeführt, fomit die Aufgabe der Eijen- 
babnbank erfüllt. Sie wurde aufgeldft. Ihrem Direktor aber 
ift feit der Seit ein feinen Fähigkeiten und feinen Neigungen 
entiprehender Wirkungskreis nicht mehr zuteil geworden, 
wefentlid) des geraden Nüdens wegen, welchen er in allen 
Lagen bewiefen bat. 

Sm Sabre 1893 entſchloß er fic, auf feine urjprüngliche 
Handelstätigkeit zurüdzugreifen und eine Baummwollagentur 
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zu gründen, die ibm indefjen nur wenig Befriedigung ge- 
währte. Go find ihm die legten zwanzig Sabre feines Lebens 
zu einer Zeit fortgejeßter äußerer Enttäufchungen, zu einer 
Schule der Entjagung geworden. Er bat fie je länger je mehr 
verftanden und willig auf fic) wirken lafjen. | 

Große Befriedigung bat feinem forfchenden Geifte in 
den Seiten unfretwilliger Muße die Ergründung wirtjchaft« 
licher Zufammenhänge, bauptjählich auf dem Gebiete des 
Geld- und Währungs-, des Finanzweſens und der Cifen- 
bahnen, gewährt. Sn allen diefen Stüden ift er den Spuren 
feines früh (1856) verjtorbenen Vaters gefolgt. Der pietät- 
vollen Beihäftigung mit deffen Nachlaß verdanken feine 
1886 im Drud erfchienenen Vorträge liber die Anfänge des 
fhweigerifden Cifenbabnwefens ihre Entitebung. In das- 
felbe Sabr fielen feine erjten Studien über das Notenwefen, 
und es ift genugfam bekannt, wie er in der Auseinander- 
ſetzung über deffen Neuordnung feinen ganzen Mann geftellt 
bat. Alle feine wirtfchaftlichen Studien find der Tradition 
seines Vaters entiprechend ausgezeichnet durch einen unaus- 
1öſchlichen Durft nad gründlichem Verftändnis und voller 
Klarheit. Nicht umſonſt bat er nahezu zwanzig Sabre bin- 
Durch bis zu feinem plößlichen Tode durch einen Gehirnſchlag 
am 19. September 1909 den Vorſitz der Statiftifd-volfs- 
wirtfchaftlihen Gefellfchaft innegebabt, und durch feine auf- 
opfernde raftlofe Hingabe an die einmal Üübernommene Auf- 
gabe ift die Zeit feines Präfidiums zur fruchtbarften Periode 
diefer Vereinigung tüchtiger Fachmänner aus Theorie und 
Praris geworden. 

Die edelfte Quelle innerer VGefriedigung tro allen 
Widerwärtigkeiten der äußeren Lebensfchidfale bat er je und 
je in dem reinen Glüd eines harmonischen Gamilienlebens 
gefunden. — 

Der kurze Überblid über feinen Lebensgang läßt deutlich 
erkennen, daß die 1870er und 1880er Sabre den Höhepunkt 
feiner Wirkſamkeit bilden. Demgemäß nehmen fie aud in 
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dem Tagebuch eine hervorragende Stelle ein; befonders die 
Einträge über die Sabre 1875 bis 1886 machen wohl den ge- 
baltvolliten Zeil diefer Memoiren aus. Sie bilden eine aus 
sründlicher Sachlenntnis, fo recht aus dem Leben und aus 
dem Vollen gefdhipfte Darftellung der Eritifchften Zeit des 
ſchweizeriſchen Eiſenbahnweſens, eine Darftellung, die zu- 
gleich tief hineinleuchtet in die innern Zufammenhänge und 
Strömungen der fhiweigerifhen Bankgeſchichte jener Zeit 
und in ihre Beziehungen zur ausländifhen, infonderheit 
zur Parifer und Berliner Hodfinang. Darum wird hiermit 
diefer Veil des Tagebudes unter Ausfcheidung einzelner 
mebr perfönlicher Bemerkungen und Erlebniffe einem weiteren 
Publifum vorgelegt. | 

Die nachfolgenden Mitteilungen beben an mit feinem 
Eintritt ins Direktorium der Centralbabn nad) feiner Rid- 
febr aus New Orleans im April 1875. 


* * 
* 


1875, 


Dah id den größten Wunfch meiner Mutter erfüllen 
werde, wenn ich die Stelle als Direktor der ©. C.B an- 
nehme, wußte id. Sbrerfeits lieh fie mich aber ganz fret. 
Herr Gulger, den ich gleich bejuchte, war anfangs febr lie- 
benswürdig, dann aber fülter. Sch war dann bei Staebelin- 
Brunner und auch bei Geer-Hergog in Aarau, Singg in 
Luzern ufw., felbjtverftdndlid fortwährend im Verkehr mit 
Schuſter und Dr. Steblin. 

Die Verbältniffe lagen damals wie folgt: 

Sm Sabre 1872 war der GVasler Bankverein gegründet 
worden unter dem Anftoß von Dreyfus, Schufter und Zahn 
und mit der freien Gruppe der Basler Bankvereinigung, den 
älteften Bankhäuſern des Platzes: Bifchoff zu St. Alban, 
Chinger & Cie., 3. Riggenbach, Paffavant, von Speyr & Cie., 
und früher Sean Merian-Forcart. 
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Daneben beftand unter den jüngern Hdufern mit An- 
lehnung an die Basler Handelsbant, gegründet 1863, ein 
anderes Gyndifat: die beiden Häufer La Roche (Emanuel 
und Genedift), Raufmann und Lüfcher, Gebr. Oswald, 
Sfelin & Staehelin; Roehlin-Geigy und Direktor Gofin 
waren die Leiter diefer Gruppe. 

Sur Seit der großen Gründungsära in Deutfdland 
nad dem Siebziger Kriege, als die frangdfifden Milliarden 
aud) in die Schweiz ftrömten, wurde nun 1872 mit Hilfe 
deutfcher und öfterreichifcher Ginangiers der GVankverein ge- 
gründet, als Gegengewicht gegen die Handelsbanf. Dr. À. 
Steblin gelangte an die Spige und gab fein Wovofaturbureau 
an meinen Gruder Paul ab. 

Weitblidend, wie Schufter war, faßte er Fuß im Ver- 
waltungsrat der Centralbabn, in welchen er fih, Zahn⸗ 
Rognon und Steblin wählen ließ, nachdem die Handelsbant- 
gruppe bereits ihre Randidaten aufgeftellt hatte. 

Sm Berein mit der Nordoftbahn hatte man (d. b. die 
Centralbabn) damals 1870—1873 den Bau der Gemein- 
fhaftsbabnen (Bötzberg und Aargauifdhe Südbahn) über- 
nommen, dann für eigene Rechnung die Gäubahn nebjt dem 
Appendir der Wafferfallenbahn und Solothurn-Schönbühl; 
als Sufabrtslinie zum Gotthard Langenthal-Waumyl; und 
endlich Leiftung der Gotthardfubvention von 312 Millionen 
Franken und Beteiligung beim Gotthard-SGyndifat: rund 
ca. 60 Millionen Gauverpflidtungen. 

Sm Sabre 1873 hatte fic infolge des Wiener Krachs die 
allgemeine Finanzlage veriblimmert, 1874 war die Ausgabe 
der neuen tien der Centralbabn noch geglüdt, indefjen 
wurde die Situation fortwährend bedenklicher. Wohl mögen 
diefe Verhaltniffe bei Herrn Sulger den Entſchluß, fich gu- 
rlidgugieben, gereift haben. 

Eiherdies war das neue Cifenbabngefeg in Kraft ge- 
treten, welches dem Bunde viel größere Kompetenzen fiber 
die Eifenbahnen gab als vorher, und ein Direftor aus der 
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Zeit der Herrfchaft der Cifenbabnbarone fonnte fich nicht in 
Diefe neuen Verhältniſſe fchiden. 

Man bat bebauptet, Rochlin-Geigy wire bereit ge- 
wefen, Gulgers Poften gu übernehmen, was im Lager des 
Bantvereins ungern wäre gefeben worden. Und fo mochte 
Schuſter, der diejen Streich parieren wollte, der Gedanke an 
mich gefommen fein, da ich Schon früher mit ihm in Beziehung 
geftanden und er mir ftets viel Sreundfchaft, Wohlwollen 
und Sutrauen gefchentt bat. 

Auch heute noch (1896), nachdem ſchon feit zehn Sabren 
die Entfremdung ftattgefunden bat, fann ich aufrichtig Jagen, 
daß ich nichts getan babe Herrn Schufter gegenüber, über was 
id mir Vorwürfe zu machen hätte. 

Nachdem die ftändige Rommiffion der ©. C.-G., die ſich 
in Olten verjammelte, meine Kandidatur genehmigt hatte, 
ernannte mich der Verwaltungsrat am 28. Mai 1875 ein- 
ftimmig, mit Ausnahme der Stimme des Herrn RKoedlin, 
zum Mitgliede des Direftoriums mit Eintritt auf 1. Oftober. 
Die Wahl wurde von der öffentlihen Meinung günjtig auf- 
genommen und von allen meinen Bekannten, welchen ich die 
Wah! mitgeteilt, erhielt id warme Glüdwünfche. Ich er- 
wähne Peyer im Hof, 3. 3. Merian von New Work ufw. 

Aud meine Freunde, inbefondere W. Grey, meine Vers 
wandten ufw. waren fehr erfreut, einmal mid in Gafel zu 
wiffen und fodann in einer Stellung, die mein Vater vor 
zwanzig Sabren in fo hervorragender Weife bekleidet hatte. 

Um mich einzuführen, machte ich zunächft mit den Revi- 
foren des Verwaltungsrates, Schufter und Schwarz von 
Liestal, eine Revifion mit. | 

Auf Drängen des Herrn Schufter hatte Herr Gulger. 
eingewilligt, daß id den Gigungen des Direftoriums bei- 
wohne. Es wurde mir auch neben der Rechnungskontrolle 
ein Simmer referviert, in welchem ich arbeiten fonnte. Herr 
Sulger tat übrigens nichts, um mich in irgendeiner Weife in 
mein Amt einzuführen, und die paar Monate, die ich vor 
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meinem Eintritt auf dem Spießhofe gubradte, hätten viel 
nüßlicher verwendet werden Tönnen. 

über der ©. C.B. ftanden damals fchon fdwere Ge- 
witterwolfen. 

Bekanntlich waren im Frübjahr von Berlin aus, à tort 
ou à raison, Kriegsbefürchtungen vermerft worden, und in: 
folgedeffen waren die Rurje fämtlicher Wktien bedeutend ge- 
fallen. Da viele ſchweizeriſche Eijenbabnaftien in Deutich- 
land lagen, wurden aud fie mitgeriffen. Sudem fam, daß 
das ungünitige Refultat des Sabres 1874 befannt wurde, 
d. b. enorme Betriebsausgaben, welches viele Basler WEtio- 
ndre, man fprad fogar von Mitgliedern des Verwaltungs- 
rates, veranlafte, ihre Aktien à tout prix losgufdlagen. 

Ein Zirfular der Handelsbank, welches die Lage in den 
ſchwärzeſten Farben fchilderte, verwidelte die Situation nod 
mehr, und es verlautete, dag im Schoße der ftändigen Rom- 
mijfion eine ziemlich beftige Auseinanderjeßung ftattgefun- 
den babe zwijchen Geer-Hergog und Rochlin-Geigy, Präfi- 
dent der Handelsbant. Denn erfterer hatte geglaubt ein- 
greifen zu miiffen, um den Kursſturz aufzuhalten, und batte 
für eigene Rechnung und für Rechnung der Aargauifchen 
Bank Eentralbabnaftien auflaufen lafjen. 

Selbftverftändlich wurde das Vorgehen der Handels: 
bank Stark Eritifiert und von den Bankverein-Leuten benubt, 
um deren Einfluß im Verwaltungsrate zu vermindern, was 
ihnen ziemlich gelang. 

Ym Laufe Juli (1875) meldeten eines fchinen Morgens 
die „Basler Nahrichten”, dak die Finanzverhältniffe der 
Weitbahnen, die fchon längit febr bedrängt waren, geordnet 
jeter, indem es diejer Gejellichaft gelungen fei, beim Comp- 
toir d’Escompte de Paris eine Anleihe von 20 Millionen zu 
machen, garantiert durch die Surababn, wogegen die beiden 
Unternehmungen fufionieren würden. Von der Surababn 
war damals noch nicht einmal die Strede YBajel-Delsberg 
eröffnet, ihr 5 Ziges 20-Millionen-Wnleiben ftand unter pari 
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und man nahm an, daß fie zur Vollendung ihres Nebes 
{pdter noch werde Geld aufnehmen müſſen. Zudem war die 
von ihr betriebene Vern-Lugernbabn, bei welcher der Ranton 
Bern jtarf beteiligt war, damals don in Bedrängnis. Zu 
unferem großen Erjtaunen fand fic unter den Snitituten, 
welche die Anleihe mit Dem Comptoir d’Escompte übernom- 
men batten, auch die Basler Handelsbank. 

Für die Centralbabn wäre diefe Gufion ein fchwerer 
Schlag gewefen. Sie hätte früher ſchon Gelegenheit gehabt, 
mit der Weſtbahn fic zu verftändigen im Sinne einer Fufion, 
wie fie 1853 einmal geplant worden war, allein das Direk- 
torium batte die Sache von der Hand gewiefen. Fatal war 
es, daß die Centralbabn nur in Thörishaus direkten Rontatt 
mit der Weitbahn hatte und daß ſowohl auf der Vieler Linie 
als aud auf Neu-Solothurn-LyE die Surababn fich eingekeilt 
batte. 

Es wurden Schritte getan, um die Gufion zu vereiteln. 
Schuſter fandte mich nach Laufanne, um mich Über den Stand 
der Grage zu erkundigen. Durd meine Bekanntſchaft mit 
Bory in New Orleans, Sohn von Bory-Hollard, Vizepräfi- 
Denten der Suisse Occidentale und febr einflußreihdem Mann 
war e3 mir leicht, mit diefem in Verbindung zu treten, ebenjo 
wie mit Ormond, Präfidenten der Suisse Occidentale. Gegen 
die Fuſion hatte fich eine jtarfe Strömung geltend gemacht, 
welcher Ingenieur Lommel und Etensberger, Vertreter von 
Huber, früberem Direktor der Schweizerifchen Kreditanftalt, 
Stark in Prioritätsaftien intereffiert, Ausdrud gaben. 

Unſerem Direktor Sailer war es gelungen, auch die 
Nordoftbahn zu Überzeugen, daß die Gufion eine Gefahr 
für fie darftelle, Denn mit derfelben hätte die bernifche Eijen- 
babnpolitif und die Nationalbahn einen großen moralifchen 
Erfolg errungen. 

Sn Laufanne wurde uns erklärt, dab, wenn die NR.-D.-3. 
und die ©. C.-B. das für die Befchaffung der nötigen Fi- 
nangmittel erforderliche Anleihen garantieren würden, fein 
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Grund mehr vorhanden fei, an die Surababn zu gelangen 
und die Selbjtändigkeit der Suisse Occidentale preissugeben. 
Das Direktorium feste fid in Füblung mit den Basler Ver- 
waltungsräten, welche fic) fämtlih, mit Ausnahme von 
Staehelin-Brunner, der die Lage ohnehin fehr fchwarz anfab 
und feine weiteren DVerbindlichleiten eingeben wollte, zu- 
guniten der Anleihbensgarantie ausiprachen. 

Ein intereffanter Zwiſchenfall ift noch zu erwähnen, 
nämlih ein Vorfdlag der Gurababnen, uns mit ihnen zu 
fufionieren; ein Vorfchlag, der von Sailer ftark befürwortet 
wurde, aber feinen Anklang fand; er erfchütterte fogar ein 
wenig das Preftige Gailers. 

Unfere Nordoftbahn-Rollegen batten einen fchwereren 
Stand; insbefondere Alfred Eicher und Stoll waren dagegen. 

Sm Laufe August fand dann die Generalverfammlung 
der Suisse Occidentale ftatt, welcher ich beimohnte und die 
mit der Demiffion der Direktion endete, wodurd die Gufion 
mit der Surababn den Todesſtoß erhalten bat. Die Unter- 
bandlungen wurden zwar weitergeführt und fogar ein Ver—⸗ 
trag abgeichloffen, allein fie führten zu nichts und ſchließlich 
bemächtigte fich die Genfer Finanz der ganzen Sache. Die 
Société suisse pour l’industrie des chemins de fer wurde 
gegründet, mit Eduard Hentih und der Genfer Finanz an 
der Spige, und Cbéronnet als Direktor an die Suisse Occi- 
dentale berufen. 

Bald follte auch die Centralbabn mit diefen Herren in 
Beziehung treten. 

Sm Suni hatte ich der erften (und auch lebten) Cifen- 
babhneröffnung, derjenigen der Bötzbergbahn, beigewohnt, die 
in Baden im neuen Rurbaus gefeiert wurde. 


* 


Am 1. Oftober 1875 trat ich meine Stelle als Vorfteber 
des I. (Finanz) Departements der ©. C.B. an. Sm Hin- 
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blid auf den Wechfel in der Perfon des Vorftehers waren 
verjdiedene und gum Teil febr wichtige Gefchäfte bis zu 
meinem Eintritt in suspenso gelaffen worden. 

Das Widhtigite war das der Aufftellung eines fogen. 
Baububdgets bis 1880, d. b. der fämtlichen Ausgaben, welche 
1. der Bau der neuen Linien, 2. der Bahnhöfe (Bafel und 
Bern) und 3. die in diefen Jahren verfallenden Anleihen er- 
forderten. Diejes Budget belief fic) rund auf 80 Millionen. 
ES war geeignet, zu erjchreden, indem bei dem gefunfenen 
Kredit der Eifenbahngefellichaften nicht daran zu denfen war, 
diefe Summe oder auch nur die Hälfte derjelben auf dem 
Anleibenswege aufzubringen. 

Bei diejer Sachlage blieb nichts übrig, als die Ein- 
ftelung der Neubauten und die Verfchiebung anderer Gauten 
ins Auge zu faflen, und fo gelangte das Direktorium mit 
einem entiprechenden Antrag an den Verwaltungsrat im 
Dftober/ November, und zwar für Cangenthal-Waurwyl, wor- 
auf Ihon zwei Millionen verausgabt waren, und für Die 
Wafferfallenbabn, auf welder Ausgaben im Betrage von 
einer Million waren gemacht worden. Bei lebterer fam 
uns zuftatten, daß die Tunnelunternebmer Schneider, Münch 
und Berfchle wegen Geldmangels ihre Arbeiten eingejtellt 
batten. 

Wegen Langenthal-Wauwy!l waren wir frei, Dagegen 
batten wir uns für ben Bau der Wafferfallenbahbn mit dem 
Güäubabn-Romitee vertraglich verpflichtet, und es war dem- 
nach ein Prozeß feitens desfelben zu gewärtigen. 

Allein diefe Maßnahmen genügten nicht, und es galt, 
fih nad) Beſchaffung der Geldmittel, die zur Vollendung der 
Gäubahn, zur Leiftung der Gotthardfubvention und für die 
Aargauifhe Südbahn und KRoblenz-Stein nötig waren, um- 
gufeben. 

Glüdlicherweife hatten wir genügend Mittel an der 
Hand, um noch einige Zeit ruhig weiter zu bauen, während 
die Nordoftbabn, in einer viel fchwierigeren Lage, ihre Gare 
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mittel vollftdndig aufgegebrt hatte und gezwungen war, zu 
einem Wechfeldarleiben Suflucht zu nehmen, das ihr dann 
fpdter große Schwierigkeiten bereitete und fie an den Rand 
des Abgrunds bracdte. 

Seer-Herzog, Präfident des Gotthards, mahnte uns ein- 
dringlich, unfere nächſten Bedürfniſſe zu deden, da er eine 
weitere Verfchlimmerung der Verhdltniffe vorausfah. In 
der Vat gingen damals fchon Gerüchte, daß der Vau des 
Gotthard 100 Millionen mehr als der Voranfchlag foften 
würde. 

Sm November berichteten Genfer Kursblätter, daß 
Rordoftbahn-Direktoren in Paris Schritte getan hätten im 
Hinblid auf eine größere Anleihe. 

An den deutfchen Mark war damals nicht zu denken, da 
Diefes Land alle fchweizerifchen Titel, Cifenbabnaftien und 
Obligationen, die es während der Griindungsjabre aufge- 
nommen batte, abitief. 

Sch hatte die Frage mit Herrn Schufter befprochen und 
diefer ermunterte mich, fie im Direftorium vorgubringen und 
einen Antrag au ftellen, wonach ich ebenfalls zu Schritten in 
Paris ermächtigt werden follte. 

Diefer Antrag wurde genehmigt und fo reilte id im 
November oder Dezember nad Paris, mit Briefen an die 
anciens amis du Central“ Marcuard André & Co., ins- 
befondere an Zules Marcuard, der vor furgem zum Mitglied 
des Verwaltungsrates war ernannt worden. 

Die Herren wiefen mich an Herrn Eduard Hentih, Prä- 
fidenten des Comptoir d’Escompte de Paris, an welchen fi 
auch die Nordoftbahn durch Vermittlung von Vernes & Co., 
Banfiers der Kreditanftalt, gewandt hatte. 

Nach kurzer Vefprechung mit Herrn Ed. Hentfch famen 
wir überein, daß die Lage unferer Gefellichaft von einem 
Eifenbahntechniter folle geprüft werden, welchem ich das Ma- 
terial zur Verfügung ftellen follte. 
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Diefer Techniker war Jules Coutin, Veamter der fran- 
zöſiſchen Weftbahn, mit welchem ich nod am gleichen Abend, 
rue St. Lazare, eine Unterredung batte. 

Sch reifte dann: wieder nad Gafel zurüd, um zu be- 
richten, und das Direktorium erklärte fich einverftanden, daß 
die Unterbandlungen fortgeführt würden. 

Einzig Sailer machte Schwierigkeiten, da es ihm nicht 
reht war, dat nun jemand fic) in feinen Getrieb mifchen 
würde. | 

Das Comptoir d’Escompte wiinfdte, die beiden Ge- 
Ihäfte, N.-D.-DB. und ©. E.-3., parallel zu behandeln, damit 
nicht eines dem andern Ronfurrenz made. 

Ein Vefud, den Zeer-Herzog in Paris machte, brachte 
die Unterhandlungen in fchnelleren Gang. Feer-Herzog ge- 
noß in Paris eines großen Preftige als eidgen. Münz- 
Delegierter und als Unterhändler bei dem Handelsvertrag, 
fowie als Delegierter bei der 1868er Ausftellung. 

Das Zahr 1876 follte den glüdlichen Abſchluß dieſer 
Verhandlungen bringen. Nod erwähne ih, daß meine 
Kollegen im Direktorium waren: Dr. 3. 3. Vifcher-Zielin 
(Präfident), Oberit Siegfried, Adam und Sailer. Sch hatte 
Îtets angenehme Beziehungen zu denfelben, insbejondere ge- 
noß id Herrn Vifchers ganzes Vertrauen. 

Obwohl meine Zeit febr ausgefüllt war, mangelte mir 
Dod in Gafel das gefellige Leben, das ich in New Orleans 
in fo bobem Grade genoffen hatte. 

Gb ſchloß mich an die fog. Brindifigefellfchaft an, welche 
in der alten. Veltlinerballe gufammenfam (Guitar Stebelin 
aus Mailand, Mar Alioth, Architekt, und andere) und bei 
der oft Profeffor Safob Burdhardt anwefend war. | 

Am Samstag machte ich nachmittags gewöhnlich einen 
Ausflug mit den alten Herren, meinem Kollegen Viſcher⸗ 
Sfelin und feinem Bruder Gris Vifcher-Bifchoff, Staehelin- 
Brunner, Paffavant-Bahofen, Yreiter-Brüderlin, deren 
Ziel in der Regel Liestal war. 
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Ende Ganuar traf Coutin in der Schweiz ein. Ich 
ging ibm bis nad Biel entgegen. Hentſch hatte ibn 
nämlich guerft nad) Genf gefdidt, wo feine Vertrauens- 
männer, in erfter Linie Lullin, waren. Die Genfer waren 
ziemlich in ©. C.B.⸗Aktien intereffiert, und es war nament- 
lid) das Haus Paccard, das auf großartigem Gufe operierte. 
Paccard hatte Gamilienbegiehungen zu VGartholony vom 
Chemin de fer Orleans, der fich früher fhon für eine Gufion 
der fchweizerifchen Bahnen tätig gezeigt hatte. Diefe Fufion 
war überhaupt das GStedenpferd der Genfer, welde dann 
bofften, ihre Ouest-Suisse, d. h. ihre Milchkub, in diefelbe 
zu günitigen Bedingungen bineingubringen, auf Roften felbjt- 
verftdndlid) der guten alten Bahnen (GC. C.-B. und 
R-D.-B.). Auch in der Union Suisse waren einige der 
großen Firmen beteiligt. 

Su dem fam nun nod Folgendes: 

Genfer Finanzleute und Rapitaliften waren die Rom- 
manditäre Favres beim Bau des Gotthardtunnels. Damals 
{chon war vorauszufeben, daß Favre ein Ichlechtes Geſchäft 
machen werde. Lberdies waren feine Beziehungen zur Gott- 
barddireftion, insbefondere zu Alfred Eicher und zu Hellwag, 
dem Oberingenieur, äußerft gefpannte. Der Antagonismus 
zwiſchen Alfred Eicher und Favre übertrug fic) darum aud 
auf die Genfer, und da Eſcher auch wieder Präfident der 
N.O.V. war, beitund gegen ibn in Genf ebenfalls eine 
große Gereiztbeit. Ob nun bei den Genfern die Hoffnung be- 
ftund, Durch den Ronkurs der Gotthardbabn aus dem Vertrag 
Favre binausschliefen gu können, diefe Grage will ich nicht 
bejaben, obwohl fie von mehreren Seiten bejaht worden wäre. 

Coutin traf an einem Montag in Biel ein, und ich fuhr 
mit ibm über Solothurn-Herzogenbuchjee, ba die Gäubahn 
nod nicht eröffnet war, nad) Baſel, wo ich ihn Herrn Viſcher 
vorstellte. Den andern Tag ging er nad Zürich. Er fam 
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dann Ende der Woche zurüd, und es wurde vereinbart, im 
März nad) Paris zu reifen. Heren Schuiter hielt ich auf dem 
Laufenden, ebenjo wie Herrn Staehelin-Brunner. 

Sch hatte vorgejhlagen, Geer-Hergog zu den Unterband- 
lungen in Paris beizuzieben, allein Bifcher-Sfelin, der nicht 
auf gutem Fuße mit ihm ftund, hatte ein entjchiedenes „non 
possumus“ ausgefproden. Es fonnten nun lediglich Roedlin- 
Geigy und Schujter in rage fommen. CErjterer war aber 
wegen Handelsvertragsverhandlungen in Rom. Schufter er- 
Härte fich bereit, ung zu begleiten. Die Verhandlungen foll- 
ten gemeinfam zwiihen ©. C.-B. und N.O.B. einerfeits 
und dem Comptoir d’Escompte anderfeits geführt werden. 
Die N.O.B., deren tien damals höher jtunden als die 
der ©. C.-G., glaubte fic natürlich weit über der ©. C.B. 
Diefes Gefühl machte fic) mehrmals geltend. — Wir trafen 
an einem Sonntagabend in Paris ein und batten an einem 
Montag eine erjte Konferenz auf dem Comptoir d’Escompte. 
Die erfte Kombination war, daß die ©. C.B. rund 22, die 
N.O.B. rund 44 Millionen Obligationen erhalten folle, 
alfo 1 zu 2, und daß eine gemeinjame Emiffion ftattfinden 
folle. 

Da die Vediirfniffe der ©. C.-B. weniger dringend 
waren als die der N-D.-3., verfuchte Hentfch uns zu bejtim- 
men, mit einer feften Negozierung guguwarten, bis die Emif- 
fion der N-D.-D. erfolgt fei. Er würde uns vorſchußweiſe 
alles das Geld geben, deffen wir bedürfen, vorausgejett, daß 
wir uns verpflichteten, Feine Emiffion zu machen, folange die 
der N.O.B. nicht erfolgt fei. Eine verflibrerifhe Offerte, 
die aber, wenn angenommen, für die ©. C.B. duferit fatal 
hätte werden finnen. Nichtspeftoweniger zeigte Viſcher 
einige Neigung, um der NR.-D.-B. angenehm zu fein, fie nicht 
gang von der Hand zu weifen, während Schujter mit größter 
Beftimmtbeit fih dagegen ausiprad und durd feine Erflä- 
rung Eugen Eſcher, Nordoftbahndireftor, zu einer jehr ge- 
reigten Suberung veranlaßte. 
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ES war dies ein biftorijher Moment in der Gefchichte 
der Centralbahn, und ich darf wohl fagen, dak es Schufters 
Weitblid und feiner Geftiakeit zu verdanken ift, daß die 
©. C.B. einer großen Gefahr entgangen, wenn nicht ge- 
rettet worden ift. 

Unfere Unterhandlungen erlitten plößli eine Unter- 
bredhung, indem die ganze Parifer haute finance durch die 
ägyptiſche Krifis erfchredt wurde, welche drohte, ben Crédit 
foncier, der ungeheure Engagements mit Agypten batte, um- 
zumwerfen. Unter diefen Umftänden reifte Viſcher, der feit 
einigen Tagen leidend war, wieder nach Baſel zurüd, und 
Schujter folgte einige Tage fpdter, mich in Paris mit den 
Herren der N.O.B., Pever im Hof und Eugen Efcher, 
allein zurüdlafiend. 

An Baſel zurüd, lieg Viſcher den Verwaltungsrat ein- 
berufen, der das Parifer Anleihen im Prinzip ratifizierte, 
während Schulter in Verbindung mit der Rreditanitalt das 
Syndikat für die beiden Anleihen Eonftituierte. 

Endli wurden die Verhandlungen wieder aufgenom- 
men, und ich fonnte den Œmiffionsvertrag namens der 
©. C.B. unterfchreiben. Nach über vier Woden Aufenthalt 
teifte ich dann nad) Baſel zurüd (April). Der Vertrag ent- 
hielt einen Vorbehalt, nämlich, daß die Sulaffung an der 
Cote de Paris für die Obligationen der ©. C.-B. und der 
N.O.B. genehmigt würde. Nad) ziemlich fompligierten 
Sormalitäten wurde für die ©. C.V. diefe Genehmigung 
erteilt. Zei der N.O.B. war dagegen ein Hafen. Unter 
den zahlreichen Yedingungen, welche für die Zulaffung zur 
Cotierung erfüllt fein müflen, ijt eine, welche verlangt, daß 
das Aktienkapital der jchuldnerifchen Gejellfchaft mit min- 
deftens 25% , intégralement“ einbezahlt fein müſſe, d. b. es 
muß auf jede Aktie von Gr. 500.— mindeftens ein Viertel 
oleih Sr. 125.— einbezahlt fein. Nun hatte die N⸗O.B. 
laut ihren Statuten 50 Millionen Kapital, während in Wirk- 
lichkeit nur 38 Millionen Aktien ausgegeben, und gwar voll 
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einbezahlt, die übrigen 12 Millionen aber nod à la souche 
waren. 

Auf den 12 Millionen waren alfo die 25% nicht ge- 
leiltet. Das Ministère des Travaux publics, welches die An- 
gelegenbeit zu prüfen hatte, wollte fonad den von der Börſen⸗ 
fommiffion verlangten Attejt für die Nordoftbahn-Obliga- 
tionen nicht erteilen, während bei der ©. E.-3. feine Schwie- 
tigteiten gemacht wurden. Alle möglichen Schritte wurden 
verfucht, fogar eine perfönliche Demarche der Herren der 
N.O.“B. beim Minifter in Begleit von Minifter Kern; 
de Granqueville, der bekannte Cifenbabnfadmann und Er- 
finder des deversoir (1% & 2"° réseau), welcher die An- 
gelegenbeit in Händen batte, blieb unerbittlich. 

Herr Hentfd wollte mit der Emiffion der ©. C.-G.- 
Obligationen guwarten, bis die Angelegenheit der NO.B. 
geordnet fet. Die Sache verzögerte fic) bis in den Mai bin- 
ein, und id mußte eine zweite Reife nad Paris unter: 
nehmen, welche aber nur zwei Tage dauerte. 

Nachdem dann der Minifter die Gutheifung für die 
R-D.B. entfchieden verweigert hatte, beſchloß man, an die 
Emiffion der ©. E.-B.Obligationen zu geben; fie hatte 
einen „petit succès“. Dem Comptoir d’Escompte blieben 
ca. 8000 Obligationen am Hals. 

Die Verweigerung der Cote für die N.-D.-3.-Obliga- 
tionen wirkte auf die Gefellichaft wie ein Donnerfchlag. Was 
war zu tun? Man befchloß, die nicht emittierten Aktien aus- 
zugeben, und gwar, da an eine Emilfion von gewöhnlichen 
Aktien nicht gedacht werden konnte, als Prioritätsaftien. Cin 
Syndikat hatte die Garantie übernommen, und es gelang 
demjelben, die Mehrzahl zu plazieren. Indeſſen war es dann 
zu fpdt, noch vor der Gejchäftsitille des Sommers eine Obli- 
gationen-Emiffion zu machen, und fo mußte wieder zuge- 
wartet werden. 

Inzwiſchen hatte die N.-O.-VB., um ihre Geldbebürfnifie 
für den Bau zu befriedigen, fufseffive bis 20 Millionen 
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à conto des Anleibensertragniffes beimComptoir d’Escompte 
erhoben und bei demielben (bzw. in Genf bei der Société 
Suisse) als Sicherheit 50 Millionen 5%ige Obligationen 
hinterlegt. Sm Herbit batten fid die allgemeinen Verbält- 
niffe infolge des Ruffifch-türkifchen Krieges weiter verfchlim- 
mert. Endlich brad dann die Krifis aus, als im Dezember 
der proviforifche Abſchluß der N.O.V. eine Dividende von 
nur 2% ergab. Die Aktien fielen in raſchen Sprüngen um 
Hunderte von Franken. Der Verwaltungsrat nahm die Ge- 
fchäfte in die Hände und beftellte eine befondere Rommiffion 
zur Prüfung der Lage, an deren Spige Alfred Ejcher und 
Stoll waren. Direltor Häberlin und auch Pever im Hof, 
deflen Privatverhältniffe erjchüttert waren, demiffionierten 
und auf Wunſch des Comptoir d’Escompte wurde Coutin 
als Spezialdelegierter des Berwaltungsrates in die Diref- 
tion berufen. 

Auch auf der Gotthardbabn laftete die Krifis, zu welcher 
die 100 Millionen Baudefizit Anlaß gegeben Hatten. 

Die Surababnen fuchten ebenfalls nad Mitteln, um 
ihre Linien zu vollenden, und die Bern-Cugern-Babn war 
im Ronfurs. | 

Der fogen. Parifer Vertrag hatte für die Centralbabn ein 
Komitee vorgefehen, welches die Budgets zu prüfen und das 
Gebabren der Geſellſchaft überhaupt zu überwachen hatte. 
Schweizeriihe Mitglieder waren Sailer, Viſcher und id, 
franzöfiihe: Hentih, Jules Marcuard und Baron Hot- 
finguer. Coutin war Sekretér. Sm Sommer 1876 mußte id 
mich an eine Sigung nach Paris begeben und bei diefem An- 
laß machte ich einen Eurgen Beſuch in Havre. 

Im November berichtete mir Schufter, die N.O.B. 
werde den Verſuch einer Emiffion von ca. 20 Millionen 
machen, und dies gab den Anftoß, einen ſchon früher gebegten 
Plan auszuführen, nämlih die antizipierte Konverſion 
unferer im November 1877 fälligen 412 Gigen 12-Millionen- 
Anleihe vom Sabre 1857. Wir anerboten den Snbabern 
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5 %ige Obligationen zu 95% und verfpradhen auf Beträgen 
von 100 000 Granfen, ob durch Private oder durch Vankiers 
eingereicht, 42% Provifion. Diefe legte Bedingung machte 
bei den Banliers viel böjfes Blut, und mehrere, fogar Mit- 
glieder des Verwaltungsrates, erklärten, fie werden nichts 
zu Gunjften der Ronverfion tun, troß der fchwierigen Lage der 
Geſellſchaft. Um der Operation jeden Schein einer allzu 
großen Dringlichkeit zu nehmen, hatten wir drei Monate 
Termin feftgefest, was febr fritifiert wurde, vielleicht mit 
einigem Recht. Wud in Paris waren die Herren von der 
Operation überrafcht, allein wir machten darauf aufmerfiam, 
daß es fid um eine Konverfion und nicht um einen neuen 
Geldbedarf handle, und daß die Parität der neuen Obliga- 
tionen höher als die der Parijer Anleibe fei. 

Die Ronverfion gelang Übrigens nicht; es wurden nur 
4 Millionen gezeichnet, aljo ein Drittel der 12 Millionen. 

Von den Neubauten war die Gäubabn der Vollendung 
nabe, Langenthal-Wauwyl eingeftellt, ebenfo die Waſſer⸗ 
fallen. Bezüglich diefer lebteren hatte das Güubabn-Romitee 
den Prozeß angekündigt. 

Wir gelangten an Profeffor Heusler um ein Gutadten; 
er gab es gu unfern Gunsten ab, indem er nadwies, daß das 
Güubabn-Romitee Feine juriftifjhe Perfon fei und ein Rlag- 
recht nicht befite. 

Eine andere Angelegenheit, welche uns viel zu arbeiten 
gab, bildete die Bern-Luzern-Bahn. 

Diefe Gefellichaft hatte feinergeit durch die Handelsbant 
eine 10-Millionen-Wnleibe emittiert, welche notleidend gewor- 
den war. Der Handelsbank lag ob, die Sntereilen der Gläu- 
biger zu vertreten. Der Kanton Bern hoffte, er werde, da 
fein Ronfurrent vorhanden war, die Bahn um eine geringe 
Summe an fich bringen. Die Handelsbanf, als Vertreterin 
der Gläubiger, parierte diefen Streich nun febr geichidt. Die 
Bern-Luzern-Bahn bildete das Bindeglied zwijchen Bern 
und Luzern, fodann aber auch zwifchen der Suisse Occiden- 
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tale und der N.-D.-B. Cijenbabnpolitif wäre es nun von 
größtem Nugen gewejen, wenn die Centralbabn in den Beſitz 
derjelben oder auch nur des Betriebs hätte gelangen können. 
Und in diefem Sinne verftändigte man fich über folgende 
Kombination: Die Obligationdre fonitituieren fich als be- 
fondere, neue Bern-Luzern-GBejellichaft, fie kaufen die Vern- 
Luzern⸗Bahn und verpahten den VGetrieb an die Central- 
babn. 

Im Kanton Bern abnte man damals, im Sommer 1876, 
nod) nichts von diefen Abmachungen. Dagegen entitund uns 
ein anderer Gegner von unfern W.-O.-G.-Freunden, welche 
diefe Vergrößerung der Centralbabn mit eiferfüchtigen Augen 
beobachteten. Sie verlangten, da die N.O.B. und die 
©. E.-3. die Linie gemeinfam faufen follten, was wir aber 
unter feinen Umftänden annehmen fonnten. Nun ftedte die 
RD... fic) hinter Coutin, der uns dann in einer Romitee- 
fitung in Paris durd Herrn Hentſch zureden und fogar 
droben lieh, was aber nichts nüßte. Sogar eine geradezu 
offizielle Note von Herrn Hentſch an Herrn Viſcher fonnte 
nichts an der Sache ändern. Die Krifis, die dann über die 
N.O.B. bereinbrad, machte Übrigens allen Schritten von 
ihrer Seite ein Ende. 

Der Verwaltungsrat der ©. E.-3., welder zu verfchie- 
denen Malen war einberufen worden, unterftügte das Direk- 
forium mit Ausnahme der Verner. Auch Feer-Hergzog lag 
die Sache nicht recht, da er befürchtete, daß, wenn man Bern 
vom Gotthard abfchneide, die Refonitruftion diefes Unter- 
nebmens jcheitern könnte. Auch war ibm eine neue Emilfion 
von Aktien, mittels welder die ©. C.B. die B.-L.-Bahn 
eventuell von der neuen Gefellichaft laut dem Vertrag hätte 
faufen können, unerwünjdt. 

Trotz diefen Schwierigkeiten billigte jedoch der Berwal- 
tungsrat das Vorgehen des Direktoriums in diefer Ange- 
legenbeit. 

Nun bielt Roechlin-Geigy den Moment für gefommen, 
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die Mine fpringen zu laffen. Im Januar follte die Steige- 
tung jtattfinden. Bern, welches immer nod nicht an ernite 
Abfichten der ©. C.B. glauben wollte, mußte endlich von der 
Sache unterrichtet werden, und fo wurde Herrn Bundesrat 
Gent, der damals an der Spige des eidgen. Cifenbabn- 
Departements ftand, ein Vertragseremplar in die Hände ge- 
jpielt. Sofort wurde Bern far, welche Gefahr ihm drohte, 
und wie fein Plan, die B.L. beinahe um nichts gu erhalten, 
vereitelt war. 

ES fand nun ein nicht eben febr feines Rankefpiel ftatt 
von jeiten der Berner, welche trachteten, die Mitfteigerung 
von feiten der ©. C.B. zu verhindern. Ruffenberger, der 
jpätere NR.-D-DB.-Direktor, war Maffaverwalter, und ich 
hatte Den Eindrud, daß er unter einer gewiſſen moralifchen 
Preffion ftände. | 

Glüdlicherweife ließ fic das Bundesgericht in Laufanne 
nicht irre machen und ließ die ©. C.V. bei der Steigerung 
au; fie fand erit im Sanuar 1877 in Bern ftatt. 

Die Verhandlungen mit der Surababn wegen des Ron- 
furrengvertrags, Dd. b. Neuregelung der Verkehrsverhältniſſe 
zwiſchen Baſel und der Weſtſchweiz, fielen nod in das Jahr 
1876. Gailer wollte den Rampf aufs Meffer, während 
Viſcher für eine Verftindigung war. Eigentlich hätte Sailer 
zu den Verhandlungen follen beigezogen werden, allein 
Viſcher nahm mich mit, obwohl id im Vergleich zu Sailer 
wenig Erfahrung befaß. 
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Bei meinen Unterhandlungen in Paris wurde ich aud 
mit Minijter Rern bekannt und zu einem Diner geladen. 

Beim Comptoir d’Escompte hatte ich zumeift mit Den- 
fert-Rochereau, dem Secrétaire général, zu tun, einem Nef- 
fen des berühmten Verteidigers von Belfort und Schwieger- 
fobn des früheren Direftors des Comptoir d’Escompte, 
Dinard. Den Herren der N.-O.-B. imponierte Denfert ge- 
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waltig, mir weniger, da id) an das franzöfiihe Wefen mehr 
gewohnt war. Girod, der Direktor, machte mir nicht den Ein- 
drud eines bedeutenden Mannes. Er trug eine große bon- 
homie und rondeur zur Schau. Hentſch war mir febr fym- 
patbijd; aber man fonnte nie ein Wort bei ibm anbringen, 
er fprad in einem fort, ohne auf den andern zu hören. Es 
gehörte eine große Aufmerkſamkeit dazu, feine Gedanken, die 
nicht immer febr klar ausgedrüdt waren, zu erfaffen. 

Mit Coutin verkehrte ich am meiften. Coutin war ein 
febr bedeutender Mann. Er war ca. 15—20 Sabre früher in 
Amerifa gewejen mit einer Miffion der Regierung und 
fannte aud) New Orleans, wo er einen Bruder hatte, deffen 
ich mich aber nicht erinnern fonnte. Dagegen hatten wir einen 
gemeinfamen Gefannten, den ich bei Chiapella getroffen 
batte. 

Coutin war aud) in einer Miffion in Agypten gewefen 
und fannte perfdnlid) Nubar Pafda, den Eugen Armenier. 
Seine permanente Stellung war bei der Compagnie de 
l'Ouest, daneben war er aber ingénieur consultant bei der 
Banque de Paris et des Pays-Bas. 

Leider benubte ich meinen Aufenthalt wenig, um Paris 
fennen zu lernen, da ich immer auf dem Qui-vive fein mußte, 
um 10 Shr an der rue Le Peletier, um 2 Uhr auf dem Comp- 
toir d’Escompte und um %5—5 Uhr an der rue d’Amster- 
dam auf dem bureau Coutin. 
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war Die „année critique par excellence“. Den Orkan, der 
über Die N.⸗O.⸗B. ging, babe ich fehon erwähnt, die Gott- 
bardbabn war ebenfalls in Ginangndten, und die National 
babn pfiff auf dem letten Lod). 

Im Januar fand die Steigerung der VBern-Luzern-Bahn 
Statt. Sie wurde dem Kanton Bern um 812 Millionen Gran- 
fen zugefchlagen, unter Matififationsvorbebalt burd das 
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Golf, welches dann im März zuftimmte, nachdem die radikale 
Partei alles getan hatte, um das Vol€ gegen die Centralbabn 
aufzubegen. Namentlih Marti hielt geradezu eine Grand- 
rede, welche ihre Wirkung nicht verfehlte. 

Nad der Abftimmung befprad ich einmal das Refultat 
mit meinem Vorgänger, Herrn Sulger, und er bemerkte, „es 
hätte denn Doch einen bedenfliden Suftand für uns gegeben, 
und es fei ſchließlich befjer, daß es fo gefommen fei”, und ich 
mußte ibm beiftimmen. 

Sm Grübjahr begannen die Snterbandlungen der 
N.O.V. mit dem Griindungsfomitee der verfchiedenen von 
ihr übernommenen Linien, für deren Bau fie ein Moratorium 
verlangt hatte. Da die ©. C.B. bei der Südbahn und bei 
Koblenz. Stein Mitfontrahent war, wurde fie bei den Yer- 
bandlungen mit dem Sitdbabnfomitee beigegogen. Sd wurde 
mit Herrn Oberit Siegfried delegiert. Die Verhandlungen 
fanden unter dem SPrdfidium von Bundesrat Anderwerth 
ftatt. Bei diefem Anlaß lernte ich Dr. Alfred Eicher Tennen. 

Coutin war nun in Zürich niedergelaffen. Seine Woh- 
nung befand fich nicht weit von dem damaligen botanijchen 
Garten. Sch befuchte ihn manchmal am Sonntag, da er fid 
febr einfam fühlte. 

Sm Sommer wurde Über die Nationalbabn der Ron- 
furs ausgefproden, und dieſes Ereignis Tomplizierte die 
Sachlage noch mehr als bisher, wie wir fpdter feben werden. 

Sm September fand eine Konferenz der Synodifats- 
beteiligten der Gotthardbahn in Frankfurt a. ON. ftatt. 
Hanfemann von der Diskontogefellihaft, Oppenheim von 
Köln, Weber (von VBleichrider), Dülberg von der Darm- 
. ftädter Bank, Sulzbach) von den deutfchen Zeteiligten. Aus 
der Schweiz: Sabn-Rognon, Abegg-Arter, Naufmann-Neu- 
firh und id. Sodann Feer-Herzog, Stehlin, Singg und 
Haberftih für die Gotthardbahn. VGelanntlid hatte das 
Syndifat fich geweigert, die Obligationen der IV. Serie von 
20 Millionen abzunehmen, wodurdh dann felbftverjtändlich 
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die Refonjftruftion febr erfchwert worden, wenn nicht ganz 
dabingefallen wäre. Ein Prozeß hätte einen praftifchen Er- 
folg jchwerlich gehabt, da eine Menge Rechtsfragen, die 
zuerft hätten entjchieden werden miflen, aufgeworfen worden 
wären, bis zu deren Erledigung die Gotthardbahn fic) nicht 
hätte halten fünnen. 

"Die Herren der Gotthardbabn famen mit ziemlichen 
BWMufionen nad Frankfurt, während es die Abficht der deut- 
fhen Gruppe war, einen Bruch herbeizuführen. 

Statt nun dies zu vermeiden und zu lavieren, machte 
Seer-Herzog den Gebler, zu fchroff aufzutreten und, auf den 
Wortlaut des Vertrags fic ſtützend, eine bindende Erflä- 
rung zu verlangen, daß das Gyndifat die IV. Gerie über- 
nehme. Dies war nun gerade, was Hanfemann gewünscht 
hatte, und im Einklang mit den Übrigen Mitbeteiligten ver- 
weigerte er diefe Erklärung. Das war der Bruch! Hanfe- 
mann war überhaupt febr erbittert und wollte fogar die 
Herren der Gotthardbahn nicht mehr empfangen. Zahn ge- 
lang es zwar, eine Unterredung zu erhalten, allein fie hatte 
fein Refultat. 

Wie ganz anders hatten die Herren von Paris fic be- 
nommen! | 

Wir reiften den folgenden Tag ab. Herr Zahn und id) 
hielten uns in Raftatt auf, und als wir den nddften Sug 
beftiegen, fanden wir Feer-Herzog, der phyfifd leidend und 
moralifd fo gedrüdt war, daß er geradezu Mitleid einflößte. 

Damals ſchien das Gotthard-Unternehbmen, D. h. die 
Gefelliehaft, febr fompromittiert. Gelbjtverftdndlid) wurde 
die Eifenbahnkrifis in der Preſſe fortwährend erörtert, und 
wie es immer gebt, wurde alles, was getan worden war, , 
der ftrengiten Kritik unterworfen. Auch in verfdiedenen 
Broſchüren, Geifer, Dietler ufw. wurde die Grage beban- 
delt. Nirgends wurde etwas getan, um die Hffentlide Mei- 
nung zu beruhigen, und wer die Anficht ausiprad, dak es 
eben eine fritijhe Phaſe fei, in der wir uns befänden, und 


170 


daß auch wieder beffere Seiten fommen würden, wurde als 
halb, wenn nicht ganz verriidt angejeben. 

Bezüglich des Gotthards war namentlich eine Kund⸗ 
gebung von äußerft bedenklider Wirkung, nämlich eine Vro- 
fire von Thommen, dem bedeutenden Ingenieur aus der 
Schule von Chel, welcher die Rentabilität des Unterneh- 
mens beanftandete und auf die Unmöglichkeit binwies, daß 
auch nur die WUnleihensginfen werden gededt werden können. 

Da der Prozeß zwiihen Gotthard und Syndikat in 
Bern zur Verhandlung fommen jollte, mußte auch das ber- 
nijhe Drogebverfabren eingehalten und zuvor nod ein 
Gübnverfud zwifchen den Parteien gemacht werden. Ich 
wohnte mit Oberft Siegfried diefen Unterhandlungen eben- 
falls bei und lernte bei diefem Anlaß Alt⸗Bundesrat 
Stämpfli, welcher präfidierte, perfönlich fennen. Geine 
großen, aus dem Geficht bervoripringenden Augen, wie ich 
fie bei wenigen Leuten noch gefeben hatte (Andreas Heusler 
und Chenevidre), frappierten mich. Cin Berliner Guftigrat, 
als Delegierter der deutfchen Beteiligten, wohnte den BWer- 
bandlungen ebenfalls bei, welche übrigens refultatlos ver- 
liefen. 

Gbrerjeits waren die Regierungen aud) nicht müßig 
geblieben, insbefondere der Bundesrat, und im Einverjtänd- 
nis mit der Gotthardbabn-Direftion wurde ein Refonftruk- 
tionsprogramm entworfen, laut welchem die eriten Gub- 
ventionäre eine Nachfubvention leiften follten, nämlich 
Stalien, Deutfchland und die Schweiz. Gleichzeitig wurde 
eine Erpertenfommiffion bejtellt, um das reduzierte Gaus 
programm zu prüfen, fowie die Voranfchläge für Einnahmen 
und Ausgaben. Mein Kollege Sailer präfidierte die Rom- 
miffion für Prüfung der Ausgaben. Für die ©. E.-3. und 
R-D.-B. waren je 750 000 Granken Nachjubvention vor- 
gejehen. 

Das Direktorium feste fic damals in Beziehung zur 
Ständigen Rommiffion, bevor es einen Antrag jtellte, und 
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unter dem Einfluß Schufters, der auf die Notlage der 
©. E.-3. hinwies, ftimmte ich gegen Leiftung einer foldhen, 
in der Meinung, daß fie den andern Beteiligten, Bund 
und Kantonen, könnte Überbunden werden. Schließlich 
wurde fie dann aber doch genehmigt, und aud Paris, das 
das Recht hatte, Bauausgaben zu ratifizieren, machte feine 
Einwendungen. 


1878. Ein wichtiges Zahr. 


Anfangs Sanuar war wieder eine Konferenz des Gott- 
bard-Gyndifats einberufen. Nachdem die Angelegenheit der 
Nachfubvention auf gutem Wege war, hatte die Gotthard- 
babn burd Vermittlung des beutihen Gefandten in der 
Schweiz, General Roeder, der bei Kaifer Wilhelm bejon- 
ders gut angefeben war, einen Drud auf die deutihen Be- 
teiligten ausüben laflen. Daß diefer Schritt nicht obne 
Erfolg geblieben war, ließ fi fofort an der ganz veränder- 
ten Haltung der deutfchen Ginangleute erkennen. Man fam 
überein, anfangs Februar eine neue Konferenz in Berlin 
abzuhalten, um dann über Mittel und Wege einer Ber- 
ftändigung zu beraten. 

Zu diefer Ronferenz wurde ich delegiert. Sch reifte über 
Grantfurt a. M. nah Berlin, von Frankfurt aus mit Herrn 
Stoll, welchen id) fon von früheren Anläffen ber fannte. 

Aus der Schweiz war die Konferenz befdidt von der 
Gotthardbabn: Stehlin und Singg; Syndikat: Sabn und 
Stoll; ©. C.B. und N.O.B.: id. Sodann waren von 
deutſcher Seite anmwejend: Galomonfobn (Diskontogejell- 
Ihaft), v. Weber (Bleibriüder), Dülberg (Darmitädter 
Bank) und der Zuftizrat, von dem ſchon die Rede war. ES 
wurde nun eine Gubfommiffion beftellt, welche den Nacd- 
tragSvertrag entwerfen und dann dem Plenum vorlegen 
follte. Herr Zahn und ich, die nicht in derjelben jaben, 
hatten Zeit, um fpazieren zu geben. 

Sch befah mir dann Berlin und deffen Merkwiirdig- 
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feiten (Mufeen ufw.). Das Stragenleben fiel mir als im 
Bergleih mit Paris viel weniger elegant auf. Allein die 
zahlreichen Uniformen gaben demfelben einen gewifien 
Charakter. Wir wurden mehrere Male eingeladen, 3. 3. 
bei Hanfemann, dann auch bei Bleichrider, wo ich verjchie- 
dene Selebritdten fab, St. Vallier, Wilhelm v. Bismard, 
dann Garajate, Effipoff. Der raout bei Bleichröder war 
von einem fplendiden Gouper, auf Silber ferviert, gefolgt; 
aud) bet Minifter Noth waren wir geladen. Dann gaben 
wir aud) ein Diner im „Kaiſerhof“, bas febr animiert war, 
bejonders als die deutfchen Herren fich zurüdgezogen batten. 
Der Kanzler Noths, de Claparède, war ebenfalls febr auf- 
merfjam und Tiebenswürdig gegen uns. Die Verhandlungen 
führten zu der gewünfchten Verjtindigung, und das Syn⸗ 
_ bifat verpflichtete fic) zur Übernahme der 20 Millionen 
Obligationen. Wir febrten alfo alle zufrieden nach Haufe. 

Aud die Maßnahmen im Hinblid auf die Refon- 
ftruftion der N⸗O.V. madten günjtige Fortfchritte, gwar 
febr langfam. 1877 war ein fogen. Swifdenjyndifat auf 
zwei Sabre gemacht worden, um Seit zu gewinnen. Im 
Srübjahr 1878 wurde dann vorgefdlagen, eine neue Anleihe 
aufzunehmen, ?/, erfte und ?/, zweite Hypothek, und nach dem 
nämlichen Grundfage die beftehenden Anleihen zu fichern. 
Eine Anzahl Aktionäre verwahrten fid beim Yundesgericht 
gegen dieſe Rombination, und fie behielten recht; fomit war 
fie gefcheitert. — 

Die Einführung der Amortifation der ©. E.-B..An- 
leihen, die das Direktorium auf meinen Antrag befürwortete, 
gab mir ziemlich viel Arbeit. 

Mit Direktor Cheronnet von der S. O. war ich mehrere 
Male in nähere Beziehungen getreten. Sch unterhandelte 
mit ibm wegen Abänderung des Vertrages Bern-Senfe- 
brüde, für welchen er andere. Grundlagen wünſchte. 

Sn Paris traf ich mit mehreren Verwandten zujammen. 
Auch. Feer-Herzog fab ich. Er fagte damals: „Je crains 
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bien que le Nord Est ne pourra pas éviter la faillite.‘ 
Minifter Kern und Jules Marcuard wollten uns einladen, 
aber wir nahmen nicht an und bereuten es jpäter. 

Sn Eifenbahnangelegenheiten fand im Sommer 1878 
nichts von Gedeutung ftatt, indeflen wurden die Unterhand- 
lungen wegen Errichtung eines Ginanginftitutes zum Swede 
der Refonjtruftion der N.-D.-B. fortgeiett. Die National: 
babn bejhäftigte ebenfalls die Gundesbebirden und die 
Cifenbabnverwaltungen. 

Coutin hatte bei früberen Anläffen Bemerkungen fallen 
laffen, daß id zum Direktor der im Plan liegenden Nord- 
oftbabn-Bant in Ausficht genommen werde. Sch hatte aber 
ablehnend geantwortet, weil ich entichloffen war, die Zentral- 
babn nicht zu defertieren. 

Sm November wurde das fogen. Comité de Paris nad 
Paris einberufen und Gailer und ich dorthin delegiert. Das 
Projekt der Cifenbabnbant war nun reif. Vorber trat aber 
nod ein Ereignis ein, welches plößlich wieder alles hätte 
in Stage ftellen fonnen. 

Der unternebmende Direktor der S. O., Chéronnet, 
hatte nämlih mit der Surababn (Marti) eine Werein- 
barung abgejchloffen, wonach die beiden Gejellichaften zu- 
fammen die Nationalbahn anfaufen und betreiben jollten. 

Diefe Rombination, als fie befannt wurde, brachte in 
den Nordoftbahn- und auch in den Centralbabnireifen eine 
unbejchreibliche Aufregung berbei. 

Herrn Hentſch lag die Sache duferft unbequem, und 
auf fein Drängen erklärte fit Chéronnet bereit, das Pro- 
jeft aufzugeben unter der Bedingung, dak die N.O.B. 
und aud) die ©. C.B. fic verpflichteten, der S. O. und 
auch der Surababn in bezug auf die Repartition der Taren 
und die Snitradierung der Güter gewifje Kongeffionen zu 
maden. Die N.-D.-B. hatte nämlich ein für fie febr vor- 
teilbaîtes Repartitionsfyftem eingeführt, wonach fie zu fogen. 
Borabzügen berechtigt war zu normalen Taren auf Unkoſten 
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der Übrigen bet den betreffenden Verkehren beteiligten 
Schweizer Bahnen. 

Diefes Zugeftändnis leifteten die Bahnen im Prinzipe, 
und jo follten nun in Paris unter der Leitung von Herrn 
Hentid die Punktationen für eine allgemeine Vereinbarung, 
fogen. Union commerciale, gelegt werden. 

Hentid und feine Gruppe follen erklärt haben, daß, 
wenn die Kombination Cheronnet wegen der Nationalbahn 
zuftande fomme, fie fid) vom Ginangarrangement gurtidsiehen 
müßten. 

Sn Paris fanden fic) damals ein: Stoll, Direktor der 
Kreditanitalt Zürih, Studer, Präfident der N.-D.-D.- 
Direktion, Schuiter, James Odier von Genf, dann Chéron- 
net für die S. O., Grandjean, Direktor der Zurabahnen. 

Wir hatten verfchiedene Sigungen mit dem Comptoir 
d’Escompte in Gaen der Union commerciale. Cheronnet 
war Studer gegenüber eher unangenehm, was jedoch Studer 
nicht aus dem Gleichgewicht brachte. 

Coutin war bei allen Verhandlungen anwejend, um 
etwas OT in die Räder zu gießen. Übrigens gab fich 
Choͤronnet ſchließlich zufrieden. 

An einem Nachmittag, als ich wieder auf dem Comptoir 
d’Escompte war, nahm Herr Ed. Hentſch mich abſeits und 
eröffnete mir, daß ich als Direktor der zu bildenden Banque 
des Chemins de fer suisses in Ausſicht genommen fei. Sd) 
antwortete, daß ich die Gache bei meiner Rüdkunft in Baſel 
mir überlegen werde. 

Anfangs Dezember reifte ich nad Bajel zurüd mit 
Sailer, und während ih ibm fonfidentiell von den Eröff- 
nungen von Hentid fprad, teilte er mir, ebenfalls fonfiden- 
tiell mit, daß ibm von Coutin und Hentſch die Stelle eines 
N.O.B.Direktors anerboten worden fet. 

Mein erfter Gang in Baſel war zu Staehelin-Grunner, 
einmal um ibm über die Abmachungen wegen der Union 
commerciale zu berichten, und. fodann um ibm von den 
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Propofitionen der Parifer Mitteilung au machen. Herr 
Gtacbelin-Brunner war febr freundlich, bedauerte meinen 
wabriheinlihen Austritt, begriff übrigens, daß ich als 
Familienvater eine fo glänzende Propofition nicht von der 
Hand weifen wollte. Auch Herrn Gulger machte id von der 
Sade Mitteilung, und er war namentlich darüber erfreut, 
daß man Sailer, deffen Anftellung bei der ©. C.B. er erwirft 
batte, endlich Gerechtigkeit widerfabren lief. 

Aud Heusler von der Mühl fprad ich von der Sache. 
Für ibn eröffnete fic) durch meinen Austritt Ausficht auf 
feine Wahl in das Direktorium. 

An einem Nachmittage fam nun Schufter bei mir vor- 
bei, um fiber die Angelegenheit zu reden. Ihm fam mein 
Austritt und auch der Gailers aus dem Direktorium febr 
ungelegen, den Vifcher war ibm nie ſympathiſch gewefen. 
Er führte aus, daß id) die ©. C.B. nidt aus materiellen 
Gründen verlaffen dürfe, es fet meine Pflicht, an diefem 
Poſten gu bleiben; als Sohn meines Vaters dürfe ich nicht 
anders handeln. 

Er hatte mich gerade bei meiner ſchwachen Seite ge- 
nommen, und fo fbrieb id nod am gleihen Nachmittag an 
Herrn Hentſch, daß ich mich nicht entidliefen könne, die 
Stelle anzunehmen. 

Sch blieb ohne Bericht aus Paris. In Bern an einer 
erften Konferenz der Union commerciale fab ich gum erjten 
Male Lullin, der mir feine Freude ausiprad, in meiner 
Perfon die Belanntichaft des Erften Direftors der Banque 
des Chemins de fer suisses gu machen. Als ich bemerfte, 
id babe nicht angenommen, fdien er ganz perpler. 

Coutin fam gegen Weihnachten wieder in die Schweiz. 
Er traf in Zürich mit Viſcher gufammen und erfuchte Diejen, 
feinen Einfluß aufzubieten, um mich zu beftimmen, Die 
Stelle anzunehmen. Viſcher nach feiner Rückkunft von Zürich 
fprad nod) einmal einläßlich mit mir: „Sie dürfen nicht 
anders handeln als anzunehmen, es ift Ihre Pflicht gegen- 
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über Sbrer Familie" ufw. Da fab ich nun ein, daß ich nac- 
geben müßte. 

Sch reifte am 26. Dezember nad) Zürich. Coutin wies 
mid) an Stoll, mit dem ich dann eine Unterbandlung hatte. 
Meine Bedenken wegen der ©. E.-3. befchwichtigte er mit 
der Bemerkung, daß ich ja gerade in meiner neuen Stellung 
der ©. C.B., die ja aud) an die Banque des Chemins de 
fer suisses werde gelangen miiffen, nüslich fein könne. Ich 
beauftragte demnach Coutin, der nad Paris zurückkehrte, 
Herrn Hentih meine VBereitwilligkeit, die Wahl anguneh- 
men, gu melden. 

Coutin war hod erfreut darüber, denn fo waren nun 
alle Hinderniffe gehoben, die fich der Gründung der Banque 
des Chemins de fer suisses entgegenietten. Ich erwähne 
nod, daß Geer-Hergog mir einen abmahnenden Grief ge- 
fbrieben hatte. 

Und fo endete das Sabr 1878, das die Gründung 
meines Hausftandes gefeben hatte, und das mir eine glän- 
zende Perſpektive eröffnete; mehr als die materielle Ver- 
befjerung zog mich die neue Stellung felbit an. Schuiter 
batte ich felbjtverftändlich von meinem Entſchluß Mittei- 
lung gemacht, und er fab felbjt ein, daß nichts mehr zu 
ändern fet. 

1879. 


Bald nah Neujahr mußte ich nah Paris reifen, da 
nun alles bereit war zur Ronftituierung der ſchweiz. Eijen- 
babnbant. Herr Ed. Hentfch hatte mir einmal erzählt, wie 
er zu dem Gedanken gefommen fet: Er fprad mit dem 
befannten Garon Soubeyran und fagte: „J’ai des obligations 
(N. E.) à émettre et je ne sais pas comment, personne ne 
veut les prendre en ce moment.“ Worauf Goubeyran er- 
widert haben foll: „Fondez une banque qui prendra ces 
obligations et émettez alors les obligations de la banque.“ 
Die Sdee war alfo die, zwifchen den ziemlich erjchütterten 
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Kredit der N.-D.-3B. und das Publifum einen neuen Kredit 
au ftellen, bezw. ein Sndoffament zu geben. Sn den Vere 
einigten Staaten foll diefe Rombination damals fchon oft 
praktiſch verwirklicht worden fein (Qruft). 

Die Grundlage tes Vertrages zwiihen N.O.B. und 
Eifenbahnbanf war: Die N.O.B. verfauft diefer lebtern 
68 Millionen 412 Gige Obligationen um 54 Millionen, die 
Cijenbabnbank zahlt der N.-D.-B. fofort 44 Millionen, die 
weiteren 10 Millionen bis Ende 1885. Die Vank erhält 
bei der Gründung eine Drovifion von 500 000 Sranfen, 
fodann jährlich von 1879 bis 1885 250 000 Granfen. Das 
Aktienkapital der Bank betrug nominell 20 Millionen zu 14, 
alfo mit 5 Millionen einbezahlt in Aktien von 5000 Franken 
auf den Namen. Im weiteren emittierte die Eifenbahnbant 
nominell 30 Millionen 412 Zige Obligationen, die fie zu 
95 % ausgab, und zwar je 15 Obligationen auf 1 Wltie. 
Als Spezialpfand für die 60 000 Obligationen à 500 Gran- 
fen der Cifenbabnban€ wurden 72000 Obligationen der 
N-D-B. in dritte Hand deponiert. Die Pfandbeftellung 
war feine febr einfache, da niemand da war, welcher das 
Pfand entgegennabm. Um der Schwierigkeit abgubelfen, 
wurde auf Anraten von Profeffor Heusler, der fonjultiert 
wurde, wieder ein Mittelglied eingefchoben, nämlich das 
Bantipnoifat, welches die Cifenbabnbank fonitituiert hatte, 
und welches dann das Pfand zu Händen der jebigen und 
zukünftigen Snbaber der 60 000 Obligationen entgegennabm. 

Am 18. Sanuar trafen die Herren von Paris, Girod 
und Ed. Hentſch mit Coutin, ein und fuhren nad Zürich 
weiter. Von Gafel waren Schufter, Zahn und Dreyfus mit- 
gefommen. In Zürich fanden wir Gyfin von der Handels- 
bank. Die Ronferenz fand auf der Kreditanftalt ftatt. Stoll, 
Syz Landis, Keller von Winterthur waren anwefend. Die 
Gibung dauerte den ganzen Tag Über. Auf Antrag des 
Herrn Hentſch wurde ich dann zum Direktor der VGank 
ernannt. 
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Abends war großes Diner im Hôtel Baur en ville, bei 
weldhem Dreyfus eine hübfche Rede hielt. Auch Rambert 
fprad, indem er eine Anfpielung auf meinen Namen (nour- 
risseur) als von guter Vorbedeutung für die Gank machte. 

Bon Genf war niemand gekommen, fondern die Herren 
trafen zum Zeil (Odier und Paccard und auch Cheneviere) 
erft am folgenden Tag in Gafel ein, wo die Verhandlungen 
fortgejfegt und abends 5 Uhr erjt gum Abſchluß gebracht 
wurden. 

ES galt nun, alles für die definitive Ronftituierung der 
Bank vorzubereiten, und die Hauptlajt fiel auf mid. Auf 
dem Spießhof famen mir die Herren Übrigens febr entgegen, 
und Oberit Siegfried, mein Stellvertreter, bejorgte meine 
Geſchäfte. 

Am Tage nach den Verhandlungen, Sonntag, war ich 
den ganzen Nachmittag bis gegen Abend bei Schuſter, um 
die Statuten definitiv zu redigieren. 

Im Laufe der folgenden Woden waren dann Ron- 
ferenzen in Olten und Zürich. Wn einem Abend arbeitete 
id nachts bis 122 Uhr mit Coutin an dem Protofoll der 
Griindungsfisung. 

Die Verhandlungen mit der Bank in VBajel wegen 
Pfandhinterlage waren nicht leicht. ES beftund ein, großes 
Miftrauen gegen die Eiſenbahnbank. 

Wir hatten aud noch zirka 8-10 Millionen Geld 
nötig, da die Aktien und Obligationen nur 3314 Millionen 
ergeben batten, während wir der N⸗O.B. 44 Millionen 
liefern mußten. Wir erhielten von Thomas in Paris 2 bis 
3 Millionen. Die ©. C.-B. gab uns zirka 200 000 Franten 
gegen Hinterlage von Gemeinfdaftsobligationen au 80 % 
gerechnet, alfo auf ihren eigenen Schuldſchein nur 80 %. 
Sch erwähne dies, um zu zeigen, wie e3 damals mit dem 
Kredit der Eifenbahnen beftellt war. Später gab uns aud 
die Gotthardbahn Vorfdiiffe. 

Schwierigkeiten entitunden aud) wegen der Geftellung 
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des Verwaltungsrates. Nachdem Dreyfus fic bon er- 
nannt glaubte, erhoben die Genfer Schwierigkeiten, und fo 
wurde Gyfin und fpdter Steblin ernannt. 

Als 5. Mitglied hatte ich Sfelin la Roche vorgefchlagen, 
da er mir die geeignete Perfönlichkeit fchien, um das alte, 
reiche, folide Gasler Element zu repräfentieren und das— 
felbe für die Bank zu intereffieren. Nad mebrmaligen Ab— 
fagen und Sufagen nahm er endlich definitiv an, und id 
darf heute wohl fagen, daß die 7 Sabre, während welcher 
id) gufammen mit Sjelin la Roche gearbeitet babe, mir Feine 
Enttäufhung gebracht haben, und daß id ibn als einen 
unbefangenen, in Geldfachen äußerft delifaten Mann kennen 
gelernt babe. 

Nod erwähne ich, dak am bend der Situng in Baſel 
großes Diner bei Schufter war, an welchem Ed. Hentſch mit 
Gemahlin teilnahmen. Aud Paffavant-Bachofen mit feiner 
Frau waren anwefend. Ich fab am Vifche neben Paffavant, 
der febr gut aufgelegt war. Am folgenden Tage machte er 
einen Ausflug in den Sura, wo er fi eine Erkältung und 
den Sod holte. Er wurde Ende Sanuar begraben. Sch be- 
halte ihn in guter Erinnerung. 

Ein Swifdenfall, der zu den bedenklidften Folgen bätte 
führen Eönnen, betraf das im Vertrag vorgefebene Regle- 
ment über das Verhältnis zu der N.-D.-B.-Verwaltung, 
das noch nicht feftgeftellt war. In Wirklichkeit war dies, 
wie die Folge zeigte, eine rein formelle Frage. Aus welchem 
Grunde Schufter fie nun aufgebaufcht hatte, um Die ganze 
Refonitruftion der N.O.B. hinfällig gu machen, d. b. die 
PVertragsausführung zu bintertreiben, ijt mir Heute nod 
nicht Har. Sch erhielt ein Schreiben von Studer, der mir 
mitteilte, Daß, wenn am 30. DS. bas verfprochene Geld nicht 
in Strich fei, er von feinem Poften zurüdtreten werde. 
Glüdlicherweife hatten Hentid und Coutin die WUngelegen- 
beit fdnell in Ordnung gebracht, und fo ging nun die weitere 
Wbwidlung der Geſchäfte ohne Zwiſchenfall vor fic. 
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Meine Entlaffung als Mitglied des Direktoriums der 
©. C.-B. gab id im Januar ein. Sie gelangte guerft in der 
ftändigen Rommiffion zur Sprache. Feer-Herzog verlangte, 
daß ich noch in der Generalverfammlung über die Rechnung 
per 1878 — feine Dividende — referieren müſſe. Stacbelin- 
Brunner bejhwichtigte ibn. Gn der gleihen Sisung fam 
auch ein Projekt von Viſcher⸗Iſelin zur Sprache, wonad die 
Barzahlung der Fünftigen Dividenden follte fiftiert und in 
Skrips ausgerichtet werden, die dann in Prioritdtsaktien 
umgewandelt würden, und zwar für fo lange, bis das Altien- 
fapital um 10 Millionen erhöht fei. Die Sache war ſchon 
einmal im Direktorium behandelt worden, Gailer und id 
widerfesten uns, ich fogar mit einer gewilfen Vehemenz gegen 
eine derartige Kombination, welche die Aktionäre notwen- 
digerweife vollftändig entmutigen und den Kurs der Aktien 
(damals 170/160) noch tiefer binunterdriden würde. Adam 
und Siegfried ftimmten dafür, ohne fit von der Tragweite 
und Wichtigkeit der Maßregel genügend Rechenſchaft zu 
geben. Sn der ftändigen Rommilfion fprachen Feer-Herzog 
und Steblin dagegen, Sinner und Roechlin dafür. ES über⸗ 
rafchte mich, zu feben, wie leicht der font fo geſcheite Koechlin 
die Frage behandelte. Glüdlicherweife erklärte auch Staehelin- 
Brunner fic) Dagegen, und fo wurde aus der Sade nidts. 

Sm Februar fand eine Situng der Cifenbabnbant in 
Bafel ftatt, an welcher die Herren von Genf teilnahmen. 

Die Sufammenfesung des Verwaltungsrates war fol- 
gende: 

Bafel: Schufter, Sahn + 1887, Stehlin F 1881, Gyfin 
und Sfelin la Roche. 

Paris: Ed. Hentich + 1892, Girod F 1893/94?, Coutin 
+ 1879. 

Genf: James Odier, Chenevidre, Charles Hentſch, 
Paccard + 1886, Lullin + 1894. | 

Zürich: Stoll, Syz + 1883, Stapfer F 1887/88?, Keller 
+ 1891, Rübel + 1893. 
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Im Laufe des Auguft mußte id gu einer Sigung nad 
Genf. Am Abend waren wir zu Herrn Cd. Hentſch nad 
Céligny eingeladen. 

Am Sonntag nad meiner‘ Riidfebr von Genf fam 
Coutin nad Bafel; er war entfdieden leidend und geijtig 
angegriffen, auch ziemlich gereizt; ich brachte den Abend mit 
ihm im Sommerfafino zu und follte ihn nicht mehr feben, 
da fein Leiden ibn binderte, wieder in die Schweiz zu 
fommen und im November 1879 feinen Tod berbeiführte. 

Coutins Tod, nachdem es feinen Anitrengungen in erfter 
Linie gelungen war, die Rataftrophe von der N.O.“B. ab- 
guwenden und er nun die woblverdienten Früchte feiner Ar- 

beit genießen follte, war ein eigentlich tragifhes Ereignis 
zu nennen. 

Wie ih mit Coutin weiter gearbeitet hätte und wie 
namentlich das Verhältnis awifden ihm und Schuiter, das 
fon von Anfang der Vank an ein gefpanntes war, geworden 
wäre? Diefe Frage will ich nicht weiter erörtern. 

Sch reifte im Dezember noch nad Paris, um mit Herrn 
Hentſch Über die zu treffenden Maßnahmen zu reden. Er 
fhlug einen neuen Ingenieur Amilban vor. Diefer Vor 
fhlag wurde in der Schweiz febr Fühl aufgenommen, und 
aud in den Kreifen der Cifenbabnbanf fdien man nur un- 
gern einen Nachfolger Eoutins akzeptieren zu wollen, der 
ohne Zweifel ziemliche Prätentionen gemadht bütte Das 
Verhältnis dauerte übrigens nicht lange; Amilban wurde 
fpäter durch Durbach erfeßt, welcher 4000 Granfen per Jahr 
bezog, obne irgend etwas zu leiften. 

Schon damals wurde die Emiffion von N.-D.-B.- 
Obligationen aus unferm Stod ftudiert gum Swed der Rück⸗ 
aablung unfrer fchwebenden Schulden. Für die Ronverfion 
von zwei 1880 und 1881 fälligen N.-D.-3.-Anleihen hatte 
die Cijenbabnbant die Option auf dem Fuße von 92% 
(412) erhalten. 
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1880. 


Sn gefchäftlicher Beziehung erwähne id, daß die 
Lage für die Eifenbahnen fic graduell befferte. Die Eifen- 
babnban€ batte im Frühjahr die Emiffion von 44,400 
N.O.B.⸗Obligationen ausgeführt, welche gelungen war. 
Das erite Geſchäftsjahr hatte ein fchönes Refultat gegeben. 
Sn Franfreid und par contrecoup aud) in Genf zeigte fich 
an der Börje eine enorme Unternehmungsluſt, welche dann 
anfangs 1882 zu dem Darijer Krach führte. VBontour mit 
der Union générale war damals der „rising star“. 

Die verfchiedenen Gibungen führten mich nach Bern, 
Genf und Sürid und aud nad Paris. 

Mit Schuiter hatte ich fortwährend Beziehungen, und 
id genoß fein volles Vertrauen. Auch diejenigen zu Stoll 
von der Rreditanftalt und Studer, Präfident der N⸗O.B., 
waren febr angenehm. 

Im Schoße des Verwaltungsrates beftanden zwei Strö- 
mungen, die, welche Ed. Hentſch vertrat, nämlich Ubernabme 
weiterer Geſchäfte, insbefondere weitere Sanierung der 
N.O.B. durch Sbernabme des Baues der Moratoriums- 
Iinien ufw., andrerfeits die von Schuſter empfohlene, fit 
ftrifte an die Ausführung des Vertrages mit der N-D.-D. 
zu balten und dann 1885/1886 zu liquidieren. 

ES wurde übrigens angenommen, daß die Zentralbahn 
für ihre Geldaufnahmen gum Swede der Ronverfion älterer 
Anleiben und für Dedung weiterer Bedlirfniffe fich in erfter 
Linie an uns wenden würde. | 

Ich, von Tat- und Schaffensdrang durchdrungen, neigte 
mich jelbitverftändlich einer aftiveren Politik zu, da ich in 
einer folchen aud eine Garantie erblidte für die Gortdauer 
der Gan". 

Leider follte ein Ereignis meine Erwartungen in diefer 
Beziehung berunteritimmen. 

Die ©. C.-B. nämlich, welche im Herbft 1880 nad 
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längerer Unterbrechung wieder auf dem Gelbmartte erfchien 
mit einer Emiffion von 18 Millionen 4% zu zirka 92 %, 
hatte per Sirfular zu Offerten eingeladen, und während 
fämtlihe Bantinititute diefes Sirkular erhalten batten, 
wurde der Cifenbabnbank ein folches nicht zugefandt. 

Das war die Antwort des Direftoriums, d. b. Vifchers 
und Weifenbads und der Dank für die Unterftügung, welche 
das Comptoir d’Escompte 1876 ihr und 1878 der R.-D.-D. 
geliehen und durch welche die Rataftrophe über diefe ab- 
gewandt worden war! 

Sch erinnere mid, daß mir diefe Gace damals eine 
Ichlaflofe Nacht bereitete; heute (1896) muß ich mich fragen, 
ob die Ahnung der fchwierigen Sabre, die meiner barrten, 
fih damals nicht fon geltend gemacht bat? 

Sm Zahre 1880 wurde ich in den Verwaltungsrat der 
N.O.B. gewählt. Als Mitglied desjenigen der Sentral- 
babn war ich 1879 beftätigt worden. 

Dr. Alfred Eſcher präfidierte damals die Gigungen der 
N.O.B.; neben ibm und Stoll wagte niemand eine An- 
fibt zu äußern. | 

1881. 


Am 29. Februar fand der Durchbruch des Gotthard- 
tunnels ftatt. Dei der Cifenbabnbank entwidelten fic) die 
Verhdltniffe günftig. 

Mein Vorgänger im Direktorium, Herr Gulger, batte 
im Srübjahr einen Unfall in Mumpf, wo er das Vein brad. 
Die Heilung wollte feinen Weg nehmen, und er ftarb im 
Herbft. Er war als Erfagmann der Direktion an Stelle des 
verftorbenen Weber in den Sabren der Refonitruftion bei 
der Gotthardbabn tätig, wo er für feine Erfahrung und fein 
Adminiftrationstalent ſehr glüdliche Verwendung fand. 

Sein Sohn war Kaffier bei der Cifenbabnbank bis 
Ende 1885, da er einer Ilnterleibsentzündung febr raid 
erlag. 
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Bon Genf aus wurde auf Herrn Hentfh eine große 
Preffion ausgeübt, um ihn zu veranlafien, daß die Eifen- 
babnbant den Bau der fogen. Moratoriumslinien der 
N.O.B. übernehme. 

1882. 


Am 21. Mai 1882 traf ich mit den deutfchen Gäften, 
welche fid) an die Eröffnung der Gotthardbabn begaben, 
zufammen. 

ES waren grofenteils Reichstagsmitglieder, und id 
fand, Daf die Herren nicht fo diftinguiert ausfaben, wie 3. B. 
englifhe oder franzöſiſche Parlamentarier. 

An der Gotthardersffnung nahm aud) Sehufter teil, 
‘welder an des verftorbenen Herrn Dr. Karl Stehlins Stelle 
als Mitglied des Verwaltungsrates in Ausficht genom- 
men war. j 

Sm Sommer hatte eine Sibung der Cifenbabnbank 
ftattgefunden und id ſchloß mich einigen der Herren an zu 
einer Tour nad) Göfchenen. Leider war das Wetter äußerft 
fhlecht und der ftarfe Regen und die Nebel verhinderten 
uns, Die Ausficht zu feben. 


1883. 


Mit Anfang 1882 follte das neue Obligationenredt in 
Kraft treten, und die verfchiedenen Aktiengeſellſchaften hatten 
ihre Statuten mit demfelben in Einklang zu bringen. 

Bei diefem Anlaß ergab fih im Schoße des Verwal. 
tungsrates der Sentralbabn eine Differenz in betreff der 
Unterfcriften, die fchließlih geradezu zu einem Konflikt 
führte zwifchen dem Direktorium und einem Teil der Ver- 
waltungsräte, und zwar den einflußreichiten. Schuiter fand 
nun, e3 fet Zeit, das Direktorium endlich feine Macht fühlen 
zu laffen, und fo wurde denn durch Hinterlegung von Wien 
das Nötige getan, um über eine große Majorität in der 
Generalverfammlung zu verfügen. Der Antrag des Direk- 
toriums wurde mit einer efrajanten Majorität verworfen 
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und Temme, Paffavant und Paravicini-Vifcher in den Ber- 
waltungsrat gewählt. 

Sn der Generalverfammlung der Cifenbabnbant im 
April genehmigten die Aktionäre die Höberbewertung der 
N.-O.-B.-Obligationen auf 95 %, fowie die Repartition, 
zufolge welcher dem Verwaltungsrate und den Delegierten, 
aljo aud) der Direktion, eine namhafte Summe einjtweilen 
gutgejchrieben wurde. 

In Eïifenbabnangelegenbeiten hatte fid) Wichtiges er- 
eignet. 

Dur die Suspenfion von Leonhard Paravicini, bei 
welder die ©. C.-B. mit Fr. 300000 Eigenwechfeln beteiligt 
war, fab fid) Dr. Bifcher, der die Finanzen verwaltete, ver- 
anlaft, feine Demiffion anzubieten. 

Kurz vorher waren auch Unterfdlagungen des Lager- 
bausverwalters, der fit das Leben genommen hatte, an den 
Tag gefommen. 

Die Berliner Handelsgefellfdaft, welche für fic) und 
für Rechnung ihrer Klienten ftarke Poſten Sentralbahn- 
aftien gekauft hatte, fuchte bet der Ordentlichen Generalver- 
fammlung den Verwaltungsrat zu fprengen, was ihr aber 
nicht gelang, troßdem fie die Aktien unter Strobmänner ver- 
teilt und biefür einen beutfhen Gefangverein von Gtutt- 
gatt hatte nah Gafel kommen laffen. Sch befand mid 
während diefer Vorgänge gerade in Tölz und erfuhr von 
der Sache erft nach meiner Rückkehr. 

An der Gotthard-Generalverfammlung wurde durch die 
Reizes-Gruppe, welche zirka ?/, der Aktien beſaß, die Ber- 
waltung in bezug auf die zu verteilende Dividende über- 
ftimmt. Bei diefem Anlaß wurde ih gum Revifor ernannt, 
was mich in der Folge öfters in Beziehung zu Direktor 
Sings brachte, der mir immer viel Sutrauen gezeigt hatte. 

Auch die bundesrätliche Vorlage betreff das Rechnungs- 
gefet brachte viel Vewegung in den Intereſſentenkreiſen 
bervor. 
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Sd war einer der erjten, der davon Kenntnis erhielt 
Durd) den adminiftrativen Inſpektor des Eifenbahndeparte- 
mentes GSeiffert, mit dem ich nach Zürich reifte zur VGe- 
erdigung meines früheren Kollegen, Direktor Sailer. 

Bei Behandlung des Gejeges im Nationalrat fchlug 
Nationalrat Chenevidre von Genf vor, der Bund folle gegen- 
über der Sentralbabn von feinem Rüdkaufsrecht Gebrauch 
machen. Da der Termin jehr Inapp war, ließ Chenevidre 
durch mid) dem PVerwaltungsrate vorjchlagen, der General- 
verjammlung zu beantragen, die Œrift um einige Woden 
zu verlängern, fo daß die Räte Zeit gefunden hätten, die 
_ Grage einlählicher zu prüfen. 

Sch verbandelte mit Heusler. Das Direktorium brachte 
die Sache nicht einmal vor den Verwaltungsrat, und einige 
Sahre fpdter befannte fic dann Vifder als Anhänger des 
Staatsbetriebes, bezw. des Riidfaufes! Chenevidres An- 
trag, Dem Welti fic angejchloffen hatte, wurde übrigens im 
Nationalrat nicht angenommen, was diefer acht Sabre fpüter, 
als er den Anlauf auf der GVafis von 1000 Granken 3 % 
Rente beichloß, auch zu bereuen hatte, indem damals 500 
bis 550 Granfen das Marimum gewefen wäre. 

Der Handels- und Fndujtrieverein hielt damals eine be- 
fondere Gibung, in welcher bejchloffen wurde, die Basler 
Abgeordneten in der Yundesverfammlung einzuladen, gegen 
den Rüdfauf der Sentralbahn zu ftimmen; allein feiner von 
ihnen, mit Ausnahme von Geigy- Merian, febrte fic) daran. 


1884, 


Die Sentralbahn hatte Mühe, einen Direftor für das 
Ginangdepartement zu finden. ES war von mir die Rede, 
allein aus perfönlichen Gründen war an die Ausführung 
Diefes Gedankens, welchen Schufter warm unterftügte, nicht 
zu denken. Wud) meinem Bruder Paul wurde davon ge- 
fprochen, indeffen verzichtete er. Endlich wurde in der Perfon 
Oberer3 „the right man in the right place“ gefunden. 
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1885. 


Die Cifenbabnbant hatte ihre N.-D.-3.-Obligationen 
abgeftoßen, und die Aktionäre befchloflen, eine Verteilung des 
fogen. Cte. , Bénéfices réservés“, welchem fämtliche Rapital- 
bzw. Gucdungsgewinne waren gutgefchrieben worden. 

Mit diefen Bénéfices réservés wurde aud) die Tan- 
tiemen-Referve frei, die dann unter die Verwaltungsrite, 
die Delegierten und auch an mich verteilt wurde. 


1886. 

Ym April fand die Schlußfigung der Banque des che- 
mins de fer ftatt. 

Sm Oftober hatten wir dann nod) eine Schlußſitzung der 
Liquidationsfommiffion derfelben in Genf; bei diefem An- 
lab erfuhr ich burd Dritte, daß die Direftionsitelle an der 
Banque nouvelle des chemins de fer in Genf mit Zurrettini 
befegt worden fei. Mir war feine Mitteilung gemacht 
worden. 1 

Selbitverftändlih fand id Ddicfes Vorgehen der 
Freunde (?) von Genf ſehr verlegend, da ich bei der Vor- 
bereitung und der erften Organifation diefer neuen Bank 
von den Gründern in ftarfem Maße in Wnfprud genommen 
worden war. Aber was Tonnte id) machen? 

Sch beklagte mich bei Abegg-Arter in Zürich, der aber 
nichts tun fonnte. „Verlaßt euch nicht auf Fürſten“, fagt 
Salomon, und die princes de la finance find nicht befler! 

Bei der N.O.⸗VB. hatte id mit Rüdficht auf die Liqui- 
dation der Eiſenbahnbank meine Demiffion als Mitglied des 
Berivaltungsrates geben wollen; diefelbe wurde jedoch nicht 
angenommen. 

Damals fingen die Unterbandlungen an für den Rüd- 
fauf der NR.-D.-B. duch den Yund. 

Chenevidre hatte Welti die Idee gegeben, und diefer, 
der fid) dafür gewinnen ließ, verfolgte nun mit feiner be- 
fannten Energie die Ausführung derfelben. 
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Schujter wurde zum Vizepräfidenten der Gotthardbahn 
ernannt, die ihm dann den Weg zur Präfidentenftelle er- 
öffnete. 

Sn das Sabr 1886 fallen meine erften Studien über die 
Banknote und die Notenbanken. 

Direktor Frey hatte in der Statiftifchen Gefellichaft auf 
der Schligenmatte einen Vortrag gehalten über das Bant- 
notengejes vom Sabre 1881 im Anſchluß an die Motion 
Cramer-Grey im Suni 1885. 

Bei der Diskuffion machte ich ebenfalls einige Vemer- 
tungen, fab aber dann ein, daß ich von der Frage nicht viel 
verftebe. | 

Um mid) nun darüber zu informieren, erfudte ich 
Dr. Alfred Geigy, mir aus feiner reichhaltigen national 
öfonomifchen Bibliothek einige Werke, die über die Materie 
handeln, zu tiberlaffen, was er bereitwilligft tat und mir: 
Neuwirth, Die Hfterreihifhe Bank, und Adolph Wagner, 
Seddelbankpolitif, Lieb. Sch fchaffte mich nun in die Ma- 
terie ein und machte vom zweiten Werke zahlreiche Auszüge. 


1887. 


Im Frühjahr 1887 hatte Cramer-Frey eine Verfamm- 
lung des Schweiz. Handels- und Snduftrievereins nach Lau- 
fanne einberufen, um die fogen. Bankfrage vorgubringen. 

Gon VGafel war diefe Verfammlung nicht bejucht 
worden. 

Cramer-Grey fdilderte die Lage der Emiffionsbanten 
in den Ddiifterften Garben; allein die Sentralijation, bas 
Monopol, könne helfen. Er wurde unterftüßt von einigen 
Oftichweigern, welde die Frage nicht verftunden, und be- 
fämpit von Erneft Pictet von Genf und einem Laujanner 
Mitglied. 

Es wurde dann beichlofien, bet fämtlichen Geftionen 
Meinungsäußerungen zu verlangen auf Grund von Grage- 
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bogen. Die Geftion Gafel erhielt auch einen folchen Frage- 
bogen und forderte die einzelnen Firmen auf, denfelben zu 
beantworten. 

Wie zu erwarten, brachten die hiefigen Häufer der Frage 
fein großes Intereſſe entgegen, und fo fand id, daß es ge- 
boten fei, daß jemand fic) mit derjelben befafle, und arbei- 
tete dann im Sommer ein Memorial aus, mit vielen jtati- 
ftiihen Ziffern gefpidt, das ich Herrn Ratsherr Rocdlin- 
Geigy im Auguft/September einreichte und welches fpdter 
in der ftatiftifchen Zeitjchrift erfchien. 

Gb gelangte zum Schluffe, daß Cramer-Grey feine Un- 
terfuchung febr einfeitig, d. b. nur auf die Barbeftände ab- 
geftellt, gemacht babe, und daß, wenn man diefelbe auf 
Grund der fogen. ,bankmdfigen” Dedung made, die Lage 
der ſchweiz. Emiffionsbanten eine gefunde fei. 

Sch darf wohl fagen, daB es meinen Bemühungen zu 
verdanken ift, wenn die beiden Herren Bankdirektor Grey 
und Rocdlin-Geigy und mit ihnen die Handelsfammer gegen 
Cramer-Grey und feine Sentralifationsbeftrebungen Gtel- 
lung nabmen. 

Mit Roehlin-Geigy waren meine Beziehungen über- 
haupt febr intime und angenehme geworden. 

Sm September 1886 war Auguft Staehelin-Brunner 
geftorben, der das Präfivium der Sentralbabn befleidet 
hatte. Schuiter hatte von jeher auf diefe Stelle afpiriert. 
Da er über die Mehrheit der Aktien verfügte, wurde er 
gewählt und nahm die Wahl an, obgleih Viſcher⸗Iſelin 
erklärt hatte, daß er vom Präfidium des Direftoriums zu- 
riidtreten werde, was er in der Tat ausführte, und gwar mit 
Veröffentlichung der für Schufter febr verlegenden Moti- 
vierung. Viſcher ging da entfchieden zu weit. Die Sade 
erregte großes Auffeben, und folde Vorkommniſſe mögen 
nicht wenig dazu beigetragen haben, die Verftaatlichung der 
Bahnen populär zu machen. 

Ich muß nod auf die in die Sabre 1886—1887 fallende 
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Angelegenheit des N⸗O.B.Ankaufs durch den Bund zurüd- 
fommen. Nachdem die Generalverfammlung der N.O.B. 
denjelben am 25. Gebruar 1888 verworfen hatte, trachtete 
Welti, die Aktionäre mürbe zu machen, und gwar mit einer 
Dividendenfperre. Er behauptete nämlich, geftiigt auf ein 
Gutadten bundesrätlicher Experten, Grandjean, Roller und 
Zſchokke, dad die N.O.B. nidt in der Lage fei, die auf 
1886 in die Hand zu nebmende Erftellung der fogen. Mora- 
toriumslinien auszuführen und daß demnad) der Vund die 
Bahn zwingen fünne, vorforglide Maßnahmen zu treffen, 
d. b. ihre disponiblen Mittel zu refervieren. Die N.-D.-B.- 
Direktion, insbefondere Studer, hatte ftets den Standpuntt 
eingenommen, wegen finanzieller Unmöglichkeiten die Ver- 
pflihtungen zum Bau diefer Linien abzufchütten. Vom 
N-D-B.Verwaltungsrate war. diefe Haltung gebilligt 
worden. — Da plöglih im Sabre 1887 erfchien eine Gro- 
fhüre von Stoll, welche nachwies, daß die N.O.B. ge 
nügend erftarkt fei, um die Linien zu bauen, und daß au 
nad) Eröffnung derfelben fie 412 % Dividende geben könne. 
Demnad fei die Dividendenfperre unbegründet und unbe- 
rechtigt. Diefe Schrift machte ein ungebeures Auffeben und 
bewirkte fofort einen enormen Auffblag auf N⸗O.B.Aktien. 
Die Sperre wurde dann aufgehoben und im Sabre 1888 eine 
Erhöhung des Aktienkapitals befdlofien, welche von einem 
Syndilate, an deffen Spige das Comptoir d’Escompte ftand, 
garantiert wurde. | 

Stoll hatte einen wahren coup de surprise gemadt, 
welcher Studer und feinen Kollegen nicht eben angenehm war. 

Welti war Über das Eingreifen des Comptoir d’Es- 
compte febr erbittert, da dasfelbe einen diden Strich durch 
feine Rechnung madte. Er griff im Nationalrat Herrn 
Hentſch perſönlich an in einer leidenfdaftliden Rede. 

(Schluß der Mitteilungen.) 


* 
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Biographifhe flotisen. 


Adam, J. J., 1828—1888, GVafelland, Ingenieur, Mitglied des Direk- 
toriums der Schweiz. Centralbabn feit 1873, deffen Vigeprafident 
feit 1879, deffen Präfident 1888. Hinfchied am 21. Januar 1888. 

Coutin, Zules, Grangofe, Oberbetriebsinfpeftor der franzöfifchen 
Weftbahnen. 1877—1879 Delegierter der Schweiz. Nordoftbahn 
für den Betrieb, dann Confeil-erpert der Nordoftbahn bis zu 
feinem am 22. Oftober 1879 erfolgten Tod. 

Dreyfus-Neumann, Samuel, von Bafel, 1820—1905, Banker, Be⸗ 
gründer Des Bankhauſes Dreyfus Söhne. Mitgründer der Basler 
Handelsbank und fpdter des Basler Bankvereins. 

Feer, Karl, Herzog von Aarau, 1820—1880, von 1852 an Mitglied 
des Verwaltungsrates der Schweiz. Centralbabn, und von 1861 
bis 1880 deffen Vigeprdfident, von 1871 bis 1880 aud Präfident 
des Verwaltungsrats ber Gottharbbabn und von 1872 bis 1880 
Bigepräfident des Gasler Bantvereins, Nationalrat. 

Gyfin⸗Hindermann, Konrad, von Bafel, 1824—1903, Direktor der 
Basler Handelsbank von 1867 bis 1888, Mitglied des Verwal- 
tungsrat3 berfelben 1888—1897 und Vizepräſident von 1891 an. 

Heusler-Bondermäpl, Wilhelm, von Vafel, 1837—1904, Ingenieur, 
Gefretdr der Gaudireftion ber S. C.B. feit 1875, Mitglied des 
Direftoriums feit 1879 und deffen Präfident von 1896 bis gum 
Übergang an den Gund, Mitglied des Verwaltungsrates der 
Bundesbahnen bis zu feinem Tod. 

Rocblin-Geigy, Alpbons, 1821—1893, Ständerat, fiehe Basler 
Gabrbud 1894. 

Merian, 3. J. von Gafel, 1804—1895, Bantier in New Dorf. 

Oberer, J. 3., von Siffad, 1834—1907, Zivilgerichtſchreiber in Baſel 
Direktor der Baſellandſchaftlichen Rantonalbantf, feit 1884 Direktor 
ber G.G.-Babn, feit 1896 bis gum Rückkauf 1901 Vigeprafident 
des Direftoriums. 

Peyer im Hof, Friedrich, von Schaffhauſen, 1817—1900, National- 
rat von 1848—1876, Mitgründer der Waggonfabrif in Neuhaufen, 
Mitglied des Verwaltungsrates der Schweiz. Nordoftbahn von 
1859 bis 1877 und Präfident ber Direktion der Nordoftbahn von 
1872 big 1877. 

Gatler, Aloys, von Wyl (St. Gallen), 1828—1883, Mitglied des 
Direftoriums der Eentralbahn als Betriebsbireftor von 1872 big 
1879. Nah dem Nüdtritt Coutins Betriebsbdireftor der Nord- 
oftbahn bis zu feinem Ton. 
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Schufter-Burdhardt, 5. J., von VGafel, 1833—1900, Teilbaber der 
Firma Von Speyr & Co., Mitbegründer des Basler Vankvereins 
und deffen Verwaltungsratspräfident von 1881 bis zu feinem Tod; 
Vizepräfident und feit Ende 1887 bis 1891 Präfident des BWer- 
waltungsrats der Centralbabn; Vizepräfident feit 1886 und feit 
1890 Präfident der Gotthardbahn. 

Schwarz, Hans Georg, von Liestal, 1834—1916, Direktor der bafel- 
landfdaftliden Hypothefenbank, Mitglied des Verwaltungsrates 
der ©.C.-Bahn von 1870 bis zum NRiidfauf und Vigeprüfident 
feit 1900. 

Siegfried, F., Oberit, von Zofingen, 1809—1882, Mitglied des Ver- 
waltungsrates der ©.-E.-Bahn von deren Griindung an 1852—1856, 
fodann Getriebsinfpeftor der Luzerner Linie und von 1869 bis 
1879 Mitglied des Direftoriums der Centralbabn, Verwaltung3- 
rat bis 1882. 

Staehelin-Brunner, Auguft, von Baſel, 1812—1886, Mitglied des 
Verwaltungsrates der Centralbabn 1852 und 1853, und dann 
wieder von 1857 bis zu feinem Tod, 1871 bis zu feinem Tode 
Prdfident des Verwaltungsrates, Ständerat. 

Stehlin-Merian, Dr. Karl, von Vafel, 1831—1881, erfter Präfident 
des Basler GVankvereins, Mitglied des Verwaltungsrates der 
S. C.Vahn von 1872 an, Mitglied des Verwaltungsrats der Gott- 
bardbabn feit 1876 an Stelle feines Vaters Herrn Oberit 3.9. 
Stehlin und PVizepräfident feit 1877, Ständerat. 

Stoll, Georg, von Zürih, 1858—1872 Direktor und 1872/73 Vige- 
präfident der Direktion der Nordoftbabn; hierauf Direktor der 
Schweizeriſchen Kreditanftalt von 1873 bis 1885 und Mitglied von 
deren Verwaltungsrat von 1885 big 1898. 

Studer, Heinrih, von Zürih, 1815—1890, Direktionspräfident der 
NRordoftbahn von 1878 bis 1889; Nationalrat von 1872 bis 1878. 

Sulger-Staehelin, Andreas, von Baſel, 1809-1881, Mitglied des 
Gerwaltungsrates der S.C.-GV. von 1852 bis 1881, feit 1853 zu- 
gleid eines der drei „leitenden Mitglieder” des Direftoriums 
(neben Gpeifer und Frog) und von 1861 bis 1875 Präfident des 
Direftoriums, Niidtritt auf Ende September 1875. 

Bifher-Sfelin, 3. J. von Baſel, 1823—1893, Mitglied des Direl- 
toriums 1872 und Präfident des Direktoriums 1876—1887, von 
1873 bis 1893 Mitglied des Verwaltungsrates der S. C.B. und 
von 1891 bis 1893 deffen Präfident. 

Weifenbadh, Placidus, von Bremgarten (Wargau), 1841—1914, 
Generalfefretdr des Direftoriums der S.C.-G. 1875, 1879—1896 
Mitglied des Direftoriums und deffen Prdfident von 1888 bis 
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1895; in der Folge erfter Präfident der Generaldireftion der 
Schweizerifhen Bundesbahnen. 

Sabu-Nognon, Eduard, von Bafel, 1820—1887, Chef des Bank. 
baufes Biſchoff au St. Alban, fpdter Zahn & Cie; Mitgründer 
des Basler GVankvereins und Visepräfident von deffen Verwal- 
tungsrat von 1880 big 1887. Mitglied des Verwaltungsrates 
der G.C.-3. von 1872 bis 1887. 

Zingg, 3., von Luzern, 1828—1891, Mitglied des Verwaltungsrates 
der S. C.B. von 1870 bis 1878, Mitglied der Direktion der 


Gotthardbahn feit 1879. 


€. $. von Staal und Emanuel Handmann. 
(Nebft adt Oriefen des Künftlers.) 


Von Otto Sreiberr von Taube. 


Katharina II. von Rußland, die fic) 1765 ihrer feit etwa 
zwei Sabren verwaiften Vettern, der Prinzen Wilhelm Auguft 
und Peter Friedrih Ludwig von Holftein-Gottorp, annahm, 
betraute mit deren Erziehung und Begleitung den ehemaligen 
Oberften Carl Friedrich von Staal auf Serwafant in Eit- 
land. Staal batte fih nad Vorfchriften der Kaiferin zu 
richten. Die Prinzen wurden auf Reifen gefchidt, im Gegen- 
fat aber zur Gepflogenbeit der damals üblichen „großen Ca- 
valierstour” wurde ausdrüdlich beftimmt, daß fie ihren Auf- 
enthalt an Orten nehmen follten, wo fic fein Hof befand. 
Damals war die Schweiz ein Herd neuer Anfchauungen über 
Erziehung, Yildung, Staat3- und Geiftesleben; die Wahl 
fiel auf Bern, wo die Prinzen vom Frühjahr 1765 bis zum 
Herbfte 1769 weilten. Darauf befuchten fie bis gum Sommer 
1773 die Nitterafademie Bologna. Die Reife von Bern 
dorthin wurde über den Mont Cenis zurüdgeleat; in Turin 
blieb man einige Tage; von Bologna aus machte man Ab- 
ftecher nad) Florenz und nach Venedig. (Nanuffript Sinner. 
IV ©. 59, V G. 15, 18. Brief des Landvogts Job. Rud. 
von Sinner an Staal vom 12. Oftober 17721).) 

Anfang 1775 begann nach einigem Aufenthalt in der 
Heimat für Staal eine neue Reifegeit; er begleitete den 
Pringen Peter — Prinz Auguft war im Sabre zuvor auf der 
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Revaler Rhede verunglüdt — über Berlin, wo fie Friedrich 
dem Großen vorgeftellt wurden, tiber Leipzig, Frankfurt a. M., 
Düffeldorf nah Holland und England. Sie haben in Holland 
mindeftens Amfteroam und Rotterdam berührt. In England 
blieben fie faft anderthalb Sabre, meift in London; doc 
lernten fie aud) Schottland fennen. Die Rüdreife führte 
über Glandern und Brabant nad Deutfchland, wo fie fid 
u. a. in Verden, Göttingen, Hamburg aufbielten, auch in 
den oldenburgifchen Landen, deren Regierung der Prinz 
nadmals als Herzog Peter I. übernahm. Im Herbfte 1777 
febrte Staal endgültig nad) Eitland zurüd?). 

Auf diefen Reifen bemühte fih Herr von Staal, für fein 
neuerbautes Gutshaus in Serwafant eine Gemäldefammlung 
zufammenzubringen. Von den Bildern, die er erwarb, find bei 
feinen Erben, foweit in Deutfchland, fünfundfechzig Olge- 
mälde erhalten geblieben’), Nur ein einziges Stüd davon 
läßt fic) mit feiner zweiten Reife in Sufammenbang bringen, 
auf der er u. a. Möbel, Silber, Porzellan, Wedgewood- 
figuren faufte: Gegenitände, die zum Teil noch vorhanden 
find, zum Zeil in alten Rechnungen genannt werden. Die 
meiften Gilder bat Staal in Bern von Emanuel Hand- 
mann‘) malen laffen; er fcheint ibm auch noch fpäter Auf- 
träge gefendet zu haben; acht Briefe des Künftlers an 
ibn, im Vefige der Familie von Taube, geben darüber 
Aufſchluß; fie laſſen trefflichft Sinnes- und Arbeitsart des 
Bafeler Meifters erfennen und feien darum im folgenden 
veröffentlicht. 

Was die für Staal gemalten Werke Handmanns an- 
langt, fo befigt die Familie von Taube deren dreiunddreißig; 
vier weitere, und zwar je zwei Bildniffe des Herrn und der 
Frau von Staal, find auf das Staalfche Familiengut Hähl nach 
Eftland gefommen und waren dafelbft 1914 nod vorhanden. 
Die im Taubeſchen Befite befindlichen Handmanns find fait 
alle beglaubigt; bald durch Erwähnung in den abt Briefen 
des Malers, bald durch Zeichnung. Diefe ift hinten auf der 
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Leinwand mit einer auf allen Bildern, wo fie fich findet, 
gleihen ſchwungvollen lateiniſchen Rurfivfchrift angebracht 
und lautet entweder: „E. Handmann pinxit oder ,E. Hand- 
mann pinx.” oder „E. H. pinx.*; es folgt die Jahreszahl. 
Die fribefte ift 1766, die fpätefte 1780; am häufigſten findet 
fih 1774; 1778 kommt mehrfach vor. Auf diefe Auffchriften 
bezieht fid) ein Brief Beltzmeyers an Staal vom 18. Gep- 
fember 1770. Beltzmeyer hatte das Amt eines Rontrolleurs 
und Raffierers der Berner Poft inne; er beforgte für die 
Prinzen und Staal allerhand Gefchdfte: bald handelte es 
fh um Strümpfe, bald um Ihren, die Werke Hagedorng, 
eine Sammlung Berner Münzen; er vermittelte Sablun- 
gen‘); auch trieb er Runfthandel’). Sm angeführten Briefe 
Ichreibt er, er wolle auf die von ibm für Staal beforgten 
Gemälde hinten den Namen des Künftlers fegen fowie 
die Angabe deffen, was fie darftellten, und werde Handmann 
bitten, bei feinen Werten das gleiche zu tun. Dem fcheint 
Handmann, was die Namensauffchrift anlangt, entfprochen 
zu haben. 

Su den bemerfenswerteften und beften Handmanns im 
Taubeſchen Befite gehört ohne Frage das Selbftporträt”). Es 
trägt hinten die Auffchrift: „Em. Handmann Basiliensis, 
Accademiae Bologniae socies, pictor imaginis sui 1780: 
es wurde Staal fon im Briefe vom 20. Juli 1774 als Ge- 
fhent verbeifen. Außerdem enthält die Sammlung je zwei 
Porträts der beiden Holfteiner Prinzen, paarweife von 1766 
und 1769°); die des Berner Ratsfchreibers von Kirchberger 
und des Candvogtes Soh. Rud. von Sinner, beide von 1774°). 
Nicht ohne Anmut ift ein Zyklus von zehn Gemälden: die 
neun Mufen und Pallas Athene, aus den Sabren 1775 und 
1776. Gerner findet fih eine Reihe von Daritellungen be- 
rühmter Perfönlichkeiten; und gwar: Elifabeth von England, 
Heinrich IV. von Frankreich, Guitar Adolf, Karl XII, Peter 
der Große, Sobiesti, Friedrich der Große, Katharina II, 
Papft Sirtus V., der ruffifhe Metropolit Feofan Profo- 
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powitfch, in überlebensgroßen Knieftüden, teils 1774, teils 
1778 datiert; daran fchließen fic) die etwas fleineren Bild⸗ 
niffe von Luther, Calvin, Gully und Cofimo de Medici, 
über deffen Derfon fit Handmann nicht gang Har gewefen 
au fein fheint, da Staal wohl ein Bild des „pater patriae* 
bat befiten wollen, der Dargeftellte aber die Züge des erften 
Großherzogs trägt. 

ES liehe fic nicht behaupten, Dak die Bilder jener Gee 
rühmtbeiten alle mit Liebe ausgeführt worden wären. Hand- 
mann, dem Vildnismaler nad lebendigen Menfchen, lag die 
Aufgabe wohl weniger gut; er war in diefen Jahren mit 
Arbeit überhäuft; Sinner fdreibt, jeder Bräutigam wolle 
feine Braut von ibm fonterfeit haben; überdies Erankelte er; 
vieles blieb bet ihm unvollendet liegen '®); in folchen Seiten 
mag er mehr nod als fonft die Arbeit Schülern tiberlaffen 
haben. 

Srogdem find feine beiden vermutlich fpäteften Stüde, 
die fpäter noch als das Selbftporträt von 1780 fein fünnen, 
vorzügliche Gemälde. Es find dies die Bildniffe des Prinzen 
Peter von Holftein und der Pringeffin Griederife Elife 
Amalie von Württemberg Mömpelgard, mit der fich jener 
am 26. Suni 1781 vermählte. Sie find weder figniert noch 
datiert, fünnen aber nicht vor dem September 1779 entftanden 
fein, in welhem Monat die Verlobung des fürftlichen Paares 
befanntgegeben wurde, und find fpüteftens von 1781, da 
Handmann am 3. November diefes Sabres ftarb. 

1789 ift aud Staal auf feinem eftländifchen Beſitze 
Serwalant geftorben. Er war von jener vollendeten Gil- 
dung, die wir heute mit einiger Wehmut als Cigenbeit des 
Mannes von Stande im achtzehnten Jahrhundert anerkennen; 
offenen Blides für geiftig Wertvolles, fuchte er fie zu er- 
weitern und fic mit dem zu umgeben, was fie förderte; auch 
bat er den Glang geliebt. Von diefen Eigenfchaften zeugt, 
was überdauert bat von feinen Sammlungen, — nidt nur 
Geräte, Gemälde, Stihe — auch eine auserlefene Bücherei; 
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hiervon zeugen auch die Briefe feiner Gattin, fein Brief. 
wechſel mit feinem geringeren als Albrecht von Haller), die 
Schreiben all der Schweizer Freunde, die ibn auszeichneten, 
und zu denen wie zu ihrem ganzen Lande er fich bingezogen 
fühlte, — vielleicht der Stimme feiner Überlieferung folgend 
und feines Glutes; führte er doch, der Grembling aus dem 
Norden, im Schild die Greifentlaue des alten Schweizer- 
gefchlechtes der Solothurner Staals. 


Rünfterbriefe an €. $. von Staal. 


A. Briefe von Emanuel Sandmann. 
Rad der von Profeffor Dr. Heder in Weimar bergeftellten Abfhrift. 
Borbemerfung von Prof. Dr. Heder. 


Nacdhfolgende Mbibrift gibt die Eigentümlichkeiten des 
Originals aufs genauefte wieder. Geltfame Schreibungen, 
tertümliche Auslaffungen von Buchſtaben und anderes find 
nicht etwa Gebler der Kopie, fondern entfprehen der Vor- 
lage. Einzig binfihtlich des Gebrauchs großer und Kleiner 
Anfangsbuchftaben war wirkliche Whereinftimmung mit dem 
Driginal nicht möglich, da der Schreiber, der mehrfach für 
beide Arten von Budhftaben ein und dasfelbe Zeichen ge- 
braucht, 3. G. beim m, beim ww, feine Meinung nur felten 
flar erfennen läßt. Die Snterpunition des Originals ift 
mangelhaft und nicht immer deutlich. 

Das Zeichen, das der Schreiber oft für „und” gebraucht 
(ein durchftrichenes ,,v), ift mit „u.“ wiedergegeben worden- 

Brief II ift ftarf verftiimmelt; in welcher Weife, gebt 
aus der Abfchrift nicht Deutlich hervor. Hier folgt eine Dar- 
ſtellung der erften Seite: 
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Erſte Seite: 


aber fon längften, feine DNachrichten- 
as erhalten, und alfo mir unmöglich 
. fen wo Mr: Abbée fit dato auff 

Nem Anfchein nach wohl die 


Gelder passiert wird haben 
daß Schöne Geficht der Mad. 
Il née d’Elach, fo babe — 
et würdlich gemablt vor 

auff daß Gebdrige 

ein HochGl Hl: Oberfter 





Zweite Seite: 


Sprach fogleihd — Cb, das ift die Groß- 
fürftin von Rußland — woraus 

id gefchloffen, daß gleich . $ m 

fein — darf id bitten m 


Dberft, mir die Farben 
ordens zu melden, weill 
auffert dem Glau we 

dan in dem Bud de 

er falfch befchrib 


niemand h 
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I. 


Hochwohlgeborner Herr Hochge- 
Ehrtefter Herr Oberfter 


Sch babe gevörchdet fie mochten böfle auff mich werden, 
wan ich dero GeCbroeîtes fchreyben von 11 Julij beandt- 
worde, ohne zu melden daß die Portret der Durchlſtl Prinzen 
an unfern werden Hl Freünd Hl Landvogt Sinner über 
geben, welche fhon feit 6 Wochen vertig aber wegen Trudung 
erft vor etwelchen Tagen übergeben da fie werden Fasce 
machen von Portret de Durlftl Cour fürften von der Pfals, 
weſſen Portret aud) Rnieftud, HI Landvogt vor etwas Zeit 
auch zu einem Present erhalten ...*) Und die vor den HI 
Exspectant Rirberger bin ...*)lid am Aupmablen, Sie 
verzeichen mir ....*) HohG HI Oberift daß es fo lang 
geht aber ich habe nicht gewußt daß fo viel Arbeith darinen. 
Weillen nicht continuierli an den originallen gemahlt u. 
aud) anders dazwifchen verwertigt So wurden fie obn ver- 
merdt vertig — Allein die groffe Estime fo ich vor fie babe 
macht mich folches zu vergeffen, und arbeithe Doch mit Ver- 
gtinegen**) daran; gegenwertig Sende ihnen 2 Scitzen vor 
die Stellung der gröften Monarchin Catrina die 2te dero 
Qualideten ich nicht befchreyben fan, noch weniger mablen 
Sonderheitlih in einem fo Heinen Vormatt doch lebens 
Grôfle. Sch babe diffe Rißlein dem HI Landvogt, wie auch 
Hl Oberft Sinner gewiffen, ihnen gefalt die Sigende Stellung 
beffer No 1 ift eine gemeine Stellung, wie Toget***) fdon 
ibro Russ. Mayftebt gemahlt, aud) Königin u. Dophine 
von Srankreid die Armen alfo baldent, nur andere Atri- 
bouta, Kleidung und Fon haben, in diffen babe in 2ten 
Simmer oder ferne, in einer Niche als Ginbild oder Sculp- 
tour von Marmor, die jegigen umbftind wollen anbeliten, 
wie der Adler den Sig als ein Corberfrang in fdnabel und 


*) Lod im Papier. **) Gemeint ijt: Vergnüegen. 
***) Gemeint: Tocqué. 
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under fic) als befiger ein Türd ...*) Gund u. halben Mond 
in feine ...*) Halt, der Tifd wurde von einem... .*) gee 
tragen, worauff daß neuwe Gefaigbud, Reichs Apfel u. 
Zepter ligen dak Kleid wurde von einer Goldftoffen und 
den Keifferlichen Tallar mit Hermelin gefitetert umbgefdla- 
gen; auch die Rron auf dem Haubt, der Ermel Wurde von 
fpigen — No 2 Goll ibro Mayft. vorftellen Sigend, auff 
einem Gattung Tronn Geffel, die Kleidung gleid wie in 
Ro. 1. Hingegen jn der Rechdenhand haldet fie den Zepter 
u. auff dem neüwen Gefatbuch auff ligent; da wolt id) Sagen. 
Nah differ Gelaben werde ih Regieren daß Reich welches 
dDurd den Reichs Apfel vorgeftelt wird, Mit der Linden 
Hand mad**) fie die Bewegung als wan fie in Reden wärre 
oder wolte; Gie belieben alfo zu weblen nad dero Gut 
befinden, u. diffe flüchtige Riblein nur au behalten, weillen 
ich fie Dopelt gezeichnet, Damit mann fie nicht wider zurud. 
enden darff, dan ich babe würdlich ein Verlangen Solches 
au ververtigen, Damit fie folches nebft andern ...D.*)ro 
Saal mit Garnieren fonten. Weillen . . .*) HG! HI Oberift 
mir verdeudet daß fie noch etwas Zeit in Bologna verbley- 
ben wollen — Wegen Piere le grand u. Sixtus V. werde 
fo dan aud) Gebanden verfertigen Sonderheitlich da fie mir 
fo viel Ehre an Thun u. Sagen fie wollen damit Prangen 
und Sagen noch Über da die Riinfte feyen über die Alpen 
gezogen, eS fheind nicht die Künftler, wohl aber die Alten 
Römifchen Helden feinen nadhr Norden gezogen und Cæ- 
sar, fey in Catrina der II. wider Aufferftanden und ver- 
beffert worden jn Grofmuth und Tugend — 

Anbelangend die 9 Musen wegen dem Preiß fo muß 
fh HI Oberft ihren daß ich daß Stüd perr 5 Louidor mid 
berauß gelaffen von differ Größe, Sa wan fie nur Bruftbild 
Groffe wurden als von 32 Soll Hoch Pied du Roy. Aber nicht, 
3 ſchuh 10 Soll Hoch, wie der Duchlg. Princen Portret feind 








*) Cod im Papier. **) mad fo! 
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— dan Gie bald fo viel WArbeith haben wegen ihren Atri- 
buta Als ein Portret, u. wurden nicht gemahlt wie man 
Historifhe Stüd fonften Pflegt zu mablen, Sonder in den 
Stoffen u. Anderm der Natour nacdgea...*) So belieben 
Sie Alfo zu Reflecdier...*) id under 8 Louidor oder 
7*/, nid . . .*) Dak Stüd zu verfertigen, Gonderbeitlic .. .*) 
bey den jebigen theüren Zelten da Ales umb ein Dritel ge- 
ftigen, Sch fene meines HochGl HI Dberft Dändungs Ardt. 
fie Ddnden algu nobel Als daß fie ein Künftler in den Rang 
eines Simplen ouvries Wollen feben, dan wie ihnen wohl 
befant, ich jeder Zeit mit ihnen gebandlet fo leidentlid als es 
bat fein können, u. ich wurde Auch obnbedadt gethan haben, 
wan ichs nicht alfo gethan, in deme ich [don ein Schönes 
Stud Gelt vow ibnem Mein Theürefter HI Oberift, bezogen 
Wud mich fehrners werde Trachden würdig gu machen dero 
mir fo Hodfdhebbabre Freündſchafft u. Patrocinium zu Er- 
balten — 

Ich modte wünſchen wan fie erlauben zu Sagen daß 
fie fon offt ein Mäußlein geweffen in det HI Landvogts 
Zimmer u. Alfo mit angebort was wir über fie gefagt. Wir 
feind Aber Gott feye Dand nicht Alleins die fo von ihnen 
dänden in Bern dernnod Viele feind, u. ...**) eiffle auch 
nicht, es gefchebe in Bologna . . .***) Teiche eine Probe deffen 
wahre erft vor ein Par Wochen unfer Bafler Zeitung da 
darinen der Diftn Prinzen nebft GI Oberft gedacht worden, 
wie fie zu Mitgliedern der Academie oder Clementifchen 
Geſelſchafft auff genomen worden — 

ES bat mich auch außnehmend gefreüwt daß daß P) die 
Offt. Prinzen — wie fie dep gleichen Sich immer wohl auff 
befünden, der Liebe Gott verleiche ihnen nur fehrners alles 
erfprüeblihe wohl ergebn — 

Sch vor mein Part nehme Part u. Felicidiere ihnen, 


*) Lod im Papier. **) Lod im Papier: aweifle. 
***) Cod im Papier: das Gleiche. +) daß daß fol 
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daß dero Glorreiche Souverainin in ihren Waffen fo alüd- 
lid) ift, u. da durch ein gewiiffer groffer Europeifcher Hoff 
fein Heimlid Project geftürbet worden — 

En pasant muß ihnen Melden daß ich die 2 Allabaster 
Figouren von Paris gefommend von Gund*) gefeben, u. mir 
würdlih wohl gefallen u. beffer feind als die Erften. 

Zun Beſchluß babe die Ehre mit der volfomenften Hod)- 
adtung alzeit zu verbarren, zu gleich bitten mir zu glauben 
daß ich fein werde u. bin, daß 

Hochwohlgebohrnen Hetre...... ) 
Geborfamiter, u. underdähnigiter 
Diener 
E. Handmann. 
Bern d. 13 Obris 
1770. 

Darff ich bitten von meiner Wenigkeit die Durdlfte 
Prinzen meines Schuldigften und underdähnigften Respects 
au verfichern nebft Anwünſchung aller wahren Prosperidet 


* * 
* 


Il. 


Hobwoblgeborner Herr HochGeEſter: 
Herr Oberfter — 

Ich büte Schon längften Schuldigkeit gemäß dero Hod: 
werdes fchreyben beandtworden follen — Sch muß geftebn 
daß eines theills Negligents andrestheils, ihnen auff ver- 
langte Punten zu antworden fchuld feind — Primo wegen 
dem Abée Groß, babe ich mich under der Hand bey einem 


*) Die Leſung „Fund“ ijt zweifelhaft. Der erfte Bubitabe, 
von ganz ungewöhnlicher Geftalt, könnte D fein. Val. aud Anm. 6. 
**) Lod im Papier: Herren Oberften. 
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Gewüſſen Hl dep À: Maths, erfundigen laffen, daß mir be- 
wußt, daß er ihme zu gefchriben, u. den beiten Brieff aus 
Lion erhalten, nun aber fchon längiten, feine Nachrichten 
.. „Herbalten, u. allfo mir unmöglich . . .*) fen wo Mr: Abée 
fib dato auff..... "lem Anſchein nach wohl die ..... *) 
Felder Passiert wird baben ..... e) Dab Schöne Geficht der 
Mad....... *)1 née D’Elach,**) fo babe — ....*)et würd. 
lid) gemablt vor ...... *) auff daß Gebörige...... *) in 
HochGl HI: Oberfter Auch die Ehre haben zu melden daß 
id ibro Ruffifhe Keifferl: Mayftt: in der Arbeith babe, u. 
die Stellung gant undermablet auch daß vergünegen babe 
ihnen zu fagen daß es ein zierliches Portret gibt fo ich noch 
gemahlt die Stellung ift wohl geratben. Wan id nur ein 
beffer Gemäbhlte Original häte — doc muß ihnen ein Tres 
zehlen***) der mir damit Passiert — G3 befündet fic dato 
ein Mabler bier ein fchwed der fit 6 Sabr in Petersburg 
auffgebalten, aber nun fon 15 Jahr feit dehme verfloffen 
— Sobald er in mein Simer Trat u. von allem nichts wußte, 
wahr frabiert bey anblid def Portrets u. Gprad fo gleich 
— Eh, daß ift die Groß Giirftin von Rußland — worauß 
ih gefhloffen daß gleih....B m... .*) fein — dari id 


bitten m... .*) Oberft, mir die Garben...... *) ordens 
zu melden, weill..... *) auffert dem Blau we..... *) dan 
in Dem Bud de..... *) er falich befchrib ..... *) niemand 
J *) +) Betreffend die glücklichen Waffen Rußlands 


So freüwt es ein jeder wohldenckender bier und ich Felli- 
cidieren ihnen vor mein Person auff daß volfommenfte — 
Nur ift mir leid daß Petersburg fo weit von bier ent- 
febrnt fonften ich gewüß meine Augen weiden wolte — diffe 
no...®)ifhe Minerfa zu feben — Es gehörte ihre fo man 


*) Lo im Papier. **) Gemeint: d’Erlach. 
***) Tres geblen fol gemeint wohl: trait erzählen. 
+) Am Rande hier eine Rötelzeichnung: Schwert, von Lorbeer- 
zweig umflochten, trägt auf der Spitze ein Strahlen ausfendendes 
Auge. | 
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fie mablte anftat den Lancen ein Solches Schwerdt in die 
Hand — 

Es wimmelte hier feit etwas Zeit von frömden Mablern 
u. Rinftlern, die aber meiftens wider verreift, Sie glaubten 
bier beffere Seiten anzutreffen als gegenwertig in teüfchland, 
aud ift ihre Arbeith nicht gustdiert worden — auch ift nod 
der Hoffmabler von Braunfchweig bier, der aber nod Stu- 
dierens nöthig bat — 

Mit fehliteffung diffes Wünfche den Durchlften Prinzen 
daß der Liebe Gott ihnen zu fommen laffe alles was ihnen 
erfprüeßlich fein mag — 

Sch aber verbarre mit der wabrbafftigiten ... .*)ung, u. 
Sculdiaften Respegt, nebit..... *) Schuß empfeblend, deb 


— *) Ergebenſt u. bereitwſtl 
ees *)mer Diener 


III. 


Solothurn. d 20 Juliet 1774. 


Hod wohl Edel gebohrner Herr, HochgeEhrdeſter 
Herr Oberfter, und Patron 


ES webre ſchon Längften meine Schuldigkeit geweflen 
ihnen zu fchreyben, ich wolfe es aber nicht thun bip meine 
Arbeith vertig, welche vertig wahre ehe fie von Bologna 
verreigt juft 12 tag vorhder**). fo langte ein Schrepben von 
ihnen an an Hl Landvogt Sinner, der mir fo dann derer 
ſchleinige Abreiß anfündete, fo wolte ich als dann warten 
big fie mein Hod GI HI Oberfter, melden wurde, daß fie 


*) Lod im Papier. **) vorbder fo! 
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febige verlangten, nun babe ich fie HI Bel meyer wohl 
zufamen geroblt und gepadt ibme über geben, ES webre 
aud) fon bey 6 Wochen Ehender gefchehen wan nicht häte 
miteffen unfers werdeften HI Candvogt Sinners Portret büte 
miteffen bengefitegt werden, aber erft bat miteffen angefangen 
vertig gemacht werden und fo dan erft Truden werden laffen, 
damit e3 im Packen fein fhaden Leyde. fie werden auf 
diffem Portret und Arbeith feben, dak HI Landvogt mein 
Sreünd u. Patron if. Er wußte nichts daran auf zu feten, 
als er fürchte daß Portofeulle falle auff der Reif vom er- 
fhütern berunder, un Mot de Badinage, weillen felbiges 
fo Stard hervor ragt da mann glaubt, es feye in Natura 
da — und daß Aug betrügt — daß ich mich dato vor et- 
welhe Woden lang bier befünde, ift weillen jh mich be- 
Ehrt befünde, von ihro Gnaden HI Schuldheiß Club, anbaero 
beruffen worden Vor fein Portret zu mablen, welches auff 
bieffiges Rathhauß zu Steben fombt auch mir zu verftehen 
geben, dak ich werden den bieffigen Residierenden Granbÿ- 
filden HI Ambasidoren zu mablen werde befommen — 
Gegen wertig ift die Liften von den Tableaux fo in dem 
Rouls befünden — als Primo. Shro Mayenftebt, die groffe 
Reifferin — die 2 Durdlit. Prinzen — Rônig von Pretiffen 
— Gustavis — Henrijus 4 — J. Subjezqui*) — Charle 12 
— Rönigin Elisabetha — Peter 1. Pabst Six 5. Kosmus 1. 
— GI L. Sinner u. HI Rathſchreyber Kirchberger, machen 
gufammen 14 Tableaux — Run ift der Conto alfo — wie 
bier beyligt — 

Betreffend nun die 9 Moussen u. die Pallas, fo werde 
felbige auch anfangen, wan fie mein Hoch ge Chrdefter HI 
Oberfter, annod des Ginnes feind felbige machen zu laffen 
Per Stud a 9 Louidor; nebft meinem Portret, vor welches 
id nichts begebr, fondern es vor eine Ehre halte daß fie 
von meiner Wenigfeit fo viel**) begebren. Sch babe vor die 


*) Gemeint: Soh. Gobiestt. 
**) Go viel am Rande nadgetragen. 
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9 Muffen fchon einige ſchöne geSichter auffbebalten, wor- 
under La D’Erlach ift, auch die Sôpf nat Bouchée — 

Sie haben auch gern etwas Nachrichten von Bern Go 
melde ihnen, daß der HI von Watenwill geweffener Castellan 
von Vimis*), der fo genante Logis von Wattenwill, folche 
Schelmenftreich gemacht, da mann ibm incognito bat beiffen 
fih vort machen, fonften er dem Glgen**) nicht entronnen 
wärre Gonften geht Gott feye Dand alles gut in Bern 
— Aud Samblide Loblihe Canton leben ohne Sorgen 
von Partage, weillen Gott feye Dand der frangöfifche Hoff 
vor uns Schweißer geneigt fi big dato befündet — Ich 
betbaure auch febr den Verluhrſt fo fie durch dag Wafler 
erlitten; Und nun ihnen von gang Herten, die Edelſte ge- 
fundheit und Ruh jn ihren Vatterland, anwünfche zu ge- 
nlieffen bey dero Theüreften Grauw Gemahlin — mid aber 
in dero Theüeſte Gewogenbeit u. Patrocinium empfehle; 
nebit erlafiung deb algüetigften gottlichen Schußes, jh mit 
der volfomenfter Hochachtung die Ehre babe zu verbarren***), 
meines 

Hobwoblgebobrnen Herrn Oberiten 
und Patron 


gant Ergebenfter u. 
bereithwilligfter Diener 
E. Handmann. 


[ Adresse:] a Monsieur 
Monsieur De Staal 
Collonel au service de 
S. M. Imperiale de 
toutes les Russies a 
Reval 





*) Gemeint: Wimmis. **) Glgen fo! 
***) Uber „zu verbarren” nadgetragen: „zu fein”. 


208 


IV. 


Hodhwoblgebohrner Herr, HochgeEhrteſter 
Herr Oberfter 


Laut dem leften fchreyben fo fie an HI Belgmeyer diffen 
Srühling abgelaflen, fdheinds fie mileffein mein u. dep HI 
DBelgmeyers Brieff nicht erhalten haben jn welchem meinem 
Brieff fo ich verwichenes fpäht Gabr*) jh die Ehre gehabt 
babe ihnen meinem HochgeEhrdeften HI Oberft, den Empfang 
der Richtigen begablung, wegen den Rnieftuden der groffen 
gefrénten**) Haubtern, fo ich ihnen gemahlt; auch die Liste 
bey gefüegt; zu gleich auch nach dero begerren die 9 Musen 
nebft der Pallas zu gefagt zu ververtigen, laut dem mir über- 
fhigten Fadenmaß 

ES wahre mir aud ein fonderbahres Vergnitegen, von 
ihnen zu vernehmen, daß die Stud dem Neptunus glüdlich 
entrunen, und fie Damit zufriden feind — Nun babe ich Eüwer 
Hochwohlgeb: zu benachrichtigen wie daß ich dero mir ge- 
gebenen Rath gevolget, als nemblich, babe zu erft meine 
Musen auff blauw Dabir in Rip gebracht Hernachher alle 
9 under mahlt: jet feind fon ein theill derfelben vertig, 
u. hoffe bif im December vertig zu werden dan ich vielle 
arbeith deßwegen nicht angenommen Gagend ich müefje mein 
Verfprechen gegen meinem Aller Theürft gefchesten HI Oberft 
halten — SG glaube auch den Swed erreichet zu haben 
diefe Musen nad) Andicken gefchmadt componiert zu haben. 
Welches zwahr nicht ohne groffe Studium vorgegangen. Sd 
muß dod ihnen etwas davon Melden. Erftlich babe fie nur 
Rnieftud wollen machen hate fhon 4 Stud under mahlt, 
weillen fie aber im andicken Gusto componiert fo fachen 
fie bey den Knien, wie abgebautvene Bäümme drein, dan 


*) „To id verwichenes fpäht Jahr” am Rande nadgetragen. 
**) ,getrinten” am Rande nadgetragen. 
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verderben fie ein andicken Stadua biß an die Knie, So 
werden fie ein Trudenes Figur ohne Gufto haben, wan fie 
aber auff Moderne ardt gekleidet feind, mit einer halben 
Boudicken Stoffen umb fit gehängt, u. Boreas von allen 
feiten drein blaft fo geb3*) an — Dicffe 4 Stud nun ge- 
fühlen mir nicht id Striche fie alfo wider durch, machte frifche 
Compositionen von gangen Figuren, nun geht es nad 
Wunfd von Statten, und glaube daß fie Damit werden zu 
frieden fein — Es bat fie nod niemand gefeben debme fie 
nicht gefallen. Sch laffe mir feine Zeit dauren, an etwelchen 
babe 3 bi 4 mahlen geändert — 

Wir lebten hier in Siteffeften Hoffnung den Durch 
letibtigften Princen u. fie {chon diffen Frühling bier zu feben 
Nun aber Laut einem Brieff von Monsieur Waltravers 
auß London dadiert beffünden fie fic) borten, webiwegen 
id) Dif mein Schreyben dahin adressiere — Sch möchte 
wünjchen daß wir dieffe Ehre baten fie noch dif Spaht Sabr, 
innert unfern Mauren zu feben — Hl Landvogt Sinner 
febnet mit verlangen barnad aber fie werden ibne im Ge- 
müeth u. Bewegung älter finden, Sch betbaure febr daß ich 
diffen würdigen HI nicht fan wider 20 Sabre zuruditellen 
dan wan wir Ddiffen HI verliebren, fo verliebret daß Pupli- 
cum eine Stüße u. wahren Menfchen Gretind, u. die Künftler 
ein wahren Prodector — 

Bon nouvellen feind daß wir in Zeit einem !/, Sabr, 
einen andern frangofifchen ambassidoren befommen, Mr de 
Vergene, der Sollen den Aufftrag haben, einen frifhen — 
Bund mit den Lobl 13 Canton zu fraddieren u. 1 Canton 
wie der andere die gleichen Puncten, auch alle ſchweytzer 
Regimenter die oder gleich Capitulation haben — Wan 
folches fan gefcheben fo gewinen wir Schweyger mehr Eynig⸗ 
feit Gott gebe es — Sch will fie alfo nicht Länger auffhalten, 
fondern fie Dem Macht Schuß Gottes Erlaflen und bitten 


*) gebs fo! 
210 


zu glauben, dat ich mit der volfommenfter Hochachtung, u. 
Schuldigft Respect Zeit Lebens fein werde 
Eüwer Hobwoblgebobrnen 
‚Gehorfamfter und ergebenfter Diener 
E. Handmann. 


Bern d. 9 Augfe: 
1774. 


Darff ih mir eine Antwordt 
aupbitten 


PS. Dem Durdletichtigften Princen laſſe id mich 
auff Dak underthänigfte Empfehlen, und ihme alles erfprüech- 
liche wohl ergebn anmwünfchen 

Der Prinz Lubomirsqui auf Polen wahre zu under- 
Ihidenen Mablen, bier, Er bat fid wollen von mir mablen 
laffen, aber fein betragen ware fo flüchtig daß ich Excuse 
gefucht umb ihne nicht zu mablen babe ihne auch nicht 
gemablt 

Die Musen wahren mein filt 


* * 
* 


V. 


Hohmohlgeborner Herr, HochgeChrtefter 
Herr Oberfter 


Dero mir febr werdtftes u. Ge Ehrtes fchreyben vom 
8. November babe mit viellen Freyden von Herren Belß- 
meyer Richtig erhalten; ES ift mir fehr lieb daß fie ein 
Belieben Tragen daß die 9 Musen gang vorgeftellt. Gie 
feind würdlich vertig big an die Pallas die aber auch fon 
Stard avansiert, u. nur nod etwan 4 Tag Arbeith ervor- 
dert fo wird fie auch vertig fen — Getreffend mein Portret 
fo mache mir ein außnehmende Ehre davon, daß fie meine 
Wenigkeit fo vielles würdigen, Sch werde es auch obnge- 
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faumt in Arbeith nehmen — Daf wir werden die Ehre 
baben den Durchlchl Princen wie aud fie mein Hochgl Hl 
Oberiter Künfftigen Sommer bier zu feben, wird viellen 
leuten bier ein groffes Vergnüegen erweden — Die 9 Musen 
werden dadurch nichts verliebren dah fie jet noch fo viell 
Zeit haben bier zu verbleyben, dan ich werde fie vor ein paar 
Monat auf die feyten Stellen und fo dann wider in ein 
frifhes Examen nehmen u. mit frifhen Augen anfeben, u. 
fo dann mit dem Pinfel durchgeehen — Liber bringer dif 
wird HI von Waltraver fein, deffen Auffenthalt aber alzu 
furg wahre als daß ich der Seit bate Scizen davon auff 
blauw pabier zu machen u. mit geben wie es mein Hchwgbl 
HL Oberfter begehrt, werde fie aber nach dem neliwen Sabr 
machen, u. fo dan die Ehre haben fie zu tiberfenden, mein 
fehnliches Wünfchen geht bey nebft auch dahin daf fie dab 
1776. Sabr jn Gottes Nahmen u. mit feinem Reichem Seegen 
zu feel und Leib mögen antretten u. vollenden — u. mid 
fehrners in der Hochfchetbahre Gunft u. Gewogenheit auffs 
frifde empfehle — 

Sie begebren zu wiiffen wie ihnen der Brieff feye zu 
fommen, ohne wahre Adresse, fo babe die Ehre ihnen mein 
Hoc GI HI Oberfter zu verdeüten, daß felbigen Per ein- 
ſchluß an HI vonn Waltravers nacher Londen überfendt. u. 
bitten laffen felbigen an fie au überfenden jn deffen Schlüefle 
nebft verfiherung meines wahren Respects und der Voll: 
fommenfter Hochachtung werde ich fein Zeit Lebens 


Eüwer Hochwohlgebohrnen 
Ergebenft u. bereitwilligfter Diener 
E. Handmann. 


Bern d. 20 Deris 
1775. 


P. St: Sch bin dem Durdlft Prinzen underdahnig ver- 
bunden vor fein allergiietigites Ungeddnden mei- 
ner wenigfeit, u. id wünſche ibme ein Gleiches 


212 


mit dem neüwen Sabr was ich die Ehre gehabt 
in Dieffem Brief meinen HochGl HI Oberfter 
anzu Wünfchen 
Dan was ift ſchoeners als gefundbeit u. was 
ift beffers 
als der Geegen deb Herren — 
Amen 


* * 
* 


VI. 


Hodwobhlgeborner Herr, HodgeChrtefter 
Herr Oberfter — 

Dero febr werdeftes u. angenehmes fchreyben vom 8. No- 
vembre 1775 babe zu recht erhalten, babe auch felbiges nach 
meines HGl HI Oberft begebren die Punten beandtwordet, 
{chon mehr als meines erachtens 3 Wochen vor dem neliwen 
Jahr, u. felbiges dem HI von Waltravers über geben, der 
mich vor gewüß verfichert dab er miteffe vor dem neliwen 
Gabr in Londen fein, jeg aber erfebe daß er annoch auff 
der Reif fic befündet, fle werden aber au feiner Zeit ihne 
doch erhalten, wan er würd in Londen anlangen u. von 
ibme vernehmen daß es debme alfo if. 2fens ift mir vor 
8 tag durch Hl Beltzmeyer Dero GeCbrtes fchreyben vom 
16. Sannuarij 1776 richtig tibergeben worden, u. darinen mit 
gewüßheit vernommen, daß Hl von Valtravers nod nicht in 
Londen angelangt, Sch babe auch daß Vergnitegen gehabt 
unferm werdeften Hl Candvogt Sinner dero Compliment 
anzufagen der mir fo dann gefagt, dah er würdlich ein ſchrey⸗ 
ben von 12 Glat an fie ergechen laffen u. Darinen der 9 Musen 
gedändet — 

Primo Betreffend die 9 Musen u. Pallas fo werde mit 
gelegenheit ihnen Scizen auff blauw Pabir fenden wie fie 
es mein POI HI Oberfter verlangen, 2tens fende ihnen bier 
daß Maß von den Musen die Groffe der gemählten Auf 
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einem Pabir, dan auff ein feyden oder faden mann nicht 
richtig gehn fan weilen felbige fich laffen mehr oder weniger 
außdähnen, bey der breite bin ich verbliben wie fie die Gite- 
tigkeit gehabt haben mir zu fenden — mit einem weiffen 
faden; Nun die gange länge de Pabirs ift die Hide def 
gemablts, worauff die Musen gemahlt, die Breite ift mit 
Dinten darauff gefchriben — Vetreffend nun daß Portret 
des berühmten Doctor Luters werde ich trachden zu be- 
fommen u. glaube Acht und Gut, der Uber erft gegen Oftern 
wird hörr fommen ein Mahlerey Händler, jch will aber feben 
Ob HI Bibliodecarius Sinner Annod bat der e3 Gut ge- 
habt u. fo bald ich es haben fan fo werde ich ein Desin 
von der Composition der Stellung die Ehre haben jhnen 
Zu über fenden nach dero gegebenen Idée — 

Gott feye dand feind wir ſchweitzer aber mablen ficher, 
von einem der Paisandeften Teüſchen angränbenden gefrön- 
den Hoff der fon under Ludwig def XV Tendiert die 
ſchweitz zu theillen u. jet wider bey Ludwig dem XVI. ein 
verfuch getban, ob man wolle mit halten, aber auch jet Durch 
de Algüetigen Gottes Regierung wider abfchlegige Ant- 
wordt befommen. Aber es Fonte wohl in Teuſchland Grengen 
diffem Sommer was unrubiges geben — fo dak mann uns 
ſchweitzer wird vergeffen: ES ift immer fo, wan die gefröhnten 
Heübter Ruhig feind fo gedänden fie an die undertrudung 
der Respublicken Die groffe Reifferin von Rufland macht 
fic) immer verEhrenswürdiger, durch ihre noblé Dändung 
Art, Großmuthig zu agieren — 

Sch fblüeffe Allo, nebft empfehlung Gottliches Schutzes, 
als auch verbarre zu fein mit obn außgefeger Hochachtung 


Eümwer Hobiwoblgebobrnen 
Ergebenft und Gehorfamfter Diener 


E. Handmann. 
Bern d. 13 Horung 
1776. 
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NB. Mein Portret auch die Ehre haben ihnen mein 
HOT HL damit auff zu warden weillen mir fie fo viel Ehre 
erweiffen und es verlangen, belieben fie es in der Musen 
gröfle daß Portret cet adire der kopf würd Doch Lebens gröfle 


* * 
* 


VII*). 


Hobwoblgebobrner Herr, HochgeChrtefter 
Herr Oberfter 


Gegenwertig babe die Ehre ihnen Gedanden von den 
9 Musen nebft der Pallas zu überfenden, wie fie mein 
HchGl HI Oberfter begehrt. Bitte nicht übel zu nehmen 
Daß nicht Ehender gefchriben 

Zu Gleich werden, die Scitzen fünden von Doctor 
Luter. Sd babe etwelche wochen nad gefonnen ein deüt- 
liches enblema zu fünden vor die verbefler- und AbEnderung 
der Catolifden Lehre, dan alles was ich babe wollen in 
den Grund deb Tableaux thun ift immer 2 deüten berauf 
fommen; wan id fchon eine Auffgechende Sonnen in der 
Fehrne angedeuted**) u. er bey fich die Bibel, fo weißt mann 
Dod nicht ob nicht die Sonne niedergebt; oder zerfalle er 
Heillige u. zereiffe er Büecher, welche von beicht, ablaß, meh 
und dergleichen zum Tittel haben, Hingen bat mann beyfall 
geben meinem Rif wie er difles alles verachdet u. von fic 
ſtoßt —, u. hingegen die Stund aupgelaffen differ tibertri- 
benen ardiclen er hingen Luterus alles neuw beleichdet. 
Können Sie mir ErwhwGl etwas delitliders angeben — 
fo wird es mich freüwen, dieffes belehrt zu werden :|: 

Bon bieffig Notiwellen babe ihnen nicht merdwürdiges 
zu melden, als daß Fein ambasidor in friedenszeiten folle 
mehr auf Sollothurt kommen fondern nur ein Lega- 


*) Oben am Rande die Notiz: den 15 Julij beantwortet. 
++) ES fcheint ,angedeutes” dayujtehen! 
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tions Secretaire, dort Residieren Wodurch der franbôfifhe 
Hoff etwa 200000 Liver erfpabret, fo wird gefagt — 2 ift 
in der bieffigen Seitung geftanden als wann man am päbft- 
lihen Hoff Stard arbeythet, alle orden abzu fhaffen es alfo 
nicht nur bey den Jesuiten verbleyben wird. Golde Ab- 
Enderung wurde dem Catholifchen adel aud ein Starden 
Stoß geben, hingegen den Fürften ihre einfommen vermehren, 
u. den gemeinen Mann erleichdern — Sum Beſchluß emp- 
febe*) id fie dem Schuß Gottes, und nebft fduldigftem 
Respect, werde ich zeit Lebens mit der volfommenfter Hoch- 
adtung verbarren — 


Ctiwer Hodwobhlgebornen 
Geborfamfter u. ergebenfter Diener 
E. Handmann. 


Bern ce 13 Aprill 
1776. 


* 


VIII. 


Hodwoblgeborner Herr, HodgeChrtefter 
Herr Oberfter 

Derro fehr angenehmes Schreyben von 15 Julliet habe 
vor 8 tagen Richtig erhalten, welches mir dopeltes ver- 
gnüegen veruhrfacht, als ich meines HGI Herr Oberft Su- 
friedenbeit über die 9 Musen darauf erfeben. — Ich wahre 
ſchon Längften in der Süefleften Hoffnung den Durchlſtl 
Prinzen Ddieffen Sommer bier zu feben allein auß deb HI 
Oberit ſchreybe muß ich fdliteffen daß auch fie nicht ein- 
mablen nod dif Sabr mit ihrer Gegenwahrt uns beEhren 
werden. Welches mir auch unfer Hochichetbahre HI Land- 


*) empfebe fo! 
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vogt Sinner gu verfteben geben als ich ibme def HocG! HI 
Oberft Compliment außgeriht. Ach ich forge fie werden 
ibne Rünfftigs Zahr nicht mehr antreffen, Doch ifts möglich 
daß ihme der Liebe Gott noch diefe Freude gonnet, jh meines 
tbeils Wünfche e3 von Hergen — Gie begerren von mir 
nod 3 Stüd Arbeith den Geeligen Doctor Luter, da ift 
der Preiß u. Stellung jek richtig u. Gröffe wie die Groffen 
andern Männer fo ich die Ehre gehabt ihnen fchon zu ver- 
fertigen. Nun belangend die Liebe mit 2 Kindern oder 3 
vorgeftellt, wie auch ben Titus Vespas: mit der Bernice u. 
2 Consul*), werde etwelche Scitzen Mit bedacht auff blauw 
Pabir zeichnen, dan da erfordert, nachfinnens für folches wohl 
vorzuftellen, und werde alsdan die Ehre haben fie ihnen zu 
überfenden nebft dem PreifB. Madam D’Elach, ift under 
den 9 Musen als Tragedi vorgeftelt, u. hat etwas gleichheit 
fo viel fihs thun laßt. Die Histori der Bernice hab ge- 
leffen, e3 fombt mir ein wenig bedändlich vor die Mad: de 
G: d: dazu vorzuftellen, wie wohl fie vielleicht gleiche Heillige 
feind. Ich babe juft ihr Portret in meinem Simmer, dod 
fo id) Dero Stud mablen folte fo wolte doch von nach dero 
verlangen Einige Gefihts Züge anbringen, aber in den Augen 
fonte es nicht fein weillen die Bernicé muß ihre augen 
nider gefchlagen haben gegen dem Titus — und Titus hin- 
gegen auff feine gefchaffte, id empfehle fie alfo dem Schuß 
Gottes Und babe die Ehre fie der Aller Volkomenſten Hoch- 
achtung zu verfider, womit id bin 


Eeüwer Hobiwoblgebobrnen 
Ergebenft und Geborfamfter Diener 
E. Handmann. 


Bern d. 7 Augſt 
1776. 


*) Veide Gemälde find wenigftens für Herrn v. Staal nicht 
ausgeführt worden. 
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B. Briefe von Aberli. 
I. 


a Monsieur 
Monsieur le Collonel 
de Staal 
a 
Bologne 
Monsieur 
Les paisages de Poussin demandent beaucoup d’Ouv- 
rage, parceque qu’ils sont remplis d’arbres. Et comme 
je me propose de les faire de mon mieux, je ne peux 
demander moins que 5 Louisd’or par piece. Si Vous 
ne trouves pas Monsieur que ce prix soit trop à l’Ang- 
loise, je commencerai cet ouvrage avec plaisir. Quant 
aux autres d’ont Vous me parles, qui seront de meme 
grandeur, mais de mon invention, il me faudroit alors 
6 louis 4 Cause de La Composition. J’aurai bientot 
l’Honneur de Vous envoyer de mes nouvelles Vues colo- 
rées d’ont 5 sont actuelement gravées [Je Vous] les ferai 
parvenir par quelque bonne Occasion. [Je ne manqujerai 
pas non plus de faire le dessein, d’ont j’ai parlé [dans] 
ma précédente Letre. Je pense comme Vous Monsieur 
sur [les] sujets de la plupart de Peinture d'Italie, je 
voudrois pourtant bien être à portèe de les examiner, 
et sur tout de voir les Statues Greques et Romaines. 
En attendant il faut que je me contente de considerer 
les Antiques qui sont placès à l’entour du Lac de Thoun 
qui ont leur merite aussi. 
jai ’Honneur d’etre 
Monsieur 

Votre tres humble et tr&s obeissant Serviteur 

boue. li. 


Berne 21 Aout 1770. 
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IT. 


Monsieur 
Monsieur de Stahl Collonel au Service de Sa Majestè 
I Imperatrice de toutes les Russies 
à 
franche Milan. Bologne 
Monsieur | 


Japrens de Mr: Beltzmeyer que mes 6 Paisages 
Vous sont parvenüs en bon état, et ce qui mi me fait un 
Plaisir infini, il me dit qu’ils ont eu le bonheur d’avoir 
Votre aprobation. Cela m’encourage beaucoup, et me 
donne l’Envie et l’Esperance de faire mieux pour les 
suivants. J’ai ètè pendant la belle Saison de cette annèe 
en divers endroits de la campagne oi il y a des Vues 
charmantes, et ou j’ai pu enrichir mon portefeuille de 
nouvelles ètudes. Je les emploierai avec plaisir à Votre 
Service Monsieur, et je suis seulement fachè d’être si 
souvent interompü par d’autres ouvrages, qui me sont 
beaucoup moins agreables, mais d’ont il m’est quelques 
fois impossible de me dispenser. Je serois curieux de 
savoir à laquelle de 4 Paisages de mon invention Vous 
donnez la prèferance, cela pouroit m’aider un peu à 
choisir les autres. J’espere pouvoir bientot Vous mon- 
trer Monsieur quelques nouvelles productions de mes 
Gravures colorèes, d’un genre un peu different de Pre- 
mieres. En Vous remerciant du Payement de mes 6 Pai- 
sages que j'ai recû de Mr. Panchaud — | 

J'ai l'honneur d’être 

Monsieur 
Votre tres humble et 
tres obeissant Serviteur 
Aberli. 
Berne le 24 Xbre 
1772 
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C. Burter an Staal. 


Monsieur 


Selon vos ordres jay fait copier le Portrait de Rubens 
& de sa femme*) par un tres habil homme et jay, fait 
quelque Correction que jay jugé appropos. de sorte 
que je me flatte — qu’il sera entierement a votre satis- 
faction. le tableaux est de la meme grandeur que l’ori- 
ginal & meme un peu plus grand, car le chapeaux de 
Rubens sort du Tableaux & dans le mien il est dedans. 
Je le laisserai secher jusqua tems que jaye vos ordres 
ou il le faudra l’envoyer. en attendant jay averti mess™ 
Breitenfeldt & Gregory qui m’ont dit quils avoit aucun 
ordres de vous a ce sujet mais qui vous le communi- 
queres. jay fait accord avec le Peintre pour dix Louis 
d’or neufs, & l’ai trouvé assez Raisonable. je souhaitte 
que Vous le trouvies de méme. je me croirrai heureux 
si dans d’autre occasion je seres en meme de vous etre 
utile. je vous prie Monsieur d’en disposer de moi à 
votre gré. 

Le Gracieux accueil que m’a fait Son Altesse Se- 
rinissime Monseigneur votre Illustre Compagnion de 
voyage ma fait un sensible plaisir. il ma servi du plus 
fort temognage d’un estime et bien veuillance donc jay 
été autre fois honnoré, quil me l’a conservez. je vous 
prie Monsieur de lui presenter de ma part les plus pro- 
fonds Respect. 

Mes affaires vont assez bien jay deja fait plusieurs 
pieces [les] quels ont eu beaucoup d’approbation des 
connoisseurs, mon projet de meme est approuvé dun 
Chacun & il ne manquera pas de souscrivant ma re- 
putation s’accroit de jour en jour. & je suis actuel- 
lement en negotiations d’entrér dans le service d’un 


*) Ropie nad dem jest in Münden, alte Pinakothek, befind- 
liden Original. 
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grand prince. Si les conditions repondent a l’empresse- 
ment qu’on me marque je serois heureux. Car je pourroi 
tout de méme poursuivre mon plan. mais ce qui me 
flatte de plus je servirai un Prince des plus Estimable 
etant amateur conoisseurs & protecteur des arts & amy 
de l'humanité & de Justice. je vous communique cette 
nouvelle parceque je sais que vous prenné par a mon 
bonheur ainsi Monsieur je prendrai la libertet de vous 
le comuniquer lorque la chose sera ‘plus avancé & 
plus interéssante, si je sais ou vous etes, en attendant 
je vous souhaitte & a Monseigneur pour vos voyage tout 
le bonheur imaginable & prie le ciel de me conduire 
encore une fois au pres de vous pour vous dire de 
bouche, ce que ma plume refuse cette fois a lefusion 
de mon ceur. consservé moi votre pretieuse bienveil- 
lance, & honoré moi de vos cheres nouvelles, si le temps 
vous le permets. Permettez que J’aye l'honneur de me 
dire avec le devouement le plus parfait. 


Monsieur 
Votre tres humble & tres obeyssant 
Serviteur J. A. Hurter. 


a Dusseldorf le 8me 
aout 1775 


PS. je compte rester ici jusqu’e au commencement 
d’octobre alors jirai a Manheim et resterai une partie 
de l’hiver car jay aussi la permission de copier la. Mon 
adresse est toujours a la Haye. 
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Anmerkungen. 


3) AS , Manuftript Sinner” (= Mf. Sin.) fet hier eine Anzahl 
von Heften bezeichnet, in denen Herr Rudolf von Sinner um 1890 ver- 
{hiedene Nachrichten zufammenjtellte, Die Gefhidte feines Befchlechtes 
betreffend. C3 enthält in den Heften IV, V, VI u.a. die Abfchrift 
von Griefen Gtaals und der beiden Prinzen an den Landvogt Sob. 
Rud. von Sinner; wo fid die Originale, die zur Zeit der Abirift 
Herrn C. Rud. von Sinner gehörten, jest befinden, ift unbefannt; das 
Mf. Sin. gehörte 1914 Grau von Sinner-Ridett3 in Vern und war 
mir durch den verftorbenen Gibliothefar von Mülinen freundlidft zu- 
gänglih gemadt worden. — Die Vriefe Joh. Rudolf von Sinners an 
Staal befigt die Familie von Taube in Gauting (Oberbayern). 

2) Val. bieau: H. Onden: Uber zwei bisher unbefannte Sugend- 
porträts des Herzogs Peter Griedrid) Ludwigim Sabrbud für olden- 
burgifhe Gejhidte XII. — ©. Zanfen: Aus den Zugendjahren des 
Hergogs Peter Griedrid Ludwig von Oldenburg im gleiden Zahr- 
bud XV. — Die Briefe an CE. F. v. Staal von feiner Gemahlin, 
Charlotte, geb. von Albedyll, aus den Sabren 1775—1777, wie ihre 
anderen Griefe an ihn, im Befis der Familie von Taube tn Gauting. 

5) Diefe Gemälde gelangten wie die Staalfhen Güter durd Erb- 
fhaft in den Befit der Familie von Taube und wurden — mit Aus- 
nahme weniger — bet deren Auswanderung nad Deutfdland mit- 
genommen. Gie befinden fid jest zum Teil in Gauting, gum Teil 
als Leibgaben in Schleiheim und in Weimar. 

4) Gebs Landichaften, in Gauting, find beglaubigte Werke von 
3.2, Aberli. 

5) Siehe die Briefe Belgmeyerd an Staal im Befite der Fa- 
milite v. Taube vom 18. September 1770 und 9. Auguft 1772; die 
Briefe von Ginners an Staal vom 24. April 1770, 29. Oftober 1771 
und 2. Sult 1773. 

6) Staal erwarb durd Beltzmeyer zwei Gemälde von Rupebfy 
(im Befit der Familie von Taube) und nod weitere Runjtwerfe. — 
Ein anderer damaliger Berner Runfthändler, ,brocanteur“, war Funf, 
von dem Pring Auguft Bilder gekauft hatte. Sie waren bereits an 
ihn abgefandt — wohl nad Eutin —, als der Prinz umfam. Sinner 
bemühte fid nun bei Staal, den Prinzen Peter gu veranlaffen, die 
Bilder, die [bon in Lübed angelangt waren, anzunehmen; fie würden, 
meinte er, einen guten Grundftod zu einer Gallerie abgeben (Briefe 
Ginners vom 9. September 1774 und 20. Suni 1778). Die Ge- 
mälde famen weiter nad) Petersburg, wo fie der Hofmaler Lucas 
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Conrad Pfandzelt vergebens abaufehen fudte (Staal an Sinner den 
18./29. März 1774 fiebe Mf. Sin. V ©. 45). Hernad erklärte fic 
Pring Peter bereit, einige von ihnen gu faufen; er erwarb in der 
Tat zum mindeften ein Rofa da Tivoli genanntes Stüd. Staal 
urteilt über Funk, der den Prinzen und ibm die Berner Wohnung 
ausgeftattet hatte, als über einen zudringlichen Menfchen, während er 
den „rehhtfchaffenen” Belgmeyer lobt. (MS. Sin. IV ©. 71, V ©. 40.) 

7) Giebe die Abbildung (nach einer Aufnahme von Carl Schwier, 
Weimar). 

*) Replifen nad dem Bilonispaare befinden fid im Beſitze von 
Herrn E. Flinſch, Frankfurt a. M., Niederräder Candftr. 10; fie find 
aus Bern ererbt worden. Sn Bern befafen Vildniffe der Prinzen 
von Handmann ſowohl Job. Rud. von Sinner als aud) der Ratsfchreiber 
von Rirhberger. (Brief Sinners vom 17. Sanuar 1771 und Beltzmeyers 
vom 12. Degember 1772.) 

9) Staal hat fit — vermutlih von Handmann — für Rird- 
berger malen laffen; nad diefem Gilde bat Handmann eine Kopie 
für Joh. Rud. von Sinner angefertigt. (Briefe Sinners an Staal 
vom 20. Februar 1770 und 12. Dezember 1772.) — Sinner felbft bat 
Bilder gefammelt. (Sein Brief an Staal vom 30. Suni 1772.) 

10) Siehe Briefe Sinners an Staal vom 20. Februar, 30. Sunt 
und 12. Degember 1772. 

1) Jd) möchte nod erwähnen, daß, als Gauffure nad Bologna 
zu reifen unternahm und mit der dortigen Gelehrtenwelt in Veriih- 
rung gu treten wünjchte, Albrecht von Haller Staal für den beften Ver- 
mittler hielt und ihn bat, feinen nadmals fo berühmt gewordenen 
Landsmann in den betreffenden Kreiſen einzuführen. (Brief Hallers 
an Staal vom 25. September 1772.) — Die Briefe Staals an Haller 
befinden fic auf der Verner Bibliothbef, die Vriefe Hallers an Staal 
— 11 ganze und ein Bruchſtück — bat die Familie von Taube, unter 
Rüdbehaltung von Abidriften, der Grau VGillon-Haller in Genf- 
Champel abgetreten. Geitdem fand fid) in den Taubefden Papieren 
nod ein weiterer Hallerbrief (vom 13. Sanuar 1767). Unter den 
übrigen Schweizer Vriefen an Staal im Vefige der Familie von 
Taube find hervorzuheben: die zahlreichen des Landvogtes Sob. 
Rud. von Sinner, deren zugehörige Antworten Staals fih gum Teil 
im Mf. Gin. abgefdrieben finden, und die hodft feffelnden einer 
empfindfamen jungen Berner Patrigicrin. 
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Soetheverwandte in Straßburg im Elfoß. 


Bon Dr. Friedrid) Lift, 3. 3t. in Gießen, vorm. Bibliothefar an der 
Univerfitdts- und Landesbibliothe? Straßburg i. CE. 


Mit einem anverdffentlidten Pfeffelbrief. 


ns 


Am 3. Mai des Zahres 1747 wurde der fpätere Manns 
beimer Ronfiftorialrat Rarl Benjamin Lift afademifher 
Bürger der alten deutfhen Stadt Straßburg), wo ſchon 
zahlreiche Glieder der Gamilie, als die Reichsftadt noch 
politifd zum Reiche zählte, auch den hoben Studien obge- 
legen batten. 

„Ih bin”, fchreibt C. 3. Lift in feiner Gelbftbio- 
grapbie*), „zu Mannheim, am 5. Febr. 1725 gebobren. 
Mein Vater war Hr. Konrad Dietrich Lift), Churpfäl- 
ziſcher Confiftorialrath und erfter lutberifher Pfarrer all- 
bier... . Meine noch lebende Mutter ift Sr. Juliana 
Chriftina, eine gebobrne Fahlmerin.... Schon im 6. Jahr 
meines Alters entri mir der Tod meinen Vater. Gott ließ 
mir aber eine redlihe Mutter, die eine einfame Wittwe 
blieb, und in Eindlihem Vertrauen zu dem beften Vater 
der Waifen, ihre einzige Sorge auf mich verwendete. . . . 
Eine erwünfchte Gelegenheit machte mir Luft, auch die Uni- 
verfität zu Strasburg zu befucen. ... Meiner Mutter 
Bruder, Herr Johann Dieterih Fahlmer, Bürger und 
Handelsmann dafelbft, nahm mich mit vieler Liebe auf.” 

Des lebteren Bruder und der Bruder von Rarl Ben- 
jamin Lifts Gattin aber war Georg Chriftian Fabl- 
met‘), geboren 1687, Kaufmann in Düffeldorf und 
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Mannheim, in zweiter Stadt 1759 als kurpfälziſcher Rom- 
merzienrat geftorben. 

Er vermittelt Goethes verwandtfchaftliche Beziehun—⸗ 
gen zu Straßburg. 

Georg Chriftian Fahlmer nämlich war zweimal 
verheiratet; in erfter Ehe mit der 1739 verftorbenen Alcida 
geb. v. Sonswald, feit 1740 in zweiter Ehe mit Maria 
Stard. 

Aus erfter Ehe flammte die Tochter Johanna Maria, 
geboren 1713, geftorben 1746, die 1739 Johann Konrad 
Sacobi heiratete und Mutter der beiden Brüder Jacobi 
wurde, Sobann Georgs, des Theologen und Dichters 
(geboren 1740), und Friedrich Heinrids, des Philofophen 
und SchriftftellerS (geboren 1743), Goethes Freund. 

Georg Chriftian Fablmers Tochter aus zweiter Che 
war jene Sobanna, geboren 1744, die Goethes vertrau- 
tefte Freundin feit feiner Glut aus Weslar bis tief in 
die Weimarer Periode hinein werden durfte, des Dichters 
verebrtes „Tantgen Fahlmer“, die 1778 den Witwer Cor- 
nelia Goethes, Sobann Georg Schloffer, beiratete 

Maria Stard aber gehörte jenem Frankfurter Pfar- 
rersaefchleht an, das dur Sobann Safob Stard, der 
eine Schwefter der Grau Rat Goethe zur Gattin batte, 
eine weitere Schwägerfchaft zur Familie des Dichters ber- 
ftellte °). 

Sobann Georg Schloffer, der Sugendfreund und 
Schwager Goethes, hatte fic) 1773 mit des Dichters Schwe- 
fter vermählt und im felben Sabre als Oberamtmann in 
Emmendingen niedergelafien. Er war ein perfonlid und 
in feinem Wirken bedeutendes Mitglied jenes Rreifes, Dem 
aud Zriedrih Lienhard die trefflihe Bezeichnung 
„Zreunde der füdweftdeutfchen Ede” °) beigelegt Hat. 

Diefe Männer ftanden in freundfchaftlichiten Bezie⸗ 
dungen zu Sarafin in Bafel, Lavater in Zürich und 
nicht gulegt zu Pfeffel in Colmar”). | | 
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ES fet in diefem Sufammenbange daran erinnert, daf 
Sdloffer, namentlich hierin beeinflußt von Sarafin, für 
den berüchtigten „Grafen Caglioftro” eintrat und ibn 
warm verteidigte; ihn auch fpäter nicht fallen ließ und mit 
Dfeffel an eine fegensreiche Wirkſamkeit des Abenteurers 
glaubte. 


Von Emmendingen ließ ih Schloffer fpäter nad 
Karlsruhe verfegen, wo wir ibn 1787 als Geheimen Hof- 
rat am Geheimen Staatsardiv finden °). | 

Hier befuchte Pfeffel den Freund im Herbft 1788. 
Der Colmarer Pfarrer 3.5. Luce, der wie Goethes 
Straßburger Freund Franz Lerfe als Lehrer an Pfeffels 
Pädagogium wirkte, fchildert in einem Briefe an Garafin’) 
den Gefud bei Schloffer. 

Bon literarbiftorifhem Wert ift aud Lucés Befchrei- 
bung ihres Befuches bei Frau von La Rode, der Sue 
gendgeliebten Wielands, mütterlihen Freundin Goethes 
fowie aller fchönen Geifter der damaligen Zeit. 

„Wir fuhren alfo”, beginnt die Griefftelle '°), „Sonntag 
nachmittags, in Begleitung Herrn Engelbadhs, zur Frau 
v. La Mode. Sie empfieng uns mit einer Wärme, die 
fremden Zufchauern, denen unfer Verhältnis unbefannt ift, 
wirklich übertrieben fcheinen mußte. ES waren Herren von 
Weimar bei ihr und unter andern Herr Rath Kraus, der 
in Gefellfchaft mit Bertuch das Modenjournal herausgiebt. 
Sie feste fih zwifchen Pfeffeln und mid aufs Sopha, 
jeden an einer Hand baltend; die andern Freunde fafen, 
wie in einem Amphitheater, um uns herum und mußten 
wohl fünfzig Mal die efftatifchen Worte hören: ach meine 
Greunde von Colmar find dal Pfeffel und Luce find 
da! Sagen Sie es in Weimar, fagen Sie es Wielanden 
und Gbtben, daß fie da find...” 


Welch großes Vertrauen Frau von La Rode dem 
blinden elfäffifchen Dichter entgegenbrachte, gebt zur Genüge 
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Daraus hervor, daß fie im Sabre 1784 ihren Sohn Franz 
der Erziehung Pfeffels übergab. 

Schlieglich führte die Reife auch nach Mannheim, wo 
Pfeffel nicht nur den aud) dem Liftichen Rreife ange- 
hörenden, Durch eigene Tüchtigkeit und feine Beziehungen 
au Schiller berühmt gewordenen Buchhändler Schwan 
befuchte, fondern aud) — nad) Gamilientiberlieferung — im 
Liſt⸗Fahlmerſchen Haufe felbft voriprach. 

Sn weld innigem inneren Sufammenleben Pfeffel 
zur Familie Schloffer-Fahlmer ftand, erhellt aus dem 
Beileidbriefe, den Pfeffel aus „Colmar den 9. Winter- 
monat 1799” an Schloffers Witwe, die einftige Johanna 
Fahlmer, richtete, und der hier aus dem Gamilienardhiv 
erftmalig zum Abdruck gebradht wird, als Huldigung nicht 
nur für den damals Verblichenen und feine Witwe, fondern 
auch für den treuen elfdffifdhen Dichter und Freund der 
Familie, wohl das Ile Mitglied u „ſüdweſtdeutſchen 
Ecke“. 


Der Brief lautet: 


„Ach, jawohl, meine edle, N Greunbdin! utters 
meßlich ift unfer Verluft. Ich wußte ibn Schon durch meine 
Caroline, der ihn der junge Müller gemeldet bat; 
allein id war fo betäubt, fo zermalmt, daß ich weder 
Muth nod Kraft fand an Sie, theuerfte Freundin, zu 
fhreiben. Sch fonnte Shnen fein Wort des Troftes fagen 
und wollte Shre noch blutende Wunde durch meine heißen 
Thränen nicht noch glühender machen. Allein auch jest 
fann id Ihnen fein Wort des Troftes fagen; er allein, 
der Verberrlichte, fann uns tröften, wenn er in feiner 
bimmlifchen Geftalt vor unfre Seele tritt und einen Strahl 
feiner Geligfeit und feiner fortbauernden Liebe hinein- 
fengt [fol]. © gewiß, meine Greundin, fo wahr Gott 
lebet, unfer Schloffer liebet uns noch, er fährt fort, um 
mid) Shres fo fchinen Ausdruds zu bedienen, eines der 


227 


reinften Organe der Gottheit für uns zu feyn. Geine 
Schriften, feine Briefe, das Andenken feines Umgangs 
und fein fchöneg, großes, beldenmiithiges Ende follen mir 
ibn immer vergegenwärtigen, ibn den hochgeliebten, meinen 
Greund, meinen Bruder, den Wohlthäter meines Geiftes 
und meines Herzens. Seitdem er feine Herberge gewech- 
felt bat, babe ich mich fehon in mancher Mitternachtsitunde 
mit ihm unterhalten und ihm gelobet, feiner würdiger zu 
werden, und meine müden Arme ausgeftredt nach ihm und 
nad) dem Lande des Friedens, das er bezogen bat. In- 
niger fonnte feiner feiner Freunde ihn lieben, fefter feiner 
an ibm bangen. Kein Tag vergieng feit meiner Caroline 
Rüdkunft ohne daß fie mir von ibm und von feinen 
Lieben etwas ergeblen, oder das fchon oft Ergeblte wider- 
holen mußte und das gute Mädchen that es immer mit 
einer Theilnahme, mit einer Wärme, die fie des genoffe- 
nen Ölüdes würdig machten. Ob, hätte id nur vier Tage 
von den vier Monaten, die fie bey Ihnen verlebte mir 
zueignen koͤnnen! | 
Das Bud, das fie mir von dem Unvergeßlichen mit- 
brachte, foll mir ein heiliges Vermächtnis feyn. Die 
Nachricht von feinem Hinfcheiden traf ung mitten in der 
Lefung desfelben an. Urtheilen Sie, meine theure Greun- 
din, mit was für Gefühlen ich diefe Cefung fortſetzte und 
vollendete. Geftern erfuhr id durch Shren Grief daß 
unfer Freund meine Dankfagung für diefes Gefchenf nod 
auf feinem Gterbebette empfangen bat. Das war mir 
Troft, ja id kann es Greude nennen, was id bei diefer 
Nachricht empfand, fo febr fonft der ganze Inhalt Shres 
Schreibens mein Herz zerriß. Mein Schloffer bat nod 
vor feinem Ende meine Stimme gehört; er bat nod an 
mich gedacht und, o das weiß ich, mit feiner ganzen Liebe 
an mich gedadt. Gott wollte mir in meinem Rummer 
diefe Stärkung bereiten; wie viel mehr Stärkung mußten 
Sie, meine Freundin, und Ihre lieben Kinder in der 
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. Erinnerung an feine letten Tage, an feine lebten Worte, 

- an feinen Segen finden. Wie würde id) meinem guten 
Eduard danken, wenn er in rubigeren Augenbliden diefe 
Erinnerungen für mich aufzeichnen wollte, für ihn ift mir 
nicht bange; fein großer Vater bat ibm die Bahn der 
Weisheit und Tugend erdfnet [fol]; fein Geift wird ihm 
auf derfelben voranfchweben und fein Segen wird auf 
ibm und auf feinen Schweftern ruben. 

Mein gutes Weib und meine Kinder, befonderg 
Caroline, tragen mir ihre berzlichften Grüße und das 
Gelübde ihrer innigften Zärtlichkeit an Sie, meine ewig 
theure Freundin, und an Sbre Familie auf, die mein 
Herz ftets den Meinigen bevgelellen wird. Warum läßt 
meine Entfernung mir fo wenig Hofnung [fo!] übrig 
Ihnen thätige Geweife davon zu geben? 

Mit allen Gefühlen, welche die erfte, würdigfte Greun- 
din meines Schloffers mir {don lange eingeflößt bat, 
drüde ich Sie an meine GVrufe und bin und bleibe, folange 
meine Seele lebt, 

Ahr alter treuer Freund 
Pfeffel.“ 

Die Straßburger Matritel !!) weiſt unter dem 27. Gep- 
tember 1793 den Namen „Ernefte Frédéric Guillaume 
Sahlmer, Argent.” auf. Ihm folgen mehrere in Rultur- 
und Literaturgefhidte des Clfaffes feither befanntere Na- 
men: Daniel Ehrenfried Stoeber, Georg Daniel 
Arnoldt, Georgius GFridericus Sdhweighdufer, 
Chriftianus Theophilus Stoeber, Gridericus Gui- 
lielmus Turdheim. 

Am 28. September 1793 '*) findet fih, wiederum in der 
Nähe feines Greundes Griedrid) Jonathan Griesbad 
aus Straßburg, in der Matrifel fein weiterer Eintrag 
„Srneftus Fridericus Guilielmus Fablmer, Argen- 
finenfis”. 


229 


Es ift der Enkel jenes Johann Dieterih Fablmer 
au Straßburg, den Doppelte Schwägerfchaft mit der Goethe 
fhen Gamilie verbindet. 
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Schillers lebtes Gedicht. 


Von Wilhelm Altwegg. 





Am 18. Februar 1804 hatte Schiller in feinen Kalender 
eintragen können: „Den Tell geendigt.” Am 10. März fchon, 
während der erften Theaterproben zu dem vollendeten Stüd, 
folgte die Notiz: „Mich gum Demetrius entjchloffen”, und 
die begeifterte Aufnahme der Erftaufführung am 17. März 
lie den Unermüdlichen mit frifhem Mut an das neue 
große Werk geben. Aber das Ende diefes felben Monats 
März brachte der ganzen Familie des Dichters bemmende 
Krankheit, die Reife nach Berlin, unternommen aus Sorge 
um Die fünftige Eriftenz der Seinen, mußte er büßen mit 
einem „tatarrhalifchen Leiden”. Nod am 10. Mai fchreibt 
er: „Die Mafchine ift noch nicht im Gang”, und eine end- 
liche Befferung in den nüdfiten zwei Monaten erwies fic 
aud als trügerifh. Schon Ende Sulit erfältete fic) Schiller 
bei einer WAbendfabrt durchs Dornburger Tal. Kolitanfälle 
Schmerzlichfter Art machten ibn bettlägerig, der Arzt gweifelte 
am Aufkommen, und als die Krifis überftanden war, blieb 
der Kranke auf Monate bin geſchwächt und angegriffen. 
Erit im Oftober fonnte er joweit genefen beißen. 

Er fprang ein für Goethe, als es galt, zur Begrüßung 
der jungen Erbprinzeffin Maria Paulowna ein Seitipiel zu 
dichten, und es war, als ob die Aufgabe ibn belebte und 
die Hoffnungen, die er auf die junge, ſympathiſche Fürftin 
feste, fein ganzes Wefen befltigelte. Wher erneut machte 
er die fchmerzliche Erfahrung, daß er „jeden freien Lebens- 
genuß gleich mit wocenlangem Leiden büßen muß”, daß 
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ibm ftets feine Gefundheit „die Flügel des Willens be- 
fchneidet”. Geit den Feftlichkeiten fühlte er fi „hart mit- 
genommen”, und, unterbrochen nur von kurzen Griften leid- 
lieren Vefindens, folgten wieder wie im Frühling Monate 
des Leidens, fo dag Schiller den ganzen Winter hindurch 
ans Haus gefeffelt war und fo auch den gleidfalls auf den 
Tod erkrankten Goethe die ganze Beit nie gefeben bat. In 
den Tagen gerade, da des Freundes Leiden bedrohlich an- 
wuchs, padten den eben Genefenen „Zieberparorysmen“ mit 
Obnmadbtsanfällen, und als endlich Ende Februar auch diefe 
überftanden waren, da war er „bis auf; die Wurzeln erſchüt⸗ 
tert”. Denn „Das Fieber war fo ftar— und bat mich in einem 
{hon fo geſchwächten Suftand überfallen, daß mir ebenfo 
gu Mute ift, als ob ich aus der fchwerften Krankheit er. 
fünde, und befonders babe ih Mühe, eine gewiffe Mut- 
lofigkeit zu bekämpfen, die das fchlimmfte Übel in meinen 
Umftänden ift”. 

Der , Demetrius” war fowohl nad der Verliner Reife 
wie nach der Krankheit des Sommers wieder vorgenommen 
und froß aller Leiden mit beroifher Kraft in verfchiedenen 
Anſätzen gefördert worden. Dod) beide Male ftodte die 
Arbeit, und Schiller fab fih das zweite Mal gezwungen, 
zunächft leichtere Dramenftoffe vorzunehmen, endlich aber, in 
den Tagen „des Clends”, fich zu befchränfen auf die „halb 
mechanische Arbeit” des Siberfetens fremder Werke. Immer 
wieder fab er fic) getäufcht in der Hoffnung auf eine „glück⸗ 
liche freie Tätigkeit”, immer wieder entmutigend bingewiefen 
auf den alten Swiefpalt zwifchen Wille und Natur. 

_ ber nun erlebte er es, daß diefe felbe Natur ihm zu 
Hilfe fam. Mit den warmen Tagen des März ift, fchneller 
als er felbft gehofft, die Erholung da, und fie bringen ein 
forperlides und geiftiges Aufleben, das wie ein Wunder 
anmufet. Schon am 9. März fchreibt der jüngere Voß, 
der aufopfernde Getreue diefer Sabre: „Schiller ift ganz 
gefund". Ein heiterer Gottesfriede fet in ihm gewefen, er- 
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zählt die eng verbundene Schwägerin Karoline, und aus 
Schillers eigenen VBriefen fpricht die Zuverfiht. So etwa 
an Graf am 2. April: „est mit dem eintretenden Früb- 
jahr fommt die Heiterkeit und der Lebensmut zurüd, und 
fo wie die Erde der Sonne, Öffnet fic auch die Geele der 
Freundſchaft wieder.” 

Wie ftarf fid Schiller fühlte, das zeigt die Wieder- 
aufnahme des Demetrius, die der 5. März als fchon ge- 
fcheben meldet, während am 22. Gebruar noch die mutlofe 
Klage ertônte. Mit der vollen Souveränität des über dem 
Stoffe Stehenden entichließt er fih, das gum Teil fon 
ausgearbeitete Vorfpiel in Gambor wegzulaflen und das 
Stüd gleich mit der grandiofen Reichstagsfzene zu eröffnen. 
Zugleich rechnet er aus, daß er bis zum November zum 
Ende fommen fonne. Und dann „klammert“ er fich mit „gan- 
zem Ernft” an die Arbeit, zuerft mit Gewalt, dann aber ift 
er „im Suge”. Und fo lebt er in dem Werke, daß er auch 
den Vertrauten deffen Namen nicht nennt und erft vom Fort- 
gang fpricht, als Über der allzu großen Anfpannung fid 
offenbar fdon wieder die Schwäche geltend madht. Wir 
fennen leider feine genauern Daten; aber diefen Tagen des 
März und des April 1805 verdanfen wir alles, was nach 
dem endgültigen Plane ausgeführt wurde, den ganzen erften 
Alt und den Anfang des zweiten mit jenem Monologe der 
Marfa, den Schiller wohl eben noch ins Reine gefchrieben 
hatte, als in der Nacht des 1. Mai die Krankheit bei ibm 
ausbrach, der er am 9. erliegen follte. 

Uber der „Hauptarbeit” mußte alle? andere zurüdtreten, 
wie einft neben der erften Arbeitsetappe am „Demetrius“ 
— alfo zwifchen der Vollendung des ,Tell” und der Er- 
tranfung des Sommers 1804 — auch nur nod der unbe- 
deutende „Alpenjäger“ entftanden if. Das eben gibt dem 
Demetriustorfo feinen einzigartigen Wert, daß er eigentlich 
das alleinige dichterifche Zeugnis diefes wundervollen Auf- 
ſchwunges vor dem Hingang iſt. Denn, von jenen Über: 
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fegungen abgefeben, bat Schiller feit der „Huldigung der 
Rünite”, dem Geftfpiel zur Begrüßung von Maria Pau- 
lowna, fonft nichts mehr gefhaffen. Mit einer Ausnahme, 
die darum wohl ernftere Beachtung verdient, als ihr bisher 
geſchenkt worden ift. 

Zwifchen dem 5. und dem 27. März fett, wenigftens 
für uns, Schillers Korrefpondenz aus, dod fiber infolge 
des völligen Aufgehens in die eben wieder frifch in Angriff 
genommene Demetriusarbeit. Auch die anderen gewohnten 
Zeugen laffen uns für diefe Tage im Stih. Schillers Ka- 
lender erwähnt bloß Einladungen bei Hofe und Theater- 
befuche. Nur etwas wiffen wir darüber hinaus, was allerdings 
die Schillerbiographien nicht erwähnen, und was auch Ernft 
Müller in feine „Regeften zu Friedrich Schillers Leben und 
Werken” richtig einzutragen verfäumt bat. Aus einem Briefe 
nämlich von Schillers Witwe vom 12. Suni 1805, von dem 
wenigftens ein Auszug gegeben ift in dem ,, Griefwedfel 
zwifchen Schiller und Cotta” (GS. 558), und weiter aus einer 
Datumangabe in dem Cottafdhen „Zafhenbuh für Damen 
auf das Sabr 1806” Fönnen wir entnehmen, daß Schiller 
wohl am 16. März 1805 oder dann Furz vorher von dem 
„Heren von Medheln aus Baſel“ befudt worden iff und 
daß er diefem Befucher an dem genannten Tage jedenfalls 
die Diftichen widmete, die wir in den Gedichten unter dem 
Titel „Einem Freunde ins Stammbuch” lefen. 

Chriftian von Mechel, der Basler Ratsherr, Rupfer- 
ftecher und Runfthändler von europäifchen Namen, hatte einft 
als der Vertreter des Kunftintereffes in feiner Vaterftadt ge- 
golten und war deshalb auch zweimal, 1775 und 1779, durch 
Goethes Beſuch geehrt worden. Jetzt hatte er fhon mit den 
Schwierigkeiten zu fämpfen, die dann Ende 1806 zur Zwangs⸗ 
liquidation feines einft bedeutenden Basler Gefchäftes führen 
follten, und er verfuchte eben, ohne zunähft die Verbindung 
mit Baſel ganz zu Iöfen, dank feinen mannigfaltigen Gee 
ziehungen, fic) in Deutfchland eine neue Eriftenz zu fchaffen. 
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Genaueres war darüber bisher nicht befannt. Nun bringt 
neben ein paar fargen Akten des Basler Staatsardhivs 
das bis dahin iberfebene, aber noch vorhandene Stamm 
bud, das gerade die Sabre 1804 bis 1809 befchlägt, will- 
fommene Aufklärung Mechel ift Darnad Ende 1804 nord. 
wärts gereift, und die Reife führte ihn, ftets mit ausgiebigen, 
oft lange Wochen dauernden Stationen, nad Berlin, Weis 
mar, wieder Berlin, nad Leipzig, Rôftrit, Dresden und 
endlid) November 1805 zu nun dauernder Niederlaffung, 
die nur im Oftober 1806 eine Reife nach Gafel zur Ber 
fprehung feiner finanziellen Verhältniſſe unterbrach, noch 
einmal nad) Berlin. In Weimar bielt er fic laut den 
Stammbuceinträgen und den Vermerfen im ,Œourierbud" 
des Weimarifchen Hofes (Hausardhiv Abt. E Nr. 54) jedenr 
falls vom 8. März bis zum 3. April auf. Wie an den andern 
Orten, fo öffneten fih auch hier dem Weltgewandten und 
dur Windelmanns Freundſchaft bei den VGeften Emp- 
foblenen alle Türen. Dei Hofe wurde er, was faum fonit 
einem Gremben gefbab, nicht weniger als fiebzehn Wale 
zur Tafel gezogen und gleichermaßen bei den literarifhen 
Größen empfangen, bei Wieland fo gut wie bei Goethe 
und Schiller. Überall erntete er auch dem Gebrauche der 
Zeit gemäß fein Stammbuchblatt mit Greundfdaftsbeteue- 
rungen, die ihm dann zur weiteren Empfehlung dienen moch- 
ten. Bei Goethe allerdings bat Mechel erft am lebten nach» 
weisbaren Tage feines Aufenthaltes vorgefprochen, und wie 
fi) weder in den Briefen noc in den Tagebüchern Goethes 
ein Widerhall findet, fo trägt auch der — ungedrudte — 
Stammbuchfpruh den Stempel reiner Höflichkeit an der 
Stirne und variiert fogar nur einen Gedanken, den andere 
Beiträger des Stammbuches fhon ausgefproden hatten: 

„Smmer tätig und rafdh bewegt fih die glitdlide Jugend, 

Wohl dem Alter! bewegt’s immer fid tätig und raſch.“ 

Stir Goethe, der noch immer nicht ganz wohl war und 
mit dem Blid des Realiften vielleicht auch Mechels weniger 
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rühmliche Seiten erfannte, hatte das Erfcheinen des Schwei⸗ 
gers feinerlei befondere Bedeutung. Gang anders wirkte e3 
auf Schiller, dem übrigens aud, wie das Stammbuch lehrt, 
Mechels allererfter Befuh in Weimar gegolten hatte. Geit 
Goethe ibm den Zellftoff abgetreten und er Die Befreiungs- 
fage der Waldftdtte zu einem Drama geftaltet hatte, lebte 
in ibm die Sehnſucht, felbft einmal das Land der Eidge- 
noffen zu fchauen, von dem ja auch Goethe gefagt hatte: 
„Mir iſt's wohl, daß ich ein Land kenne, wie die Schweiz ift; 
nun geh’ mir’s, wie's wolle, bab’ ich Doch immer da einen 
Zufluchtsort.“ Schon im Winter hatte er Reifepläne ge- 
fchmiedet, hatte den Gedanken geäußert, einige Grade fiid- 
licher fich niedergulaffen, und der Frühling brachte unmittelbar 
den Wunfch nach einer Schweizerreife. Und nun erfhien 
Mechel, der immer auf feiner Reife als der ,, Schweiger” 
mit befonderer Auszeichnung behandelt wurde und, wie Char- 
lotte, aus der Erinnerung nod ganz warm werdend, berich- 
tet: „Der. alte lebendige Mann machte Schiller Freude. ... 
Er fprad fo lebendig von der Schweiz mit ibm, fab feine 
Kupfer mit großem Gntereffe, freute fih, die Gegenden zu 
feben.” Sa, es muß für den dankt der Natur gltidlid Gee 
nefenen etwas Uberwiltigendes gehabt haben, als neben 
feine leidenfchaftdurchtobte, nordifche Phantafiewelt, die ibn 
gang erfüllte, auf einmal die Anfchaulichkeit des Cands- 
mannes und des Rünftlers Gilder hinftellte einer friedlichen, 
naturgefegneten Wirklichkeit. Go wurde auc der Stamm- 
buchſpruch, der dem Erzähler den Dank ausfprechen follte, 
zu etwas völlig anderem als Goethes Verlegenheitszeilen: 

„Anerihöpflih an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 

ft die Natur! — die Runft tft unerſchöpflich wie fie. 

Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrft bu im Herzen 

Reges Gefühl, und fo ift ewige Jugend dein Los.“ 

Wis es galt, der bundertiten Wiederkehr. von Schillers 
Todestag feiernd zu gedenken, da bat in den Schriften der 
nSoethe-Gefellfhaft” Bernhard Suphan im Gakfimile der 
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Handfchriften die , Huldigung der Künfte” und den Monolog 
der Marfa herausgegeben als „das Edelfte, das fid auf 
finden ließ, die lebten Gaben, die Schiller den Seinen be- 
{chert bat”. So fur und fchlicht fie daneben find, unfere 
Diftichen gehören als drittes zu diefen befonderen Stiicen. 
Das GFeftfpiel gum Empfang der jungen Erbpringeffin hatte 
in heute noch ans Herz greifender Weife die Macht der 
Künfte gepriefen und die Fähigkeit des Gemütes, die Welt 
mit feinen Kräften umzubilden: | 
„... Wiffet! ein erhab’ner Sinn 


Legt das Große in das Leben, 
Und er fudt es nidt darin.” 


Der Marfamonolog ift wie ein letztes Gelbitbefenntnis 
des Dichters zur Überwindung der Natur durch den Willen, 
durch die fchöpferifche Kraft des Geiftes, bei aller Seengung 
und aller Gebundenbeit: 


„Er tft mein Sohn, id will nidt daran zweifeln. 


Ich babe nichts als mein Gebet, mein Fleben, 
Das fhôpf ich flammend aus der tiefen Bruſt, 
Das fend’ id gläubig in des Himmels Höhen, 
Der Mutter Tränen und der Mutter Segen 

— — — — — — — — und wie gewaffnete 
Heerſcharen ſend' ich's mächtig dir entgegen!“ 


Dazwiſchen verkündet der Stammbuchvers ſtaunend die 
Anerſchoͤpflichkeit der beiden Potenzen, von Natur und von 
Kunſt. Sn ihrer Unerfchöpflichkeit vereinigen fie ſich, und 
der Zwieſpalt iſt aufgehoben in Harmonie. 

Der Beſuch rief nur ans Licht, was ſchon bereit in 
Schillers Seele ruhte; als der Idealiſt hat er auch dem 
Menſchen gegenüber das Wort ſeines Feſtſpieles wahr ge- 
macht und in den Gaſt mit all deſſen Schwächen ſein eigenes 
beſtes Weſen hineingelegt. Die Diſtichen find die letzte Su- 
ſammenfaſſung von Schillers Glauben, wie er ihm während 
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der Meifterluft am gelingenden , Demetrius” durch jene Gee 
gegnung nur erneut bewußt wurde. Und fie find es in einer 
Bolllommenbeit der Sprache, die man erft recht ermißt, 
wenn man guriiddenft an den „WUlpenjäger”, deffen Volks— 
tümlichkeit gequält und fentimental anmutet neben der edlen 
Haffiihen Gormung und dem über alle Einfchnitte einer 
Schulmetrit ihn binwegftürmenden Schwung unferer paar 
Zeilen. Auch über ihnen „liegt ein Schimmer der Vere 
Härung”. 

Mit Recht bat deshalb nah Schillers Tod Charlotte 
gufammen mit den drei ungedrudten Rätfeln aus ,Œuran- 
dot" auch eine Abfchrift des Stammbucheintrages an Cotta 
für feinen nddften Damenfalender gefhidt. Schiller hatte 
feinem Verleger und Freund dafür verfprochen, was ibm 
neben dem „Demetrius“ entftehe; die Witwe erfüllte alfo 
nur den Willen des Dabingegangenen. Auch Goethe war 
von Cotta immer wieder um einen Beitrag angegangen 
worden; trot Schillers Sureden aber hatte er feit dem 
Sabre 1800 nichts mehr beigefteuert. Gest brachte derfelbe 
Almanach auf 1806 die berrlibfte Gabe: neben dem lebten 
Befenntniffe des Toten felbit die fehönfte Huldigung, die 
er je gefunden bat, die Stanzen, die wir fennen als „Epilog 
zu Schillers Glode”. Die Stammbuchverfe aber übernahm 
aus dem Kalender Körner in feine erfte Gefamtausgabe von 
Schillers Werfen (1814), und von dort find fie in unfere 
Ausgaben übergegangen und allgemein befannt geworden. 

Auch Mechel war ftola auf Schillers Widmung. Go 
bat fie noch eine weitere Nachgefchichte erlebt, und es gee 
währt einen eigenen Reiz, diefer Gefdidte nachzugehen, 
wie fie wiederum aus dem Stammbude und aus der. Vers 
gleichung von zwei bisher nicht oder nicht recht beachteten 
graphifchen Blättern herausgulefen iff. 

Während des Dresdener Aufenthaltes im Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 1805, alſo wenige Monate nach dem Beſuch bei 
Schiller, war Mechel von dem Nürnberger Baron und 
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Künftler Chriftian Wilhelm Karl Soahim Haller von Hallere 
ftein nach dem Leben gezeichnet und die Zeichnung von dem- 
felben radiert worden. Nach einem fpätern Stammbud- 
blatte hatte Haller den berühmten Kollegen fon 1795 in 
feinem „söttlihen Vaterlande” und feinem „der Runft ge- 
beiligtem Tempel” aufgefuht, und 1808 traf er ihn wieder 
in Berlin und fpendete ihm für fein Album ein fleines 
Mäpdchenporträt in der von ibm als Eigentümlichkeit ge- 
pflesten Manier der ,folorierten Crayonierung”. Der Dress 
dener Stich aber zeigt auf einer merfwürdig fattlichen Platte 
in gierlidem Hochoval mit dunklem Grund als Bruftbilo im 
Profil den frifchen alten Herrn, glattrafiert, mit Gavorits, 
im Uberrod und mit einem feinen Sabot. Dicht unter das 
Oval, deffen Giegung folgend, ift feingefribelt zunächft die 
Künftlerinfchrift hingefegt — aus deren Latein wir eben 
Künftler und Datum entnehmen fonnen —, noch weiter in 
ftattlihen Antiquamajusfeln die Vegeichnung des Darge- 
ftellten alg: Christianus a Mechel Chalcogr.s Basil.s nat. 
A° 1737 d. 4t April. Und dann folgt, wagrecht angeordnet, 
in fhwungvoller Antiquafurrentfrift nichts anderes als 
Schillers Stammbucheintrag, und gwar vollftändig, die Verfe 
fowohl wie der Datumvermerf und die Signatur. Das 
Glatt muß felten gewefen fein; weder Naglers Verzeichnis 
von Hallers Graphik (Rünitlerleriton, Vo. V, S. 523 f.) nod 
die Lifte der Porträts von Mechel in den Nachträgen zum 
Schweizerifchen Rünitlerleriton (Vd. IV, ©. 561) nennen es. 
Nur Andrefen (Die deutihen Maler-Radierer des 19. Jahr⸗ 
bunbderts, Do. III, ©. 268) führt es als Nummer 157 auf, und 
neben dem Suftande mit den — vom Berufsfteher und nicht 
von Haller geftochenen — Schillerworten fennt er noch zwei 
Boritadien ohne diefen Sufab, die nad) gütiger Mitteilung — 
des Dresdener Rupferftichfabinettes jegt Der Sammlung von 
König Friedrich Auguft II. gehören und dorthin gwetfels- 
ohne aus Hallers Nachlaß gefommen find. Cin Abzug bat 
- zum Glüd feinen Weg gefunden in einen der großen Rlebe- 
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bande des Yasler Rupferftibfabinettes (G 30). Und diefer 
Abzug trägt von Mechels eigener Hand in Bleijtift eine 
Widmung, die dartut, daß er fid) des Stiches vor allem 
felber zu perfönlichen Greundlidfeiten und fo (1808) offen- 
bar als Dankbezeugung für eine erhaltene Geburtstags“ 
gratulation bedient bat. 

Sum felben Swed follte er noch einmal verwendet wer- 
den, nun aber nicht mit einem bloßen handfchriftlichen Zufaß, 
fondern in veränderter Geftalt. Es gibt nämlich nod ein 
zweites Glatt, das gwar wiederum bei Nagler und im 
Schweizerifhen Künftlerlerifon, ja aud im Oeuvrefatalog 
bei Andrefen fehlt, von dem aber 3. GB. die Porträtfammlung 
der Basler Iniverfitätsbibliothef zwei Eremplare enthält. 
Gegenüber vorher find Porträt und Porträtgrund durch 
neue Schraffen verftärft; auch die Schrift der Schillerverfe 
ijt mit dem Stichel vertiefend Üübergangen, und herum find 
doppelte Umrahmungslinien gezogen, fo daß eine ftilvolle 
Snfchrifttafel entfteht, in die Dann auch die Bezeichnung des 
Dargeftellten bineingenommen ift, ftatt daß fie wie vorher 
im Bogen das Oval umzieht. Damit nicht genug, ift durch 
Gtriblagen und Punkte ein das Ganze umfaffender Fond 
im Halbtone gefchaffen, und unter diefem eigentlichen Blatte, 


{chon auf dem weißen Rande, prangt eine zweite poetifche: 


Huldigung, natürlich wiederum nicht ohne VBeifiigung des 
Anlaffes und des „Dichters“: 
„Sn prophetiihem Geift haft Du gefungen, o Schiller. 
Sugendlid wirket nod heut, Medel, dein würdiger Greis. 


Denn nod glüh’t ihm warmes Gefühl im Herzen für Geyde, 
Jn dem Tempel-Natur opfert er feiernd der Runit. 


Berlin d. 4ten April 1816. 
Erinnerung des 80ten Geburts Tages. — A. Hanjtein.” 
Bei Anlaß des 80. Geburtstages wurde alfo der alte 
Stid) wieder hervorgenommen, dod wohl um wieder als 
Dank an Glüdwünfchende zu dienen. Das Poem ftamme 
gewiß von dem Berliner Oberkonfiftorialrat und Prediger 
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zu St. Petri, den wir aus À. Gr. von Kloedens Sugend- 
erinnerungen (Neue Ausgabe von Roetfhau, ©. 231) fennen. 
Und. niemand anders als Mechel felbit wird es gewefen fein, 
der die Platte überarbeitet hat oder nach gern von ibm ge- 
übter Art von einem Adlatus überarbeiten ließ, dah fie dem 
Anlaffe und der nicht unbeträchtlichen Eitelkeit des fih fo 
felbft Feiernden gentigte und Doch zugleich den Forderungen 
einer gefhmadvollen Anordnung ent{prad. 

Das bandibriftlihe Original der Schillerfehen Verfe 
entfchwand der allgemeinen Kenntnis. Goedede nennt in 
der fritilhen Ausgabe als Vorlagen feines Vertes nur den 
Damenfalender und den Stic von 1816; auch Suphan ift 
das Blatt nicht befannt gewefen. So angefeben eben Mechel 
aud) nod in Berlin war: als er im November 1817 dort 
ftarb, zerftob fein Geis, und wenig wurde nur gerettet. 
Glüdliherweife aber gelangte das wertvolle Stammbud, 
aus defjfen Angaben allein wir das meifte vorher Entwidelte 
{lieben fonnten, an feinen Neffen Wilhelm Haas in Baſel, der 
ih fon um die glimpflide Auflöfung des Basler Ge- 
ihäftes von Mechel verdient gemacht hatte, und im Beſitz 
der Nachlommen ift es erfreulicherweife bis zur Stunde ge- 
blieben. 

Rann alfo Vafel ftolz darauf fein, diefe Schillerreliquie 
fein eigen zu nennen, fo mag auch das foftbare Stüd in 
feiner eigenften, urfprünglichen Erjheinung als feltene Gabe 
das „Zahrbuch” zieren und zugleich die notwendige Ergän- 
zung geben zu jenen Nachbildungen, die Gupban verdffent- 
libt bat. Denn Goethe bat den legten Brief von Schillers 
Hand an ihn zeitlebens ,als ein Heiligtum unter feinen 
Schätzen bewahrt”, und als er ibn am 18. Sanuar 1825 
Riemer und Edermann zeigte, meinte er: „Sie feben, wie 
fein Urteil treffend und beifammen iff, und wie die Hand- 
Schrift durchaus keine Spur irgend einer Schwäche verrät. 
Er war ein präctiger Menſch, und bei völligen Kräften 
ift er von uns gegangen." Sn Schillers Senenfer Garten- 
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haus wollte er neben der VGiifte des Greundes und einer 
falligrapbifden Tafel mit dem „Epilog zu Schillers Glode” 
aufgeftellt willen: „in Glas und Rahmen ein bedeutendes 
Blatt feiner eigenen Handfchrift”. 

Unfer Blatt ift ein folches Dokument, und wer auf 
ibm feinen Blid ruben läßt, der wird fpüren, daß fich gwar 
Schiller hier dem Heinen Format des Stammbudes anbe- 
quemen mußte, daß aber trobdem auch von ihm gilt, was 
von den beiden andern legten Handfchriften gefagt worden 
ift: „Wohnt der Schrift voraligliher Menfchen eine Macht 
bei, uns ihre Perfönlichkeit nahe zu bringen, fo übt Schillers 
Hand diefen Sauber vor vielen andern aus; ihre Kraft und 
Anmut, ihr Zug und Flug vergegenwärtigt uns das Une 
gemeine, Großartige, Feftliche feines Wefens. Und bis in 
die lebten Tage behält fie diefen Schwung und del; ihr 
fann Eörperlihde Schwäche nichts anbaben, der Geift fieat 
über alle Hemmniffe der Natur. ‚Denn nichts befchräntt 
die freie Dichterkraft.“ Die Schrift felbft auch auf unferm 
Blatte verkündet den Glauben an die Allgewalt des Dich- 
tergeiftes, wie er uns entgegenleuchtet aus den Worten der 
Poefie in der berrliden „Huldigung der Künfte” und nod 
gleich ungebrochen aus dem kurzen Eintrag in Chriftian 
von Mechels Stammbud). 

Nachwort. Die mit Abficht ausführlich gehaltene Darftellung 
fann wohl an diefem Orte der genauern Belege aus der leider fo 
verzettelten Schillerliteratur entraten. Nicht unausgefproden darf 
aber bleiben der Dank, zu dem der VGerfaffer fit verpflichtet fühlt. 
Er gilt für die verfhiedenen Nadweife Dr. Wahl vom Goethe- 
Nationalmufeum in Weimar, Prof. Singer vom Rupferftichlabinett 
im Swinger in Dresden, den Vorftänden und Beamten von Rupfer- 
ftichlabinett, Gtaatsardiv, Porträtfammlung in Vafel, vor allem 
jedod) Fräulein Luife Gloor, der jesigen Befigerin des Mechelſchen 
Stammbudes, für die gütige siberlaffung zu Studium und Publi- | 
tation, und ebenfo Herrn Dr. Rudolf Riggenbad, der ben Verfaffer 
erft auf Das Dokument aufmerffam gemadt bat, bas aud in feinen 
andern Zeilen des Sntereffanten nod genug enthält. W. A. 
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Basler Bibliographie 1922. 


Bon Frig Hensler. 





I. Politifde Gefhidte, Rirden. und Rulturgefchichte. 


Amftein, Zris. 80 Sabre Nationalzeitung. (Der Bafilist 2, 1921.) 

Bafilist, der. Von M. D. (Gafilisé 3, 1922, Nr. 7.) 

(Baur, Hans.) Was ein altes Basler serene erzählt (Haus gum 
ie tone zu St. Leonhard). (Schweizer. Proteftantenblatt She. 

Bernoulli (I), Sobann, und das Basler Gymnafium. (Gonntagsbl. 
d. Basl. Nachr. 16, 1922, Nr. 20.) 

Bifdhoff, Carl. Das Pfalzgrafenamt der Hohen Stift Baſel. (Basl. 
Zeitihr. f. Gefh. Vd. 20, 1922.) 

Bifhoff, 3. 3. Briefe an Springli. Mitgeteilt von Paul Meyer- 
Bajel. (Shluf.) (Neues Berner Taſchenbuch 27, 1922.) 

Bôbringer, P. David Joris, der Wiedertäufer. (Grobenius — Weih- 
nadtsalbum 1921.) 

Efdherih, Mela. Sulian Cefarini. Bilder vom Basler Konzil. 
(Baftlist 3, 1922, Nr. 37.) 

Efderidh, Mela. Die bôje Faftnadht (26. Febr. 1376). (Bafilist 3, 
1922, Mr. 8.) 


Glefler], €. A. VGafels Anteil an der Sdhladht bei Bicocea. (Sonn- 
tagsbl. d. Basl. Nadr. 16, 1922, Nr. 18.) 

Gribaldi, Matthaei, et Basilii Amerbachii ad Bonifacium Basilii 
patrem Amerbachium epistolae Patavinae (1553—1555). (Ba- 
sileae, Fr. Reinhardt, 1922.) — (Gasler Geftidrift für die Uni- 
verfität Padua; Anzeige des Herausgebers R. Thommen in Sonn- 
tagsbl. d. Basl. Nadr. 16, 1922, Nr. 26.) | 

Halbyfen, Lutas. Ruskin und YVafel. (Der Bafilist 1, 1920, Mr. 71.) 

Heusler, Andreas. Baſels Geridtswefen im Mittelalter. (100. Neu- 

jabrsblatt.) Baſel 1922. 

Kölner, Paul. Bajel und der Rhein. Hiftorifde Gloffen. (VGafilisk 3, 
1922, Mr. 20.) 

Kölner, Paul. Die Langen Erlen. Sur Geſchichte der baslerifhen 
Waldungen. (Der Bafilist, Ihg. 2, 1921, Nr. 23.) 

Kölner, Paul. Vor hundert Gabren. (Auf den Spuren der Gaft- 
naht.) (Der Bañlist, Ihg. 3, 1922, Nr. 9.) 
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Kölner, Paul. Die Basler Meffe. Su ihrem 450jährigen Jubiläum. 
(Der Vafilist, Sbg. 2, 1921.) . 


2 —— Basler Safrankultur. (Der Bafilisk, Ihg. 2. 
Major, E. Die präbiftorifhe (galliihe) Anfledlung bei der Gas- 
FR in Bajel (Fortfegung). (Anz. f. ſchw. Altertumst., MN. F. 23, 


Martin, Alfred. Die fogenannten eae Gichtage. (Schweizer. 
medizin. Wodenfdrift 3, 1922, Nr. 38.) 

Merian, Wilhelm. Briefe aus der Zeit der Helveti€f (1801). Teil 3. 
(Basler Sabrbud 1922.) 

Obs, Peter. Observations sur la Suisse. Hrg. von E. Schlumberger- 
Viſcher. (Gasl. Zeitihr. f. Gefdhidte, Vd. 20, 1922.) 

Namus, Petrus, in VGafel. Von Gg. GV. (Der Bafilist, Ihg. 3, 
1922, Mr. 34.) 

Noth, Paul. Die Organifation der Basler Landvogteien im 18. Sabr- 
hundert. Zürich 1922. (Diff. VBafel.) (Schweizer Studien zur 
Gefhidtswiffenjdaft, Gd. 13, Heft 1.) 

Suite, Aloys. Die Progeffe aus dem Handel von Hans und Hein- 
tid Wif, 1454—62. (Gasl. Zeitſchr. f. Geſch., Vd. 20, 1922.) 
Schwarz, Ferdinand. Das Sprenagifde rede i ein Religionshandel 

im alten Bafel. (Basler Gabrbud 1922.) 


Schweizer, Eduard. Die Waflerrehte am Ritmelinbad. Teil 2. 
(Basler Sabrbud 1922.) 


aie Feliz. Das ältefte Bajel. (Gasl. Seitidr. f. Geſch, Bd. 20, 


Stabelin, Gelir. Das ältefte Baſel. 2. verbeff. Aufl. VGafel, Verl. d. 
Nat.-3tg., 1922. 


Steiner, Guitar. Sum Subildum des Basler Neujahrsblattes. (Der 
Bafilist, Ihg. 2, 1921.) 

Wadernagel, Hans Georg. Die Politi® der Stadt VGafel während 
der Sabre 1524—1528. Diff. Baſel. Baſel 1922. 

Seitfhrift, Basler, für Geihichte und Altertumstunde. Yra. von der 
biftor. u. antiquar. Gejellihaft gu Yafel. Bd. 20. Baſel 1922. 


Seller, Eugen. Aus fieben Sabrhunderten der Geihichte GVeuggens, 
1246—1920. Wernigerode [1921]. ii 


II. Verwaltung und Vollswirt{haft, Rirde und Schule. 
Adrehbud der Stadt Vafel und der Gemeinden Riehen und Bettingen 
1922. Bajel, Schwabe. 


Anklin, Alfred. Vom Mittelftande und vom — — zu 
— ci Wirken. Baſel, Buchdr. „Basler Voltsblatt”, 


Arbeiterzeitung, Basler. Offizielles Organ der Lattre je 

en von Bafel-Stadt und GVafel-Land und der Arbeiterunion 

afel. Sabrg. 1, 1921 u. di GE es , fett 15. Deg. 1921, der 
Arbeiterftimme und des Sogialdemo at) 
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Arnold, Emil. Neue Sugend. VGafel, uhr „Reue Zugend”, [1921]. 
(Rommuniftif he Sugendbibliothe® Nr. 2 

Arnold, Emil. Die Rerfer der Demofratie. De von poli- 

| a Gefangenen über die Verhdltniffe in BE Gefäng- 
niffen. Sujammengeftellt von € W. VGafel, Verlag „Neue 
Augend”, [1921]. (Kommuniſtiſche Sugendbibliothet Mr. 28.) 

Bamatter, S. Eindrüde eines Arbeiters in Gowjet-Rufland. Baſel, 
Verlag „Neue Jugend”, 1921. (Sogialift. Zugendbibliothet Mr. 24.) 

Barth, — Antwort auf die Schrift Grogg und Konſorten. 

[Tafel 1921.] 

Baſel. Induſtrie — Handel — Gewerbe — Kunſt und Wiſſenſchaft. 
usgabe 1922. Baſel, Frobenius. | 
Beridt der philologijd-hiftorifdhen Abteilung der philofoph. Fakultät 
(der) Univerfitdt Gajel Über die von ihr genehmigten iffertatio- 

nen. Heft 1, 1920 u. 1921. Gafel, Helbing u. Lidtenbabn, 1922. 

Beridt der Univerfitit Yafel über das Jahr 1920. Den hohen Er- 
. giebu — im Auftrag der Regenz der Aniverſität erftattet 
vom Rektor Prof. Dr. Guſtav Senn. Baſel, Fr. Reinhardt, 1921. 

Bernoulli, Hans, und Edenftein, — Neuere Basler Wohnhaus- 
bauten. (Das Werk, Shg. 9, 1922.) 

Frauenarbeitsfhule, die, in VGafel. I. Die Organifation. Von 
a. Gidler. II. Der Neubau. Von C. Leifinger. (Schweizer. 
Zeitſchr. f. Gejundheitspflege 1, 1921.) . 

Srey, Gean R. Die aufänitige Bedeutung des Basler Rheinhafens. 

ajel, Grobenius, 1922. 


Gelple, R. Die it als Rbeinfanalftaat. (Gafel, Verlag der 


at.- "3ta., 1922 
er Rudolf. — der Schweiz als R erſtaat. 
(Schweizer. Monatshefte f. Politik u. Kultur, Ihg. 922.) 


Genoffenfhaftsblatt Ronfordia. Organ der Fe K' Bafel 
are EM à [Sabrg. 1,] 1922. (Gafel, Buddr. Basler Volts- 

att.) 

Goeginacr, F. Die Basler Son erläutert von F. G’. Baſel, 
Helbing u. Lichtenhahn, 1922. 

His, Eduard. Zur oe des Basler Notariats. (Basler Zeitichr. 
f. Geit., Bd. 20, 1922.) 

His, Eduard. Rechtsgrundlagen einer fcweiger. Gejetgebung über 
die RL rt auf internationalen Gewäflern, bejonders auf 
dem Rhein. (Schweizer. — für internationales Recht. 
Dentibrift Nr. 16. Zürich 1922.) 

Huber, Johannes. Neues kommuniſtiſches Manifeſt. Bafel (Basler 
Vorwärts) 1922. 

D ba Hans. Zur Epidemiologie der Diphtherie unter —— 

Berüdfihtigung der Basler Verhältniſſe. (Schweizer. Seitidr. f 
Gejundheitspflege 1, 1921.) 

Hungifer, Hans, und Reefe, -9.. Die Basler Podenepidemie 1921 

- unter befonderer Berüdfihtigung der ee der Poden durd 
Fliegen. (Schweizer. medizin. Wodenfdr. 3, 1922.) 
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Gabresüberfibt, ftatiftifhe, über die GBevdlferungsbewegung im Kt. 
Bafel-Stadt 1920. F. 10. Baſel 1921. 


(Senny, O. H.) Bautätigkeit und Wohnungsmarkt im Kanton Bajel- 
ear age ld 1921. (Mitteilungen des Statift. Amtes Baſel⸗ 
tadt Jr. 57. 


Genny, O. H. Die Vevdlferung des Kts. Yafel-Stadt am 1. Deg. 
1920. SHauptergebniffe der eidg. Volkszählung . . . Bajel, Komm. 
Lendorff, 1921. (Mitteilungen des Statift. Amtes . . . 39.) 


(Senny, O. 9.) Die vorläufigen Ergebniffle der Wohnungszählun 
am 1. Deg. 1920 im Kt. BVafel-Stadt. Vom Statift. Amt. Bajel, 
— aie 1922. (Mitteilungen des St’ A’ VGafel-Stadt 

r. 40. 


Geffen, Ernft. Diphtherie und Croup in der Stadt Vafel 1870—1919. 
(Statift. Sabresiiberfidt über die Gevdlferungsbewegung im Kt. 
Bafel-Stadt, NR. F. 10, 1920.) 

Seffen, Ernft. Was muß eine Mutter von den Zähnen ihres Kindes 
wiffen? Was muf ein jeder von feinen eigenen Zähnen wiffen? 
Dre * Geſundheitsamt und Erziehungsdep. Baſelſtadt. [Baſel 


Inſpektion der Töchterſchule Baſel. Antwort auf die Schrift der 
Herren Grogg und Konſorten. [Bajel 1921.] 


Jugend, an die geſamte arbeitende; hrg. vom Zentralausſchuß des 
fommunift. Jugendverbandes der Schweiz, Baſel 1921. (Berlin.) 


Kampflieder. Hrg. vom Zentralausſchuß des kommuniſt. Jugend⸗ 
FT el der Schweiz, Bajel . .. [VGafel, Verlag Neue Zugend, 


Lefebud für die II. Rlaffe der Primarſchule. Buchſchmuck u. Original- 
rhage easy von Paul Burdhardt. VBafel, Lebrmittelverlag d. 
Cra.-Dep., 1922. 

Linder, A. Die San. persone der Stadt VGafel. (Schweizer. 
Zeitſchr. f. Gejundheitspflege 1, 1921.) 


ui Gedanken eines Reaktionärs. Mainz⸗Köln; VGafel 


Meyer, Guftav. Sprachwiſſenſchaftliche Methode im Goetheanum. 
(Centralbl. d. Zofingervereing 62, 1921/22.) 
Nadridten des fauimännijhen Vereins VGafel. Korreipondenzblatt 


ur Wahrung u. Förderung unjerer Vereins- u. Standesintereffen. 

r. 1, 25. Mat 1921 u. ff. VBafel. 
Nelfon, Leonhard. Cthifdher Realismus. Vortrag, gehalten vor der 
asler Studentenſchaft 1921. Leipzig 1921. (Öffentl. Leben 31/32.) 

Dettinger, Hans. Abichaffung der Drivatflage im Vasler Strafver- 
fahren. (Zeitſchr. f. jchweizer. Recht 62, 1921.) 

Sammlung der Gefeße und Beichlüffe wie a der Poliget-Gerord- 
nungen, welche 1919—1920 für... . Bafel-Stadt erlaffen worden. 
Bo. 24. Der früheren Gei Hase Bd. 31. Hrg. vom Zuftiz- 
dep. Gafel-Stadt. Baſel, Schwabe, 1921 (1922). 
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(Stammler,) Sacob. ne des . . . Jakobus, Bifhofs von 
er und Lu ugano, „Fi 922: Wermang por gemifchten Ehen. 
Solothurn (1922). (ug BR) 

Sundermann, H. Südoſt⸗Borneo und = ee dafelbit. Cin neues 
Basler Miffionsgebiet. Stuttg. [1921]. 

Bergidnis der Behörden und Beamten des Kts. Gafel-Stadt, fowie 
der jchweizer. Bundesbehörden, für 1922. Bafel, Schwabe. 

Viſcher, Wilhelm. Feſtſpiel zur Tagung des fchweizer. Suriften- 
vereins 1920 in Baſel. (Gafel [1921].) 


Gaïtna dt: 
Schnitzelbänke der Vereinigten — ellſchaft Bafel . 
Basler Faftnadt 1922. ‘ Zertbüchlei en 


Textbüchlein der ar [an der Sale Faftnadht] 1922. Grete 
Schnitzelbänke. Baſel 


III. Kunſt, Altertümer; Wappen- und Munzkunde, Genealogie; 
Buhdrud. 


Baumeifter, Engelbert. Zur Basler en Ko 15. Sabr- 
hundert. (Anz. f. ſchweizer. Altertumst., 9%. G. 24, 1922.) 

Buderer, Mar, und Eblogty, Grit. Der Oriana Sls git Cine 

Sinführung in ee Wefen u. feine Technik. 2., verm. u. umgearb. 
Aufl. Münden 1922. 

Zurdhardt, Rudolf F. Wandbehang mit Liebesgarten in Bajel um 

er bis ——— a u. Rechnungen des Vereins 
dD. Hiftor. Muſeum 21.) 

a Sof. Der a ae des 15. Sabrbunderts 
auf Schloß Heiligenberg (aus dem Klo De Gnadentbal in Bafel). 
(Greiburger Didzefan-Arhiv, N. F. 22, 1921.) 

Denkmalpflege, Basler (Zahresbericht) 1921. (6. Sabre. von ©, M. 
Stüdelberg.) Bafel, Buddr. Basler Volksblatt, 


— Mela. Baſels Papier und Papierer. (Der Bafilisk, Ihg. 2, 


Fränger, Wilhelm. Der Bildermann von Zizenhauſen (Franz Sole 
und Anton Sohn. Terrafotten nad Hieronymus Hef u. a.). 
Erlenbad-Sitrid u. Leipzig 1922. 


Herkunft, die, unjerer Ortsnamen. Von L. R. (Der Vaftlisk, Ihg. 3, 
1922, Mr. 3.) 


Heusler, Grib. Basler Bibliographie 1921. — Jahrbuch 1922.) 

Katalog der Bibliothek des Basler Kunſtvereins. ... hrg. von Rud. 
Riggenbach. Baſel 1922. 

Kirchen, Basler. Beſtehende und — te des Li in Stadt 
u. Ranton Bafel. ...brg. von delb 4. Bändden. 
Bafel, Helbing u. Libtenbabn, 1922. 


— H. Die eT PREC ES im Gewerbemufeum. (Basl. 
Nar. 1922, Nr. 168 u. 170, 21./22. Apr.) 


Lebmann, L V te Handfdriften der Basler Dominitaner- 
PET (ost — f. AA ir 1922.) 
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Lehmann, Paul. Ronftans und Baſel als Büchermärkte end Der 

oe Rirdhenverfammlungen. (Zeitihr. d. deutſchen Vereins f. 
udwefen u. Schrifttum 1921.) 

Lüthi, Rarl 3. Die Haasfden Landfarten. Manuldrud der Polygr. 
Geſellſch. Laupen, Vern (1921). 

Lugrin, E. Les médailles bâloises à la couveuse. (Revue suisse de 
numismatique, t. 22, livr. 3, 1922.) 

Mangold, Burkhard. Anleitung gum Aquarell-Malen. Luzern (1921). 

Mafereel, Frans. Kindheit und Jugend. (Lithographien.) Bajel, 
Nationalgeitung, [1921]. 

Rath, Charles. Les noms géographiques et la préhistoire de l’Alsace. 
Mulhouse 1920. (Betr. aud VGafel.) 

(Schmidt, Georg, und Artaria, Paul.] = enge Basler 
Riinftlerlerifon. Handfoloriert. [Bafel 1922.] 

ae Philipp. Das Neue Teftament : deutſcher Gprade von 

Dr. Martin Luther, gedrudt im Herbft 1522 zu Wittenberg und 
Bafel. (Die Garbe, Ihg. 6, 1922/23.) 

Schweizerjugend und Seidenfunft. Taufend Bilder aus dem Seiden- 
wettbewerb des DPeftaloggifalenders. Ausftellung in Baſel 1922. 
(Bern 1922.) 

Wappenbud der Stadt Bafel. Teil 1, 5. Folge. ...von W. À. 

tacbelin. Gafel, Helbing u. Lidtenbabn, [1 21). 

— — ein ägyptiſcher, im Basler Hiſtor. Muſeum. Von 
J. (nach P. Perdrizet, u perambulans in tenebris. 
a rd 1922.) (Gonntagsbl. . Basil. Nachr. 16, 1922, 


Nr. 27.) 


Balmer, Wilhelm (1865—1922). Von Paul Ganz. (Die Garbe, 
She. 5, 1922.) 
Bernoulli, Familie: 
Gedenkbuch der Familie Bernoulli gum 300. Sabrestage ihrer 
Aufnahme in das Basler Dürgerre t, 1622—1922. Bajel, 
Helbing u. Opens 1922. fprehungen, von : 
Gueter: Gonntagsbl. d Bast. Madr. 16, 1922, Nr. 21; 
— von D. M.: Der Bafilist, She. 3, 1922, Rr. 25. 
[Bernoulli, Hans. Stammbaum der Familie Bernoulli. 
(Bafel, Helbing u. Lidtenbabn, 1922.) 
Bödlin, Arnold: 
FS ue Guitar. W 3’ und feine Kunft. 3. Aufl. München, 


U. ON dE Hrg. von H. A. Schmid. Münden 1921. 

Schmid 2 VB’, (Stientl. Kunftfammlung Baſel. Keine 
Führer Ri. 9 Baſel {oat 

Schmid, H. A. Die neuerworbenen Gemälde A’ ae 
(Jahresbericht D. Öffentl. Runftfammlung VGafel, N. F. 1 


Smid, Beer, Alfr. WS, en — und ſein ur Mit | 
97 Zafeln. 2 . Aufl. Münden 19 
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Graf, Urs: 
Parker, Die verftreuten Handgeicmum en X Grafs. 
(Anz. f. fovea. Altertumst., N. F. 23, 1921. 
Parker, K. Th. Ein unbefchriebener Meifterholzichnitt von Sirs 
Graf. (Gbenda 24, 1922.) 


Holbein, Hans und Ambrofius: 


Kögler, Hans. Zum graphiihen Werk der Vrilder Holbein: 
1. Hang Holbeins d. J. Holzihnitt-Bildniffe von Erasmus 
und Luther. — 2. Der Hortulus animae 2 Holbeins bd. 9. 
bei Ludwig Perrin in Freiburg i. 3. — 3. Das VWerleger- 
zeichen der Brüder Alantſee von — Holbein. (Sabres- 
— d. öffentl. i aid yeni Bafel, À. F. 17, 1920.) 

Holbein, Hans d. 3. Bilder zum Alten SF eftament. Leipaig 
[19221. (Runftgaben für Schule und Haus, Heft 51/52.) 

Ganz, Paul. Les portraits-miniature de Hans Holbein le jeune 
à propos du ,,Holbein“ de la collection Engel-Gros. (Revue 
de l’art ancien et moderne, t. 39, 1921.) 

Df AS ARS que Hans Holbein der Siingere. Münden, Holbein- 

erlag, : 
- Guiba, Wilhelm. Hans Holbein der Süngere und die Runft der 
Lombardei. mern: -Gefellfhaft Yafel, Jahresberiht 1921.) 

Rögler, Hans. Das Werk des Ambrofius olbein. (Sonn- 

tagsbl. dD. Gasl. Nadr. 16, 1922, Nr. 40/41.) 


Wis, Ronrad. 30 aan mit einführendem Tert von Hans Graber. 
Bafel, Schwabe, 1921. 


Münfter in Vafel: 


Ba . 2: Maen 8 ere — — am Basler Münfter. (Die 
arbe, Ihg 
Œoulin, — Ar Münfter zu Gafel. (Grobenius — Weih- 
nachtsalbum 1921 1.) 
Rieder, Albert. Der Chorbau des Vasler Miinfters. (Gasl. 
Zeitichr. f. Geſch. 20, 1922.) 
© GE delberal], ©. A, Die Familiengruft der Reid von Rei- 
—— im aa Münfter, (Anz. f. ſchweizer. Altertumst., 


© Küdripsral € . À. Aus dem Basler Münfter. (Anz. f. 
fchweizer. Altertumsk. N. F. 24, 1922. 

Stüdelberg, €. A. Die {pdtromanifde at ot des 
oo Münfters. (Ang. f. ſchweizer. Altertums 24, 

S[tidelberg], €. A. Gotiihe Wandgemälde im Biſchofshof 
in Bajel. — Das Grabmal der Königin Gertrud Anna. (Ang. 
f. ſchweizer. Altertumsk. N. F. 24, 1922.) 


IV. Landeskunde. 


— ds ene aus dem Zopogr. Atlas der Schweiz. 
1:25000. Bern 1921 


Bafel-Gi à dperbrué aus dem Topogr. Atlas der Schweiz. 
1:25 Bern 1921. 
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Be , À. Beiträge zur Does des Rheintalg eet DBafel und 
haffhaufen. (Verhandl. d. naturf. Gef. Bafel 32, 1920/21.) 
er, A. und Gvbr, M. Weitere Beiträge zur Basler Flora. 
örrach 1 1921. 


Graeter, Albert. Baſels Winterblume (Eranthis eae): (Ba- 
filist 2, 1921, Or. 7; aus dem ,Gamstag”, Ihg. 2, 1906.) 

Portmann, Adolf. Die Odonaten der Umgebung von Vafel. Diff. 
Baſel. Lôrra 1921. 


Preiswert, H. Sphdrolithporphyr im Crratifum des Gasler Rhein- 
bafens. (Eclogae geologicae Helvetiae, t. 16, No. 5, 1922.) 


V. Ralender und andere Periodica. 


Agenda de poche 1922. Union suisse des sociétés de consommation. 
2e année. Bale 1921. 


Amts- und Terminfalender für die Staats- und Gemeindebeamten des 
Kantons Bafellandihaft für 1922. Zahrg. 41. Lieftal 1921. 

Directorium Basileense ...pro anno 1922. (Cum statu Cleri saecu- 
laris et regularis Dioecesis Basileensis.) Solodori. 

aac serra Chrifttatbolifder, für 1922. Bafel, Chrifttathol. 

ti 

Jahrbuch, GVasler, 1922. Hrg. von Auguft Huber und Ernft Genny. 
Bafel, Helbing u. Lichtenhahn. 

Be * — Hochſchulſchriften 1920—1921 = Cata- 
logue... 

Kalender, — für Fußballer und Leichtathleten — Agenda 
pour les Footballeurs . . . 1922. Hrg. von Eug. Storrer, Gafel. 
[Vafel.] 

ne {hweigertider, 1922. Sabrg. 44. Bajel, Schwabe, 


Nenjahrsblatt, 100., brg. von der —— De Förderung des 
Guten u. Gemeinniisigen, 1922: Heusler, Andreas. Gafels Ge- 
ridtswejen im Mittelalter. Bajel, Romm. Helbing u. Cidtenbahn. 


Pfarrerfalender für die reformierte Schweiz = Agenda pastoral . 
— Sts. von Safob Wirz. Ihe. 47. Vafel, Helbing u. Lichten- 
abn, 


Rofius-Ralender auf bas Zahr 1922. Jabra. 297. Gafel, Schwabe. 


Schweizerlalender, des Vol€Sboten, auf das Sabr 1923. Jabra. 81. 
Bafel, Reinhardt. 


Tafden-Ralender 1922. ſHrg. vom] Verband ſchweiz. Ronjumvereine. 
Gabrg. 14. Baſel fr 


Berbanblungen der Naturforihenden Gefellihaft in Bajel. Vd. 32, 
1920—21. ZGafel, Georg, 1921. nn 


Teignadis-Aivam, Frobenius, 1921. {Sabrg. 6.] Yafel, Frobenius 
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VI. Biographien, Nelrologe, Lebenserinnerungen. 


Amftein, Gris (1853—1922). rit Amftein. See von F W und 
Dominit Müller.) (Bañilisf 3, 1922, Nr. 21.) 

Badofen, Samuel. Bericht eines jchweizerifchen Oberften über feine 
Teilnahme am deutſch⸗däniſchen Kriege von 1864. Cingeleitet und 

ra. von Emil ot À, plet. (Schweizer. Vierteljahrsſchr. f. 
riegswiffen{dh., Gba. 2, 1921.) 
a Paul (1848—1921): 
r. P’ 3. Von ne Müller. (Schweizer. medizin. Woden- 
«af 2, 1921.) 
r. PD? 3. Von Albert Barth. (Basler Sabrbud 1922.) 
— Eliſe (1864—1921). (Perſonalien.) [Baſel 1921.] 
— Fritz (1859—1921): 
r. & DB’. (Perſonalien.) [Gafel 1921.] 
a D. Von Albert Oeri. (Basler Sabrbud 1922.) 

——— — (1839—1921). Sur Erinnerung an 

% BB. Von À. Thommen. (Basl. Zeitihr. f. Ge- 
— Bd. 20, 1922.) 

Bider, Oskar. Probus. (In memoriam 0’ 3.) Von Paul Fg. 
Zofingen (1922). 

Biſchoff, Gottlieb. Schweizerifche Er von 1866. Ein- 
geleitet und brg. von Emil Rot Te. 3: Briefe Bifdoffs. 
(Schweizer. Vierteljahrsihr. f. — — 3, 1922.) 

Burdhardt, Albrecht (1853—1921): 

Zur Erinnerung an Herrn Prof. Dr. W V?-Griedrid. (Baſel.) 
Prof. Dr. A 62 Von So Lite BSurdbardt. (Schweizer. 
medizin. Wochenſchr. 3, 1922.) 

Gurdbardt, Jakob: 

Die Stadt % Burdhardts. (Nad kan Briefen 3° VB’ an G. und 
J. Rintel) Von -n. (VGafilisk 2, ) 

Nodmals 3’ VB’ und GVafel. Von 2 (ebenda.) 

Waeholdt, Wilhelm. Franz Kugler über 3’ GV’ (1844 u. 1846). 
(Runftdronit und pe eared 57, À. F. 33, 1922, Nr. 49/50.) 

Gr — Ernft. 3° B' und UNS (Deutiche Revue 27, 


Baſel 1921. 


Courvoifier, Ludwig. Courvoifiers Anteil an der Entwidelung der 
Chirurgie der Gallenwege. Von EC. Veillon. (Schweizer. 
medizin. Wodenfdr. 2, 1921.) 


— wept Nanaia (Pfarrerfalender f. d. reform. Schweiz 


— Valerie (1838—1921). Zur Erinnerung an 


. Grobnmever, ©. Johann a 
Sur Grinnerun an Snipettor D. ©. SG. Zr’. Son einem feiner 
vig en Mitarbeiter (ON. 9.). (Der Evangeliihe Hetdenbote 


1921.) 
3 Fr. "(Diareertatender f. d. reform. Schweiz 47, 1922.) 
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Hebel, Johann Peter: 

Zum Hebeltag. (Bafilist 3, 1922, Nr. 18.) 

S > er ae Fecht. Bon Guftav Steiner. (Bafilist 

q p 9 und G F'. Von Wild. Zentner. (Sonntagsbl. d. 
Basl. Nadr. 16, 1922, Nr. 39.) 

GP” Hebels Grab. Bon À. F. Vilgis. (Bafñilist 2, 1921.) 

G D’ Hebels alemannifhe Gedidte. Von Wilh. Sentner. 
Corse d. Basl. Nar. 16, 1922, Mr. 19.) 

Hebels Verlagsforgen in Baſel. Bon — nce. (Gonn- 
tagsbl. d. Basl. Mar. 16, 1922, Mr. 11. 


Hebidh, Samuel (1803—1868). Cin Zeuge zu Cbrifti aus 
Heidenwelt. Von 3. 3. Faus. Bajel, Miffionsbudp., 1922 
(©. 144 ff. Baſel betreffend.) 


Heusler, Andreas (1834—1921): 


Sur zn, an Prof. Dr. WA’ ’. (Lebenslauf und An- 
I prade ajel (1922). 
eine und Ponte Artikel in vielen fdweiger. und ausland. 
tidriften und Zeitungen; davon die widtigften von: 
is, Eb., und Beyerle, Frans. (Seitidr. f. ſchweizer. Recht, 
R: F. a1, 1 1922. 
ifdher, W. (Basl. Seitidr. f. Gefdhidte, Bd. 20, 1922.) 
leiner, St. (Neue Siird. Zeitg. 4. Nov. 1922 Nr. 1574 und 
Schweizer. Auriften- Zeitung na “Rov, 1921.) 
teland, Karl. (Centralbl. d ee 62, 1921/22.) 
t,9. (Gast. Volksblatt 3./4. Nov. 1 
rdbardt, Walther. Ce of N "Nov. 1921.) 
rift- Gocin, Hermann. (Gasl. Nar. 13. Nov. 1921.) 
rwig, Mar. “(Gogiabemotrat a 12. Nov. 1921.) 
Henrici, Herm. (Basl. Nadr. 3. Nov. 1921. 
Merz, Walther. (Aargauer Tagblatt 8. Nov. 1921.) 
soie Paul. (Nationalgcitung ns 4. Nov. 1921.) 
Stuß, Airich. (Basl. Nachr. 15. Jan. 1922.) 


pepe eT dg — Zur Erinnerung an 9’ D'Badofner. 

afel 

Huber, wa ing (1753—1818), der belvetijde Grofrat und Basler 
pre * Von Paul Wernle. (Basl. Zeitſchr. f. Geſch. 20, 


VARIE 


Rober-Gobat, Paul (1842—1898). Von Alfred Rober-Stäbelin. 
(SA. aus: Der evangeliihe Gudbandel.) (Wittenberg 1922.) 


La — Burchardt Hermann (1842—1921). Sur Erinnerung an 
Herrn H’? LaR’-B. (VGafel 1922.) 


ee Prof. Felir (1879—1921). Won €. Ne 
(Schweizer. medizin. Wodenfdr. 2, 1921.) 


—— Achilles (1845—1921). Sum Andenken an Herrn 2 er. 
Mahly, era (1874—1922). (Derjonalien) (Gael 1922) 
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Nietzſche, Griedrid: 

Swet ungedrudte Scriftftiide Gr’ Nienfges (Briefe an Pro. 
Andreas Heusler 1888). Mitgeteilt von Andreas Heusler I). 
(Schweizer. Monatsidr. f. Dolitif u. Kultur, Ihg. 2, 1922.) 

Andler, Charles. N’, sa vie et sa pensée. Vol. 2: La jeunesse 
de N’. 2e éd. Paris 1921. (Betrifft Yajel.) 

Bernoulli, Carl Albredht. Nietzſche und die rt Leipzig 
1922. (Die "Schweiz im deutiden Geiftesleben, Bd. 5.) 
Overbed, Franz. Vifder, Eberhard. Der neuentdedte Overbed. 

(Coriftlide Welt, Sha 36, 1922, Nr. 7—9.) 
Peur, hey en) (Pfarrerfalender f. d. reform. Schweiz 


Preiswert, Emanuel yo (1843—1922). (Dfarretfalender f. Dd. 
reform. Schweiz 47, 1922.) 
Raud-Burdhardt, Emil (1855—1922): 
Zur Erinnerung an Herrn Dr. med. € R’-B’, VGafel (1922). 
Dr. med. © À’. Won (21) Gönner. (Schweizer. medizin. 
Wodenfdr. 3, 1922.) 
Niggenbad-Gurdhardt, Albert (1854—1921): 
Zur Erinnerung an Prof. W R°-%. (Bafel 1921.) 
A’ R. Par Raoul Gautier. (Verbandlungen d. jchweizer. 
natur on 102, 1921.) 
A’ R'-B'. Par R Gautier. (Procès-verbal de la 67e séance de 
la — géodésique suisse. Neuchâtel 192 ia 
Prof. Dr. 2’ R’-B’. Von Th. Niethammer. (Berbanbl. D. 
naturf. Gefellfh. Baſel 32, 1920/21.) 
Schönbein, Miefher und Bunge, Sta Ua aus der Entwidlung 
der ponfiolog. Chemie. Von piro. (Gonntagsbl. d. 
Basl. Nachr. 16, 1922, Nr. 7/8.) 
Spitteler, Carl. C’ Spittelers Basler Heimat. Von Sophie Häm- 
3 e 2 3) Marti. (Gonntagsbl. d. Basl. Nadr. 16, 1922, 
r. 
FAO RE Pop ay (1856—1922). Sur Erinnerung an Herrn 
Dr. jur. 4 Baſel [1922]. 
Waldtird-VBally, Erwin von (1868—1921): 
Zum Andenken an Herrn €’ v. W'⸗B'. Gaſel [1922].) 
E von Waldfirh. (Schweizer. Bauzeitung 78, 1921.) 
Walter, Auguſt (1821—1896). VGiograpbhi He e Beiträge zur Basler 
I ne te, 3. Folge. Von E. Refardt. (Basler Jahrbud 


VII Schöne Literatur von Basler + Verfaffern. 


Ammann, Julius. Dar i nid e bebeli? ere is ii ond Liedli. 
Magdeburg [Gafel, Helbing u. Lidtenbahn] 1 

Bary, [Mme] Alice [de Miilinen, née] de. Le soleil dans la forét. 
[Poémes en prose.] Lausanne 1921. 

Bernoulli, Carl Wlbredht. Bürgerziel. Cin Schweizerfpiegel aus der 
Bundesftadt. Romar. Sranentetd 1922. 
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er — Albrecht. Die Sänſte. Novelle. (Bafñilist 2, 1921, 


Bobner, Theodor. Ladendes licbendes Rom. Erzählungen . . .. 
Baſel⸗Lpz., Rheinverlag, 1922 
Dichterbuch, Basler, 1921. Bafel, Schwabe, 1921. 


Grey, Ernit. Briefe an meine Grau. [Genken, Vafelland,] Fm Selbft- 
verlag, 1921. 


Glettyfe, Abraham. Das Gihpängiht. Cin Schwank in bafeldeut- 
fer Mundart. (Grobenius-Weibnadtsalbum 1921.) 


Haerle, ©. 3. Afoniten. Göttingen 1921. 


Hegel, Glifabeth. Bergangene Tage. Eine Basler Familiengeihichte. 
(Bafilist 2, 1921, Nr. 1—21.) 


Rnittel, Zohn (aus VGafel). Aaron Weft. London (1921). 

Lang, Siegfried. Mauern und Garten. Baſel, Rheinverlag, 1922. 

zen) — Die ſtille Straße. Cine Geſchichte. Frauenfeld- 
pô: . 

Liebrich, Fritz. Erfüllung. Novelle. (Bafilist 1, 1920, Nr. 70/71.) 

Liebrich, Gris. Sm Trauerhaus. Novelle. (Bañilist 2, 1921.) 

Marti, Hugo. Das Haus am Haff. Baſel⸗Lpz., Rheinverlag, 1922. 


Marti, Hugo. Das Rirdlein zu den fieben Wundern. VGafel-Lpz., 
Rheinverlag, 1922. 


—— oe Sy Diener. Dramatijhe Skizze. (Gafilisk 3, 1922, 
r. 1. 


Müller, Dominik. Der Forellenfang. (Bafilist 3, 1922, Nr. 28.) 

Müller, Dominik. Dr Miltonär. E Rumeedi in Värs und zwai Alt. 
(Bafilist 2, 1921, Nr. 1—3.) 

Müller, Dominik. Seitgedidte. Baſel, Schwabe, [1921]. 

Rudbaeberle, Moris. D’ Ylagier-Dafele. E zimlig gmiethligs Syt- 
bildli ufere Basler Familie. Baſel, brg. u. verlegt vom Quod- 
libet, Romm. Helbing u. Lidtenbabn, 1922. (Iheater-Stüde des 
Verbandes Schweizer. Dialeft-Bübnen. Serie Yafel. Heft Nr. 4.) 


[Schäffer-Zuder, Ant] Der Sohn des Reifwirts. Von Anders 
SC 132 — (Verein f. Verbreitung guter Schriften, 
aſe r. 132. 


Schaffner, Jakob. Johannes. Geſchichte einer Jugend. 2 Bde. 
Stuttg. 2c., Union, (1922). (Spielt 3. T. in Baſel u. Umgebung.) 


Schwab⸗Plüß, re Sugendland. Erzählungen, Marden und 
anderes. Bern 1 


Mr: or we Aus einem Welfdlandtagebud. Züri 


Schwarz, Rudolf. Die Dentmal-Enthüllung. (Eine Basler Gage.) 
(Bafllist 2, 1921, Nr. 21.) 


Schwarz, Rudolf. Der Clends-Cfel u. andere fonderlihe Gejhidten. 
Gtutta.- Berlin 1922. 


Stidelberger, Emanuel. Der Kampf mit dem Toten. (Bañfilist 3, 
1922, Nr. 28/30.) 
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[Stidelberger, ECmanuel.] € Majelt vo dr Lidtete im Rhyfälderhof 
fir D’ Dailndmmer a dr Sobresverjammlig vom ſchwyzeriſche 
Sriftitellerverein . . . 1921 3° Gafel. [Feftgabe dargeboten von 
€ St’. Gajel 1921.] 

Stidelberger, Emanuel. Divifo Müller, Nationalrat. Cine Wahl- 
geihichte. (Sonntagsbl. d. Basl. Nadr. 16, 1922, Nr. 37/39.) 
Stidelberger, Emanuel. Der Papft als Vrautwerber. Cine Novelle. 

(Basler Sabrbud 1922.) 

Stidelberger, Emanuel. Der —— im Escorial. Novelle. (Sonn⸗ 

tagsbl. d. Basl. Nachr. 16, 1922, Nr. 1—4.) 


Stoedlin, Franzisca. Gedichte. (2., verm. Aufl.) Bern [1922]. 

Stoecklin, Franzisca. Liebende. Zwei Novellen. Bern [1921]. 

Stöcklin, Juſtus. Ein Poetenneſt. Literariſche Skizze. Lieſtal 1922. 

Vuilleumier, John F. Die Madonna an der 45. Straße. GBaſilisk 2, 
1921, Nr. 15.) 

Maldftetter, Ruth. Aus der Cinjamfeit. Verſe. Baſel 1921. 


VIII. Basler Romponiften und Muſikſchriftſteller. 


nd Aeſchlemer“. Zür 2 oder 3 Piccolo gefeht von R. Schell. 
_ [Baijet 1922.] 


Bollinger, Safob. Vier Nachtlieder für gemifdten Chor. Bajel 2c. 
Hug u. Co., 1922. 


Futterer, Carl. Don Gil mit den grünen Hojen. Oper. Rlavieraus- 
zug. Gajel 1922. 
Huber, Hans: 
Refardt, Edgar. H 9. Beiträge zu einer Biographie. 
Sitrid, Hug u. Co., 1922. 
Nef, R. Anſprache bei der Trauerfeier für H' H’ im Basler 
Münfter. (Basler Nadr., Ihg. 78, Nr. 2, 2. Jan. 1922.) 
“Arr, Walter von. Erinnerungen an H’ D”. (Sonntagsbl. d. 
Basl. Nadr. 16, 1922, Nr. 5/6.) | 
Roos, Otto. Aus H’ Hubers legten Tagen. (Bafilist 3, 1922, 
r 


Nr. 5.) 
Bernoulli, C. A H' H'. [Gebdidt.] (ebenda.) 
Mangold, Burkhard. Basler a ee (ebenda.) 
Refardt, E. ompofitoriiher Nachlaß von H' Huber. 
(Schweizer. Mufikzeitg. 62, 1922.) | 
Größere Artikel in vielen jchweizer. und auswärtigen Blättern. 


* 


Huber, Hans. Hymne suisse. (Adaptation de Joseph Bovet.) 
| Partition. Zürich etc. Hug & Co., [1922]. 
Hu : s t, Hans. 30 Zonleiter-Etuden für das Pianoforte. Züri) 
1922. 


Huber, Hans. Wiegenlied eines Engels. (Gedidht von Mein- 
rad Lienert.) (Facfim.) (Grobenius-Weihnadhtsalbum 1921.) 


255 


Rel —* RTE Auffäte. Heft 2: VGegleitidrift gum 5. Cffay. 
afe 
— Paul. Stänzler, für 3 Piccolo. Hrg. vom Basler Faftnadts- 
Comité. [Gafel 1922. 

L Walter. Zwei geiftliche ee für eine Gingftimme und 

Pianotorte, op. 5. lin (19 

Lang, Walter. Scherzo für ns op. 2. Berlin (1922). 

Lana, — Sonate in B-dur fiir Violine und Pianoforte. op. 8. 
Berlin (1922). 

Lang, Walter. Sonatine für Pianoforte. op. 4. Berlin (1922). 

Lang, Walter. Streichquartett in H-moll. op. 6. Berlin (1922). 

Lang, ns Zwei Stüde für Violine und Pianoforte. op. 3. 
Zerlin (1922). 

Lang, Walter. „Und 's Meiteli fingt —“. Acht Lieder für eine Sing- 
ftimme und Klavier. op. 7. Zürih-Lpz. [1921]. 

„Morgenftreih, Der“ (Piccolo.) bra. vom Basler Faftnabtscomité. 
[Gafel 1922.] 

Roofe, H. Der Blumenftrauf. 12 Lieder von À. Gerof. (Heft 2.) 
op. 13. 2. Aufl. VGafel, Rober, 1919 

Roofe, H. Harfe BVabylons. Lieder... op. 15. Baſel, Rober, [1920]. 

a H. Zwölf Lieder Karl Gerof3 . . … 6. Aufl. VGafel, Rober, 


m 9. 2 oben. 12 geiftliche Lieder... op. 3. 4. Aufl. Vafel, 
ober, 1920. 
Rud-Hanke, Doris. Aus meines Herzens Garten. 7 Lieder für eine 
Singftimme mit Rlavierbegleitung. Wernigerode [1921]. 
— ibe 9. we an Gafel. Marfdh. Lpz.⸗Zürich, Vafel, Komm. 
u 
Schweizermärfche, die neuen (rar Piccolo). Hrg. vom Basler Faft- 
nadtsfomitee. [Gafel 1922.] 
Suter, Hermann. Eröffnungslied. „Wir haben hod im ee 2 
Être SE dis . op. 14 Nr. "3. Klavierauszug. Leipaig-3 firid 
Suter, H. Le pays des aïeux. op. 6 No. 2. Partition. Zurich... 
[1922]. 


Suter, Hermann. Gertett in C-Dur.... op. 18. ©pa.-Sürid [1921]. 
Suter, Hermann. Der ,Gommerfanon” des Mönches von Reading, 
John of Fornsete. Zertülbertragun . von €. Schaub. Männer- 
— Partitur. Zürich⸗Lpz. [1 2 
Hermann. Drittes Streichquartett G-Dur. op. 20. Tp3.- 
— [1922]. 

Siegler, Albert. Die fchelmifhe Gräfin. (Lert nah Immermann 
bearb. von Paula Wolf ets töhr.) (Rlavicraugsgug und Lert.) 
(Gafel, einen, 1922) 

Sinstag, Ad. en für ſchweizer. Blechmufif. Baſel etc. 
Hug u. Co., [1 
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IX. Sonftige Publifationen von Gaslern und in Vafel Lebenden 
obne lofale Beziehungen. 


ar Wr pone, Die Ihweizeriihe Soldateniprahe 1914—1918. 

afel 

Bähtold, an Vorgeſchichte des Weltkrieges. (Schweizer. Mo- 
natshefte f. Politit u. Kultur 1, 1921/22, u. 2, 1922/23.) 

Barth, Albert. Die Dauer der höheren un in der au 
Tatfadhen und Tendenzen. (Deterien, Peter. Der Kampf um die 
Schuldauer. Eine Sammelidrift. erlin u. £p3. 1921. ©. 16—23.) 

Barth, vor Für — und kranke Tage. Kurzer Leitfaden für 
den Unterridt 5. Aufl. beſorgt von Felix Garth. Baſel, 
Helbing u. Sichtenhahn, 1922. 

(Bauer, Stephan.) Adtitundentag. (S.A.) Sena [1921]. 

Bauer, St. Der Wiederaufbau des internationalen Arbeiterihubes 
eit dem Friedensihluß. VGafel 1922. (Schweizer. Vereinigung 3. 
Förderung des int’ Arb’. Heft 47.) 

Baur, Hans. Der Feldprediger des Weltuntergangs. Wie ftellt fid 
der denfende Cbrift zur ———— des Johannes? Drei Pre- 
digten.... Bajel, J. Grebner, 1922. 

Gaur, Hans. Ich war hungrig es a ſpeiſtet arr eA 
ae he as (Schweizer. Proteftantenblatt, hg. Etre 

ep 

Baur, Hans. Auf der Nibelungen Todesitraße. (Baſel, Sunt 1922.) 


un Guftav. Getrofte Menfden. Predigt. Bajel, Miffionsbudp., 


Bernoulli, Carl —— Gedächtnisrede auf Guſtave Flaubert. (Zum 
100. Geburtstag, 1 Dez. 1921.) Bafel, Schwabe, 1921. 


Bernoulli, E[ugen]. Ueberfiht der neueren Arzneimittel und der 
bräudlichen Spezialitäten. 2. neubearb. Aufl. VGafel, Schwabe 


Binz, Guftav. Cofter oder Gutenberg? N Zeitung, She. 65, 
Mr. 300, 23. April 1922, 1. Morgenbl.) 


es — M) bat Gutenberg erfunden? (Butenbergmufeum, 
g. 8 


Birkhäufer, pe — HALL für Nichtipezialiften. 2. verb. u. erw. 
Aufl. Berlin 1 


Boerlin, Gerhard. Der tiefere Sinn der nn age ge 
(Schweizer. Monatshefte f. Politif u. Kultur, Shg. 2, 1922.) 


Bollinger, Gottfried. Purpur und Perlen. (Nah einem Bernoul- 
lianumvortrag.) (Gafilist 2, 1921, Nr. 4/5.) 


Braun, Otto. Gejhidtlide Bildung und ethifdhe Werte. Char- 
lottenburg 1921. 
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Das künftlerifche Leben in Safel 
vom 1. flovember 1921 bis 1. Oktober 1922. 


Ein Rüdblid 
auf Theater, Muſik und bildende Kunft. 


Von Wilhelm Merian, €. Th. Marlees, Wilhelm Barth 
und 6. Baur. 





A. Theater. 


Sn der Zeit von Donnerstag, den 1. September 1921, 
bis Mittwoch, den 31. Mai 1922, fanden 338 Vorstellungen 
(gegenüber 310 im Vorjabre) ftatt, davon 136 im Abonne- 
ment. Sum erftenmal verjuchte man wieder, den Mittwoch 
als Abonnementstag einzuführen; der Verfuch gelang, fo daß 
nunmehr Montag, Mittwod, Donnerstag und Freitag 
Abonnementstage waren. Unter den 202 Vorftellungen außer 
Abonnement waren 25 Vollsvorftellungen, davon 5 Opern, 
6 Operetten, 14 Schau- und Luftipiele, 5 Vorftellungen zu 
Heinen Preifen, 7 Matinéen, 35 Nachmittags-Vorftellungen, 
3 Rammerfpiele im Stadtkafino, 2 Ronzerte, 23 Jugend- und 
Schülervorftellungen (davon 4 mit freiem Eintritt), 2 Bene- 
figvorjtellungen für die Alters- und Unterſtützungskaſſe des 
Perfonals, 4 franzöfiihe Boritellungen, 2 Tangabende, 
1 Cabaret- und 1 Bunter Abend, 8 Vorftellungen im Zyklus 
der Internationalen Mai-Zeftipiele, 3 Veranftaltungen zu- 
gunften des Theatertages, 1 Ronzert gugunften des Orchefters 
und je 1 Greivoritellung für die Arbeitslofen und für die 
Kinder von Arbeitslofen. 
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| Die vom eigenen Perjonal veranftalteten Vorftelungen 
umfaßten 33 Opern mit 111 Aufführungen, darunter 1 Ur⸗, 
6 Erftaufführungen und 8 Neueinftudierungen, 16 Operetten 
mit 84 Aufführungen, darunter 4 Erftaufführungen und 
3 Neueinftudierungen, 26 Schaufpiele und Komödien mit 
65 Aufführungen, darunter 15 Erftaufführungen und 7 Neu- 
einftudierungen, 11 Luftjpielen mit 41 Aufführungen, dar- 
unter 4 Erftaufführungen und 3 Neueinftudierungen, 2 Mär- 
den mit 12 Aufführungen, darunter 2 Erftaufführungen, fo- 
wie einen Gunten Abend. Mit Gäften wurden 2 Ronzert- 
und 3 Tanzabende, 1 Cabaretabend, 6 Schweizer Dialeft- 
aufführungen und 4 Aufführungen franzöfifcher Luftfpiele 
und Komödien beftritten. 
Das Theater blieb infolge der gefeglicden Beſtimmun⸗ 
gen an 8 Tagen gefdlofjen. | 
Die Oper bradte eine Sraufführung mit À. 9. 
Davids „Aichenputtel”. Der Romponift, der fein eigener 
Tertdichter ift, umgibt das feinfinnig bramatifierte, Durch eine 
originelle Spufepifode bereicherte Märchen mit einer Ton- 
fprache, Die den gewandten Könner und den gefchmadvollen 
Mufifer verrät. David bat bier fein ureigenes Gebiet be- 
treten; Humperdind und Mozart find ibm Leititerne gewefen. 
Das Werk hatte einen freundlichen Erfolg. Sum erftenmal 
erfchienen auf unferer Githne Charpentiers „Louise“ und 
Lalos „Le Roi d’Ys“, beide von einem franzöfifchen Opern- 
enfemble anläßlich der Mai-Feftipiele aufgeführt, dann zwei 
problematijhe Werke, d'Alberts „Stier von Olivera”, der 
mit Recht bald ad acta gelegt wurde, und Graeners „Don 
Juans lebtes Abenteuer”, dem auch nicht febr viel nachge- 
fragt wurde, wohl weil es nicht bühnenwirkfam ift, das aber 
muftfalifch wirkliche Qualitäten befist. Gewinne und Höbe- 
punkte waren die beiden Erftaufführungen von Verdis genia- 
lem Spätwerk ,Galftaff” und von Mozarts fchönheitsge- 
fättigtem „Cosi fan tutte“. Sn prächtigen Aufführungen 
brachte uns die Berliner Staatsoper Cornelius’ , Barbier 
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von Bagdad” und Sdillings’ „Mona Lifa”, namentlich 
erfterer ein unvergeßlicher Cindrud; febr gut war die — vom 
eigenen Perfonal beftrittene — Wiederaufnahme des ,, Rofen- 
favaliers" von Richard Strauß, der ,, Meifterfinger” und 
des ,, Sriftan” von Wagner. Daneben find nod zu nennen: 
Lorgings „Wildſchütz“, Offenbahs „Hoffmanns Erzählun- 
gen”, Roffinis , Barbier von Sevilla”, an ,ftebenden“ Wer- 
fen „Ziefland” (d'Albert), ,Gidelio” (Beethoven), , Carmen” 
(Biget), , Orpheus” (Glud), ,,Margarethe” (Gounod), 
„Figaro“, ,, Sauberflite’ (Mozart), „Bohème“, ,, Tosca“ 
(Puccini), „Aida”, , Rigoletto”, „Zraviata”, „Zroubadour” 
(Verdi), „Holländer”", „Bötterdämmerung”, ,,Lobengrin”, 
„Zzannbäufer" (Wagner), „Freiſchütz“ (Weber). 

Sn der Operette find an Erftaufführungen Blechs 
„Steohwitwe”, Gilberts „Rinokönigin”, Rünnedes „Better 
aus Dingsda” und Stolz’ „Zanz ins Glüd” zu erwähnen. 
Obſchon jedes diefer Werke beweift, daß die Romponiften 
allmählich wieder ein höheres Niveau anjtreben und in die- 
fem Streben Erfolg finden, zeigt die Reihe der übrigen, 
auf die man heutzutage noch angewiejen ift, daß noch febr 
viel zu fun ift, bis die geiftige und mufifalijhe Höhe der 
Haffifhen Operette auch nur annähernd erreiht wird. An 
Gäjten lernte man diefen Winter u. a. Michael Bohnen 
(Berlin) und den Ruffen Dimitri Smirnoff fennen; d'Albert 
fam zum erjtenmal als Operndirigent (mit „Stier von 
Olivera”), Slona Durigo zum zweitenmal als Opernfängerin 
(in Gluds ,Orpheus"). 

Sm Sdhaufpiel ift keine Uraufführung zu verzeich- 
nen, Doch manche wertvolle Erftaufführung. Eine Vat be- 
deuteten der erjte und namentlich der zweite Teil von Goethes 
„Fauſt“. Die Klaſſiker famen außerdem mit Grillpargers 
„Eſther“⸗Fragment, Goethes ,Spbhigenie”, Schillers „Braut 
von Meffina” und „Maria Stuart”, Shafefpeares „Rauf- 
mann von Venedig” zu Wort. Der modernen Literatur 
gehörten an: des Schweizers C. von Arr „Rot:-Schwizerin”, 
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Hofmannstals „Der Tor und der Tod”, Jacobs ,, Beau 
mardais und Sonnenfels”, Raifers ,Gas" und , Grand im 
Opernhaus”, W. von Scholz’ „Herzwunder”, Strindbergs 
„Vater“, Zagores ,,Poftamt”, Wildgans’ „Liebe”; das 
Srankfurter Neue Theater brachte Schinberrs „Weibsteufel” 
und „KRindertragödie". Von Luftfpielen batten Glaÿ 
und Kleins „Potafh und Perlmutter”, Presber-Steins 
„Lifelott von der Pfalz” und Radelburgs , Familie Schimef” 
befonderen Erfolg, das lebtgenannte hauptfächlich dank der 
Mitwirkung des Verliner Romikers Mar Pallenberg. Ard) 
der Tang wurde wieder berüdfichtigt: 3. Gadescow, Magda 
Bauer und Gent M’Aheja waren für Baſel neue Namen. 

Mach dem für das Theater ereignisreichen Sommer 1921 
bat, wie der lebtjäbrige Sberblit noch berichtet, die Sber- 
nahme des Tbheaterbetriebs durch die ,Genoffenihait des 
Basler Stadttheaters” der bis gum letten Augenblid un- 
fihern Situation endlih ein Ende gemacht. Die Spielzeit 
fonnte begonnen werden, war aber nad innen noch immer 
infofern proviforifchen Charafters, als die Direktionsfrage 
nod) nicht gelöft war. Hoch anguerfennende Dienite leijtete 
in diefer Interimszeit Alt⸗Direktor Leo Melis, der bereit- 
willig fich für Die Direktion zur Verfügung gejtellt hatte; ibm 
ift es zu danken, wenn der GVeginn der Gaifon troß vielen 
Schwierigkeiten nad außen reibungslos vonitatten ging. Wm 
1. November 1921 trat der neuberufene Direftor Otto 
Henning fein Amt an. Mit wohltuender Schaffensfreu- 
digkeit und dankbar begrüßtem Optimismus griff der neue 
Leiter ein; nad langer führerlojer Zeit bedurfte vieles wieder 
der kräftigen Hand. Er ſchuf Ordnung und eine Baſis, auf 
der fid) der Fünftlerifche Yetrieb neu erheben fonnte. Schon 
am Ende der Saifon machten ſich die Früchte bemerkbar in 
vermebrter Arbeitsentfaltung und in einigen erfreuliden 
fünftlerifchen Refultaten. 

Inzwiſchen war die allgemeine Wirtjchaftslage eine 
immer unglinitigere geworden, und fo batten die neue Gee 
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triebsleitung und die neue Direktion nicht nur mit der Re- 
organifation verfabrener Suftinde zu tun, fondern auch mit 
der wirtfchaftlichen Krifis, die fid im Beſuch der Voritel- 
lungen immer mebr bemerkbar machte, einen fchweren Rampf 
zu fampfen. Go mußten Maßnahmen zur Verbefferung der 
momentanen Situation und folche zur Hebung des Sntereffes 
am Theater, wie fie zu allen Seiten nötig waren und infolge 
der eben Überwundenen Getriebskrife Doppelt not taten, Hand 
in Hand miteinander geben. Dak man feine Anftrengung 
unverfucht ließ, für die Gegenwart und für die Sufunft auf- 
zubauen, zeigt neben dem Repertoire die Veranftaltung eines 
Matinée-Syflus, von befonderen Rammerfpielen im Neuen 
Ronzertfaal, von größeren Gaftfpielen und namentlich von 
fogenannten Internationalen Mai-Feitipielen, die das im 
Mai fonit febr flaue Snterefle des Publifums merklich hoben, 
finanziell indes infolge Verfagens der franzöfifchen Truppe 
nicht den erwarteten Erfolg hatten. Mit befonderen Schüler- 
voritellungen wurde verfucht, die Sugend dem Theater zu 
gewinnen; fie follen in der folgenden Spielzeit fyftematijch 
organifiert werden. 

So wurde die Saifon allen Schwierigkeiten zum Trotz 
zu Ende geführt. Die wirtfchaftlide Krifis hatte allerdings 
bewirkt, daB die Einnahmen weit unter dem budgetierten 
Getrag zurüdblieben, und fo war es nötig, zur Dedung der 
Ausgaben für den gehnmonatigen Betrieb mit dem Vegebren 
um eine Nachfubvention von 90 000 Granfen an den Großen 
Rat zu gelangen. Nachdem das Gefud infolge anderer 
dringender Gragen eine Zeitlang hatte guritdtreten müſſen, 
fam es in der Gibung vom 18. Mai zur Behandlung. Nach 
überrafchend kurzer Debatte, in deren Verlauf von kommu⸗ 
niftifcher Seite eine Erhöhung auf 130 000 Granfen — um 
das Perfonal auch während der Sommermonate zahlen zu 
fonnen —, von liberaler eine Reduktion auf 50 000 Franken 
beantragt worden war, wurde in eventueller Abftimmung die 
Höhe der Subvention auf 90 000 Franken firiert und dann 
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mit 77 gegen 21 Stimmen die Vorlage angenommen. An- 
geficht3 der großen Dringlichkeit — dem Perfonal war auf 
31. Mai gekündigt — wurde Ausfhluß des Neferendums 
mit 56 gegen 45 Stimmen bejhlofien. 

Die in diefem Winter nur nocd auf 10 Monate en- 
gagierten Mitglieder hatten fic) außerdem Mittel für die 
beiden Sommermonate zu verfdaffen gejudt; ein mit ihrer 
Hilfe und der einer großen Sabl von Theaterfreunden durd- 
geführter Theatertag im Oftober 1921 fowie eine Sammlung 
im Srübjahr 1922 brachten gujammen eine Summe von un- 
gefähr 40 000 Granfen, aus der die Gage für Suni voll, die 
für Suli wenigftens teilweife ausbezahlt werden fonnte. 


B. Ronzerte. | 
Die Kongertfaifon zeigte wieder ihr gewdhnlides Ge- 
fiht — glüdlicherweile, denn Gafel war eine Zeitlang febr 
in Gefahr gewefen, auf Ronzerte und Dpern verzichten zu 
miiffen, da infolge finanzieller Schwierigkeiten die Eriftenz 
unferes Orchefters in Frage geftellt war. Sie wurde einft- 
weilen gefichert durch die Gründung der Basler Ordefter- 
gefellfchaft, die vom Staat finanziell unterftügt wird; aber 
fie wird nur befteben fünnen, wenn ihr auch von privater 
Seite reihlih Mittel zufliegen. Es ift zu hoffen, daß bei 
allen Mufiffreunden, die in der Lage find, au belfen, die 
Einfiht vorhanden fei, daß ohne diefe Hilfe Baſel in die 
Lage fommen Fönnte, fein ausgezeichnetes Orchefter zu ver- 
lieren; was das für unfer Tünftlerifches Leben bedeuten 
würde, brauchen wir bier faum weiter auszuführen. Unfere 
Sympbhoniefongerte, die großen Choraufführungen und die 
Oper müßten aufhören, und damit würde auch der alte 
Ruhm Baſels als einer führenden Stadt im mufifalifden 
Leben der Schweiz verfehwinden. Unfere mufifalifche Kultur 
fann nur dann auf ihrer Höhe fic) halten, wenn jeder eine 
zelne Mufiffreund opferwillig mitarbeitet und die nôtigen 
Mittel zu befchaffen mithilft. 
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Die Allgemeine Mufilgefellfhaft bielt ihre zehn 
Sympbhoniefongerte unter der Leitung von Dr. Hermann 
Suter ab. Liber die Programme ift nichts weiter zu fagen, 
da fie, wie dies in der Natur der Sache liegt, miglidft all- 
feitig geftaltet werden und ſuchen miiffen, allen Gefdmads- 
ribtungen Rechnung zu tragen, foweit dies bei der be- 
fhräntten Anzahl von Konzerten überhaupt möglich if So 
famen auch diesmal wieder Werke Eaffifcher und moderner 
Romponiften in bunter Reihenfolge zur Aufführung. Als 
Soliften wirkten an einbeimifchen Kräften mit Adolf Hamm, 
Grig Hirt, Adelheid La Rohde, Willy Rehberg 
fowie eine Reihe namhafter auswärtiger Künftler, unter 
innen Adolf Bufd, der in Berlin anfäffige Basler Edwin 
Gifdher, Sofeph Szigeti und Fri Kreisler. 

Das Frühjahr brachte uns vier fehr intereffante Abende, 
an denen zum erftenmal der ganze Zyklus der feds Bran— 
denburgifhen Konzerte von GSebaftian Vad fowie 
die vier Sympbonien von Robert Schumann (nebft eini- 
gen anderen Werken dieſes Meifters) zur Aufführung ge- 
langten. Der Befuh all diefer Konzerte müßte, wie der 
Gabresberidt der Geſellſchaft bervorbebt, noch ein befferer 
fein. Auch fie find in ihrer Eriftenz bedroht, wenn die Ein- 
nahmen nicht größere werden. Die „Populären Sym- 
phoniefonzerte" wie aud die „Volkskonzerte“ hatten 
ihr gewobntes Publifum. — Rammermufifabende veranftaltete 
die Gefelfchaft in dem vergangenen Winter nicht. 

Der Basler Gefangverein bot am 2. und 3. De- 
zember in einer „Dante-Feier” die „Vita nuova® von 
€. Wolf-Ferrari fowie die „Nänie” und den „Parzen- 
gefang” von Brahms. Cin Ertrafonzert (20. Februar) 
bradte eine Reihe Eleinerer Chorwerfe des ebengenannten 
Meifters fowie folhe von Hermann Schein und Her- 
mann Suter. Die Gedddtnisfeier der fünfundzwanzigften 
Wiederkehr des Todestages von Brahms wurde begangen 
mit einer Wiedergabe des „Deutfhen Requiems” (am 
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3. April). Eine weitere Geier war dem Andenfen Hans 
Hubers (geftorben am 25. Dezember 1921 im Alter von 
691/, Sabren) gewidmet. Es wurde dabei in einem erften 
Konzert die Kantate „Weisfagung und Erfüllung” auf- 
geführt, während ein zweites eine Reihe von Eleineren Wer- 
fen für Chor und Soloftimmen (Quartette) brachte. 

Der Basler Vadh-Chor (Leitung: Adolf Hamm) 
führte den Basler Mufiffreunden Mendelsfohns Orato- 
rium „Elias“ (18. Dezember 1921) vor; am 19. März vere 
anftaltete er eine Han3-Huber-Gedadhtnisfeier, die einen 
nBeibegefang” des Meifters, Bachs Trauerode und 
zwei Säge aus dem ,Requiem” von Mozart brachte. 

Dreimal trat der Basler VBolfshor auf. Im erften 
Konzert (30. November) bewältigte er die „Jahreszeiten“ 
von Sofeph Haydn, dann bielt er am 18. Februar einen 
Sdhubert-AWbend ab, in dem u. a „Mirjams Sieges- 
gefang” erflang, und am 28. Mai hörten wir Händels 
„Säcilienode” von ibm, alles unter der Leitung von Fer- 
dinand Küchler. 

Die Basler Liedertafel, die in diefem Sabre ihren 
fiebzigften Geburtstag begehen fonnte, legte in zwei Ron. 
zerten (4. und 5. Februar und 6. und 7. Mai) Seugniffe ihres 
fünftlerifchen Arbeitens ab. Das erite bot Männerchorwerfe 
mit Orchefterbegleitung („Liebesmahl der Apoftel” von 
Ridhard Wagner und ,Gefang der Geifter über den 
Waffern” von Schubert) fowie die ,Rbapfodie” für 
Altftimme, Männerchor und Ordefter von Brahms. Das 
Programm des Frtibjabrsfongerts enthielt hauptſächlich A- 
cappella-Gefänge Elaffifcher und moderner Meifter. 

Der Basler Männerchor (Leitung: Dr. A Waffer- 
mann) begab fid in feinen beiden Konzerten vom 19. und 
20. November auf ein bisher febr wenig gepflegtes Geld 
auf dem Gebiet des Männergefanges, indem er eine ganze 
Reihe von Madrigalen alter Meiiter, hauptſãchlich des 
16. Jahrhunderts, zu Gehör brachte. 
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Bon auswärtigen Chôren, die in Bafel fongertierten, 
nennen wir die Girtinifhe Rapelle aus Rom. 

Außer den genannten Vereinen waren nod eine Menge 
anderer an der Arbeit, jeder innerhalb feines Rreifes bemüht, 
in feiner Art die mufilalifhe Kultur Baſels zu fördern. 


C. Malerei und Plaſtik. 


Die Reihenfolge der Ausftellungen in der Runitballe 
war im Berichtsjahr: November 1921 Wettbewerbe des ftaat- 
lichen Runftfredits (WWandbilder für den Börfenanbau und 
für das Swinger-Gad; Basler Steinzeichnungen). Außerdem 
Einzelfolleftionen verfchiedener Basler Künſtler (Pellegrini, 
Herm. Scherer u. a). Dezember Basler KRünftler, mit 
Einladung an die gefamte biefige Künftlerfchaft. 

ES folgte dann eine Unterbredhung durd) die Vorbe- 
reitungen auf das Runfthalle-Feft, das im Februar zum 
erften Mal feit langer Zeit wieder abgehalten wurde, unter 
ftarfer Beteiligung des Publifums. Die von den Künftlern 
eigens bergeltellte Feftoeforation umfabte famtlide Räume 
der Runftballe. 

In der Reihe der Ausftellungen folgten fi dann: Sm 
März Gruppe der älteren Basler Rünftler, zugleich mit 
einer ausgewählten Heinen Gedächtnisausftellung zu Ehren 
des verftorbenen Wilhelm Balmer. Im April deutfh- 
fhweizerifhe Künftler.. Es nahmen an diefer Aus- 
ftellung eine Reihe von Künftlern teil, denen man bei uns 
felten begegnet, wie Otto Meyer (Umden), die Zürcher 
Maler Paul Bodmer, W. Gimmi, Herm. Huber, Oscar 
Lüthy u. a Im Mai Basler Porträt-Ausftellung. 
Sm Suni Schülerzeihnungen „Schweizerjugend und 
Zeichenkunſt“, unter Mitwirkung des Erziehungsdeparte- 
ments. Nach der Sommerpaufe im September Wettbewerbe 
des ftaatliden Runftfrebits für 1922, doppelt umfang- 
reich Dank einer Bundesfubvention (Bemalung des Gemeinde- 
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faales von Riehen, Wandbild für das De Wette-Schulhaus, 
Glasgemüälde für die Gewerbefchule, Plaftik für die Roblen- 
bergtreppe, Brunnen im Langen Lohn u. a). Im Oktober 
Edvard Mund; ein großer Teil des Lebenswerkes diefes 
berühmten Norwegers an Gemälden und Graphik. Seine 
Kunſt wurde unferm Publifum dur) Vorträge nabe gebracht. 

Bon Ausftellungen im Gewerbemufeum erwähnen 
wir: Die Schrift (Oktober- November 1921). Wettbewerbs⸗ 
entwürfe für den Fraumünfter-Rreuzgang in Zürich (Februar 
1922). Der Buhdrud (März- April). Der Vucheinband 
(Mai-Suni). Wettbewerbsentwürfe für die 50-Franken-Note 
(September). Das Tifhgefhirr in alter und neuer Zeit 
(Oftober- November). 

Kleinere Ausftellungen älterer und zeitgenöſſiſcher Runft 
veranftalteten ferner die Runfthandlungen Rath U.-G. und 
Pro Arte. 

Der Öffentlichkeit übergeben wurden an Runftwerfen im 
Berichtsjahr der Brunnen beim Waifenhaus mit Relief. 
fhmud von Rud. Müller, die Wandbilder im Smwinger- 
Bad von Karl Pflüger und das resto „Sanct Martin” 
von Hans Rohner an der Martinsfirche. 


D. Architektur. 


Sagbaft bat die Feder des diesjährigen Chroniften den 
Titel gefchrieben; viel Lieber bütte fie das befcheidenere 
„Dauliches” bingefegt. Das hätte zur Golge gehabt, daß 
mit droniftenbafter Treue einfach alles hätte aufgezählt 
werden können, was im letten Sahr gebaut wurde. Da 
aber ins Sabrbud der Titel Architektur gehört, muß der 
Chronift zum Rritifer werden und das Entftandene auf 
Architektur bin fieben. 

Sn erfter Linie find die vielen Wohnbauten zu be. 
tradhten, die in Gorm von Mietshäufern, Kolonien und 
Einzelhäufern entftanden find. Durch genoflenfchaftliche 
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Bauweife und durch großzügige Subventionen des Staates 
ift Der Wohnungsnot mächtig gefeuert worden, hauptfächlich 
der Kleinwohnungsnot, fo daß bis Ende diefes Sabres nicht 
mehr von Wohnungsnot gefproden werden Tann. 

Mietshäufer find entftanden an der Kiybeditraße (Bau- 
geſellſchaft), an der Gasſtraße (Architekt Nidert), an der Gase 
und Voltaftraße (Baugefhäft Eichin), an der Utengaffe mit 
Rüdgebäude (Staat), an der Sängergafle, am Neuweilere 
plat und an der Solothurnerftraße (Widmer, Erlader & Ca- 
lini). Es find dies Bauten, die in gegebene, zum Teil fhon 
beftebende Straßenwände eingefügt werden mußten. Un der 
Klybeckſtraße drängt der vier Stodwerk hohe Bau fall an das 
befcheidene Riybedichlößchen, das mit diefem neueften Vor- 
ftoß unferer Zeit in feiner Wirkung total gerftdrt worden 
ift und wahrfcheinlih beim nddften Vorſtoß gänzlich ver- 
{hwinden muß. 

Alle diefe Bauten haben gegenüber ihren Nachbarn 
aus den legten 30 Sabren in formaler Hinficht Gefferung 
aufzuweifen: fie find einfacher geworden, einzelne an der 
Gasftrake zeigen fogar (Riderts) gute breite Rhythmen der 
Senfterintervalle und intereffanten Wechfel gwifden Erd- 
gefbobbogendfinungen und übrigen Genfterdffnungen. Auch 
die Rüdfeiten find trot Balkonen und Nifchen ruhig und 
ar gegliedert. Die Hdufer von Widmer, Erlacher & Calini 
an der Solothurnerftraße haben in ihrer Belebung mit Gal- 
fonen und Dachauffägen einen ausgefprochen perfönlichen 
Anftrih. Einer befonderen Mietshausart muß bier noch 
gedacht werden, nämlich der duch Prof. H. Bernoulli und 
Architekt Edenftein errichteten einftödigen Bauten an der 
Gottfried-Reller-Straße, die, viel befehdet, doch ihren eigen- 
artigen Rang behaupten. Es wurden hier Mietswohnungen, 
ftatt übereinander, nebeneinander angeordnet, was Vorteile 
gegenüber dem Sbereinanderiwobnen bat in prattifder und 
in gemütlicher Hinfiht. Cs gelten bier baupolizeiliche Ge- 
fete für je fechs aneinandergereibte Gauten, die fonft für 
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ein Mietshaus gegolten haben, wodurd billig gebaut werden 
fonnte. Formal wirken die Häuschen wie folche in Holland 
oder wie Die Häufer der vielberühmten ,, Guggerei” in Augs- 
burg. Wohltuend, frifch aber fait etwas zu berechnet wirken 
die Garben des Pues mit der Siegelfarbe, die mit rotem 
Badftein gepflafterten Plage binter den Häufern und die 
mit Guchs eingefaßten Rafenflähen. Kokett fpricht, über 
den Zaun hinweg, auch noch die reizende Gernficdt mit. Es 
find fait die einzigen Bauten, die im lebten Sabr entitanden 
find, in denen auc) der Raum gwifden den Häufern mit- 
fhwingt, und wo es zu räumlicher Geftaltung gefommen ift. 

Wohnkolonien, d. b. Anfiedlungen in einheitlichen 
Maen, find mehrere entftanden. Auch wurden früber be- 
sonnene fortgeführt und vollendet. Neu find die Kolonien 
„Bartenfreund” (Architekten Bercher & Tamm) und „Nieder- 
holz” (Müller-Oberer Baugefchäft) fowie zwei Reihen Hüu- 
fer an der äußern Baslerftraße (Gebr. Nyffeler) bei Niehen, 
die „Flügelrad" Kolonie beim Gottfried-Reller- Pla (Archi⸗ 
teft Kramer). Gortgeführt wurden die Bauten an der 
Realpftrage (Prof. Bernoulli und Architekt Edenftein) und 
an der Eglifeeftraße die Häufer der Surinamftiftung (Prof. 
Bernoulli und Ariteft Stamm) fowie die Häufer an der 
Bartenheimerſtraße (Baugeſellſchaft). Vollendet wurde die 
Stragenbahnerfolonie am Walkeweg (Architekt Heman). In 
den meiften diefer Kolonien wird in „Zeilen“ gebaut, d. h. 
die Einzelhäufer werden aneinandergereibt und das Haupt« 
augenmerE wird auf typifierendDe Durchbildung derfelben ge- 
legt. Der Wert liegt im plaftifchen Baukörper. Dabei 
fommt das wefentlichfte architektonische Wirkungsmittel, der 
Außenraum, oft zu kurz. Diefe nicht räumliche Geftaltungs- 
art bat bei der Bebauung des Gottfried-Keller-Plabes zu 
einer Kataftrophe geführt. Sm Stadtplan entitanden als 
übriggebliebener Schnipfel beim Sufammentreffen der Pi- 
latusftrage und der Rigiftraße mit der Gottfried Reller« 
Straße, wurde diefer Plas auf drei Seiten von den Slügel- 
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radbauten bebaut. Auf der vierten füdlichen Seite ftoßen 
die zweiftödigen Giebelfeiten der Rigiftraßenzeile in breiter, 
durch Straße und Vorgärten gebildeter Lüde auf den Plas, 
ebenfo die einftddigen Mietshäufer, wiederum mit großen 
Zwifchenräumen. Es fommen bier dreierlei Gauweifen und 
Arten zufammen, und es entfteht feinerlei Gefchloffenbeit, 
feinerlei einheitlicher Rhythmus. Es fehlt entidieden an 
einer Aufenraum geftaltenden Hand. Die Straßenbahner- 
folonie am Walfeweg bat mit der Errichtung der beurigen 
Bauten ihren Abfchluß gefunden in Gorm einer Dominante, 
die die beiden bis jeßt entftandenen Seilen beberrfcht. Die- 
felbe ift gruppiert und bat ftarf ausgeprägte Treppenhaus- 
türme. Die Steigerung wird einem Har beim Betreten der 
Querftraße: da ordnet fic alles auf den Blick nad dem 
Abſchluß. Weniger überzeugend wirkt die Gruppierung aus 
der Ferne gefeben. 

Auf dem Plateau nahe beim Hörnli ift die Kolonie 
„Bartenfreund” entftanden. Sie befteht aus einfachen Giebel- 
häuschen, einzelnen und gufammengebauten. Su jedem Haus 
gehört ein verhältnismäßig großer Garten, der den Anfied- 
lern zur eigenen Bepflanzung dient. Von weiten zwifchen 
Dhftbäumen bervor wirken die Gicbelbäushen frifd und 
Wwobnlih; oben ift alles um einen großen dorfplagartigen 
Raum gelagert. 

Nächſt den Wohnkolonien wurden in diefem Jahr wieder 
Einzelmohnnngen, wenn aud felten, aufgeführt. So das 
Wohnhaus Amfelftrage von Willy Meyer, eine Villa an der 
äußern Bafelftraße bei Riehen (Burdhardt, Wenk & Cie.) 
oder zu zwei zufammengebaut mit gemeinfamer Grand- 
mauer die Häufer Marfchallenftraße 60—62 (Burdhardt, 
Wenk & Cie.), Bruderbolgallee 202—204 (Suter & Burck⸗ 
bardt) fowie die dem ftädt. Wafferwerk gehörigen charakter- 
vollen Bauten am Schorenweg (Architekt Gaucherre). Zwei 
und drei Bauten wurden an der —— 
gebaut (Widmer, Crlacher & Calini). 
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Der Charakter diefer Hdufer ijt meiftens einfach und 
bebaglih. Die Tradition ift nicht vernichtet und gibt ihnen 
einen wohltuenden Anftrih. WW. Meyers Haus, das febr 
{chin gwifdhen Obftbäumen fteht, fpriht angenehm zu uns. 
Die Giebel, das Treppenbaustürmchen vorn, die Veranda 
hinten leiten zur umgebenden Natur fiber und fchaffen Gee 
giebungen zu ihr. - Große Wohnlichkeit fpridt aus den 
Häufern an der Marichallenftraße; bier tritt neben der 
Gorm die Farbe von Pub, Dac und Läden hervor. Die 
Häufer Bruderholzallee 202 und 204 wirken in Gorm und 
Sarbe fein. Bei ihrem Betrachten werden Erinnerungen 
an gute alte Basler Bauten wad. 

Der zwei Häufer unterhalb E. Hemans Eggerbaus 
(Bruderbolaallee 60) ijt noch zu erwähnen. Gie wirken in 
ihrer Umgebung als wahre Störenfriede. Unter fic haben 
fie feinerlei Beziehungen (das eine ein Chalet mit Holz, 
das andere ein unperfönlicher Dusbau), feinerlei Beziehung 
baben fie aud) zum Haus Cager auf der Höhe. Diefe 
Art zu bauen ift ein typifches Beifpiel für eine GVauweife, 
die feinerlei ftddtebaulide Grundiäte fennt und nicht 
weiß, was bei Zugrundelegung von uralten Prinzipien 
vom Snterordnen oder Cinordnen künftlerifch erreicht wer- 
den fann. 

Außer den Wohnbauten ift zu erwähnen das Gefchäftg- 
haus, das fic) der Hausbefigerverein Ede Hut- und Gloden- 
gaffe durch Architekt Doppler errichten Ließ, fowie die Er- 
weiterung der Eidg. Gank in der Sreienftraße durch Architekt 
Sandreuter. Der Staat baute den Auguftinerhof zum Rupfer- 
ftichfabinett, fowie das Bahofenfche Haus auf dem Münfter- 
plat zu einer Gemäldegalerie um. Den alten VGifdofs- 
bof am Kreuzgang ließ die ev.-ref. Kirchgemeinde gum Bers 
waltungsgebäude umbauen. Diefes Werk führten die AUrdi- 
tetten Viſcher & Söhne in äußerft taktvoller Weife durch 
unter möglichfter Schonung des alten Beftandes und unter 
Gerwertung alter Profpefte. 


275 


Die fath. Gemeinde baute eine Kapelle am Vingen- 
fianum. 
Bemerfenswerte Räume entftanden durd Widmer, 
Erlaber & Calini in der Muftermeffe; den Anbau an die 
Kunſthalle führten die Arhiteften Suter & Burdbardt aus; 
die Klybeckſtraße erbielt einen Kino durch Architekt Dr. Ader. 

Vom Baudepartement wurden die baulichen Arbeiten 
im Schulhaus zur Müde abgefdloffen: ein ftattlider Turn- 
faal wurde erftellt famt Nebenrdumen, fowie ein Gingfaal, 
defien warme Ausgeftaltung über das übliche nüchterne 
Niveau der ftaatliden Schulausftattung hinausgeht. 
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Basler Chronik 
vom 1. Movember 1921 bis 30. September 1922. 
| Von 6. £. $reyvogel. 





flovember. 


1. Sm II. Vortragsabend des Quodlibet lieft Grau 
Ellen Widmann aus den Werken von 3. V. Widmann 
vor. 

2. 87 Sabre alt, ftirbt Prof. Andreas Heusler. 

Sum Vikar der Kirchgemeinde Riehen-Vettingen wird 
gewählt Lic. theol. Karl Sidendrabt. 

3. Nad Erledigung zweier Snterpellationen betr. Mat 
nahmen gegen die Arbeitslofiakeit und das Beſoldungsgeſetz 
tritt der Große Rat nach Gewährung einer Subvention 
an die alla. Muſikgeſellſchaft und das Konfervatorium auf 
die Vorlage zur Gejeßesrevifion betr. Penfionierung von 
- Staatsbedienfteten und -angejtellten ein. 

4. Unter großer Beteiligung findet die Beerdigung von 
Prof. 2. Heusler ftatt, wobei im Münfter von feiten der 
Univerfitdt von Prof. Beverle, im Namen des Rantons von 
Reg.-Rat Dr. ImHof und vom Vertreter der Gerichte, Prof. 
Goetinger, warmempfundene Nachrufe gehalten werden. Die 
Geier wird durd) Gefangsvorträge der Liedertafel und des 
Gefangvereins, deren eifriges Mitglied der Verftorbene ge- 
wefen war, verſchönt. 

5. Sur Vekimpfung der Arbeitslofigkeit empfiehlt der 
Regierungsratin einem Entwurf an den Großen Rat 
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Wobhnungsbauten, gu deren Durchführung er einen Kredit 
von Gr. 700,000 und Abgabe von Land aus dem Staats- 
grundbefis bewilligt. 

Sn Bajel hat fic eine aus nichtjozialiftiichen WAngeftell- 
tens und Arbeiterverbinden beftebende „nationale Ar- 
beitsgemeinf daft” gebildet. 

5./6. Der Basler Liederkranz feiert fein fünf- 
zigjähriges Zubiläum. 

6. Ein gewaltiger Regenfturm raft über GVafel und Um- 
gebung und richtet befonders auf der Meffe und in den 
Öffentlichen Anlagen Starten Schaden an. 

7. Eingeladen von der Christian Science-%er- 
einigung Gafels hält Dr. Ch. Obrenftein aus New Work 
einen Vortrag über „Chriftlihe Wiſſenſchaft“. 

9. Der Privatdozent für altteftamentlihe Theologie 
Lic. theol. W. Cidhrodt in Erlangen bat einen Ruf als 
a.-0. Profeffor an unfere Univerfität erhalten. 

10. Der Große Rat genehmigt nach einer Rredit- 
gewährung für Wohnungs- und Straßenbau in erfter Lefung 
das Penfionsgefeb. 

Der neue Direktor des Basler Stadttheater3, DO. Hen- 
ning (bisher in Altona), tritt fein Amt an. 

11. Sm Schoße des Vereins „Schweiz. Literatur- 
freunde” Tieft der Basler Dr. W. Keller Proben feiner 
neu übertragenen Novellen aus der italienifchen Renaiffance 
vor. 

12. 43 Sabre alt, ftirbt der beliebte Zahnarzt und Pri- 
vatdozent für 3abnbeilfunde Dr. PD. Preiswert. 

15. Sn der Nähe des Maienbühls bei Riehen-Inzlingen 
erſchießt ein deutjcher Brenzwächter einen Shmuggler. 

Eingeladen von der Grauenunion lieft in der Aula des 
Mufeums Zofef Reinhard aus feinen Werken vor. 

16. Die Regenz wählt an Stelle des verftorbenen Prof. 
A. Heusler Prof. A. Simonius in die Bibliothek- 
fommiffion und für die demiffionierenden Herren Prof. 
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D. Burckhardt und Rintelen in die Runftlommif- 
fion die Herren Dr. F. Speifer und W. Viſcher. 

17. Der ftaatliche Literaturfredit wird 1921 erftmals 
für ein „Basler Dichterbuch” verwendet, welches Arbeiten 
aller namhaften Basler Dichter und Künitler enthält. 

7ljäbrig ftirbt Herr A. Schetty-Eifenlodhr, 
Bizepräfident der Girma Schetty A.G., ein begeifterter 
Sreund und Förderer des Turn⸗ und Zunftwefens. 

18./19. Die Univerfität feiert ihren Dies academicus 
durch einen Feſtakt in der Martinskirche, wobei der derzeitige 
Rektor, Prof. Dr. G. Senn, über „Die VGedeutung des 
Theophraſt von Crefos für die Entwidlung der Botanik” 
redet, durch ein gemeinfames Effen der Profefforen und einen 
einfahen Nachtſchoppen der Studentenfchaft. 

19.20. Mit 11,368 refp. 11,137 gegen 8053 refp. 8251 
Stimmen wird bei einer Stimmbeteiligung von 64,2 % der 
Regiebau für die ftaatliden Bauten des Eleftrizitäts- 
werfes und der Straßenbahnen verworfen. Bei den Rid - 
terwablen werden die bürgerlichen Kandidaten Dr. 9. 
Henrici (10,461) und Liechti-Yurdhardt (10,315) als Sivil- 
tidter und Dr. D. Scheidegger (10,612 Stimmen) gewählt. 
Die Bertrauensleute der Oogialiften und Rommuniften 
machten gwifchen 2762—3737 Stimmen. — Bei den Er- 
neuerungswahlen in den Bürgerrat erhalten die Bür- 
ger- und die Gewerbepartei 9 (bisher 6), die Liberalen 6 (8), | 
die Greifinnigen 7 (7), die evangelifche Volkspartei 1 (0), 
die Griitlianer 1 (0), die Ratbolifen 5 (5), die Gogialdemo- 
fraten und unabhängigen Rommuniften 7 und die Rommu- 
niften 4 (vereinigt bisher 13) Sige. 

20. Sn der franzöfiichen Kirche redet Prof. Chavan 
aus Laufanne Über „Die geiftige und religidfe Entwidlung 
von Edmond Scherer”. 

21. Die Studentenfchaft veranftaltet zu Ehren von Prof. 
A. Heusler einen Fadelzug. 

2. Abbe Etheber, Feldgeiftlicher der Rheinarmee, 
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hält im VGernoullianum einen Vortrag über „Le Sacrifice 
— un Episode de la Bataille de Verdun“. 

23. Der Biologe und Piychologe 3. v. UerEuell 
redet, eingeladen von der Studentenfdaft, über „Zod und 
Leben”, | 

Die Falfchung von Hodlerbildern beichäftigt das biefige 
Strafgericht mehrere Tage hindurch. _ 

24. Sm Großen Rat reiht Dr. Welti eine Inter- 
pellation betr. Auszahlung der Ertrazulage an alle Arbeits- 
lofen ein. In der Diskuffion wird von fozialiftifcher Seite 
der Regierung Verfaffungsverlegung DEROEIDOLIEN und mit 
parlamentarijcher Objtruftion gedroht. 

25. Die Basler Handelsfammer propagiert 
für die Errichtung eines „Freilagers" auf dem Dreifpig. 

26. Das Budget von VBafelftadt für 1922 fiebt bei 
Ft. 37,838,927.65 Einnahmen und Gr. 44,673,793.85 nie 
gaben ein Defizit von Gr. 6,834,866.20 vor. 

27. Sm Mufilfaal veranitaltet der Tatholifche Etzie 
hungsverein eine Dantefeier, in welcher neben Ge— 
ſangsvorträgen und Rezitationen Herr Dr. A. Ruegg die 
Gedenkrede hält. 

25./29. Innert vier Tagen brechen in Groß- und Klein⸗ 
baſel nicht weniger als acht Brandfälle aus, die alle dank 
dem raſchen Eingreifen der Feuerwache, ohne großen Scha⸗ 
den anzurichten, auf ihren Herd beſchränkt werden können. 

28. Vortrag von Dr. R. Lämmel aus Züri über 
„Relativität und Weltanſchauung“. 

Auf Veranlaffung des Titerarifch-dramatifhen Cercle 
und der Gefelihaft der ruffifchen Bibliothek redet Dr. 
Schabad über „Dojtojewsfi und wir”. 

29. Sn Betätigung des Urteils des Sivilgeridts be- 
ftimmt das Appellationsgeriht Yafels, dak die evangelifh- 
reformierte Kirche und nicht das bürgerliche Armenamt und 
die allg. Armenpflege zum bits des ne beredj- 
tigt fet. | | 
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Sn feiner fonjtituicrenden Gibung trifft der weitere 
Bürgerrat folgende Wahlen: Präfivent wird: Dr. &. 
Siegmund (rad.), Stadthalter: Dr. U. Portmann (fatb.) 
und @Geifiger die Herren Dr. Vek ( BGP.), GF. Linden- 
meyer (lib.) und À. Glag (Romm.). — Als Mitglieder des 
engern Giirgerrats werden die bisherigen Mitglieder, die 
Herren Beerli (j03.), R. Brand (rad.), A. Burckhardt⸗Rüſch 
(lib.), 3. 3. Gyſin⸗Kaiſer (rad.), Dr. E. Miefcher (lib.) und 
Dr. €. Peter (GGP.) beitätigt und neu Herr VGantkier 
Gubwiller gewählt. . 

Sn der Sabresverfammlung der freiwilligen 
Schulſynode erftattet Dr. €. Thommen Beridt über 
die Stage der erperimentellen Eignungsprüfung und der 
Stagebogen, und Dr. GF. Gſchwind über die Tätigkeit der 
Subfommiffion für die pädagogifche Bibliothek. Am Nach— 
mittag bült Dr. med. R. Birfhäufer einen Vortrag über 
„Die Rinomatographie im Dienfte des Unterrichts”. 

30. Sm Titerarifhen Zirkel des: Quoblibet Tieft 
R. v. Tavel aus feinem — FIRMES Werk 
„D’Hafelmuus” vor. | 

Witterung. Die zu Beginn des Monats warme 
und niederfchlagsreiche Witterung Schlägt fdon in der erften 
Woche in eine trodene und falte um, die bis ronataenne 
anhält. 


Dezember. 


1. In der Nacht vom 30./1. ftirbt im Alter von 73 Sab. 
ren Herr Dr. 3. Werder-Schettpy, jeit 1881 Rektor 
an der untern Realichule, ein Mann, der "ch um VGajels 
Schulweſen und befonders um Die Turnſache ‚verdient ge” 
madt bat. 

_ 2. 68 Sabre. alt, ftirbt Prof. Dr. med. et phil. 4. 
Burdhbardt-Griedrid, feit 1883 Dozent . für 
Hygiene, welhe Wiffenfdaft er gum Nutzen feiner Vater- 
ftadt. auf eine beachtenswerte Höhe gebracht. bat. — 
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Die Bemeinnübige Gefellf{[ Haft wählt an 
Stelle der nach langjähriger Tätigkeit als Delegierte in der 
Rommiffion für populäre Vorträge demiffionierenden Herren 
Prof. Dr. G. Staebelin und Dr. G. Steiner die Herren 
Prof. Dr. H. Sidendrabt und Dr. A. Maginger. 

3. Die Vorftände der fosialdemofratifhen und der un- 
abhängigen fommuniftifden Parteien beichließen die Ber- 
einigung beider Parteien auf der Grundlage des jchweiz. 
jozialdem. Programms. Das gemeinfame Preßorgan ,,Gas- 
ler Arbeiterzeitung” wird dur Dr. ©. Brin und F. Schnei- 
der geführt. 

Pfarrer 9. Gelger, bisher in Vevey, wird ans Bas- 
ler Miffionshaus berufen. 

5. Der Regierungsrat wählt zum außerordentlichen 
Staatsanwalt für 1922 Herrn Dr. D. RI br [ und gu einem 
Affiftenten am Gasler Grauenfpital Dr. W. Lüſcher. 

Auf Veranlafjung der Studentenfchaft redet der Ber- 
liner Profefior €. Troeltfch über „Hiftorismus“. 

7. Die Regenz bat folgende Wahlen getroffen: Rektor 
fir 1922 wird Prof. Dr. iur. Aug. Gimonius, als 
Schreiber wird beftätigt Prof. Dr. theol. 3. Wendland. 
Defane werden Prof. ©. Heinzelmann für die theo- 
logiihe, Prof. C. Wieland für die juriftifche, Prof. 
A. Labhardt für die medizinische, Prof. F. Sinter- 
nagel für die I. philofophifche und Prof. 9. Haffinger 
für die II. philoſophiſche Fakultät. 

8. Der Große Rat behandelt aufs neue zuerſt die 
am 20. November verworfenen Vorlagen, wobei in erjter 
Lefung der Zuſatz der Linksparteien betr. Mitwirkung des 
Departements des Innern und der Urbeitslofenfommiffion 
bei der Arbeitsguteilung und Lohnfirierung angenommen 
wird. Der Anzug Welti (Romm.) betr. Ertragulagen an 
die Arbeitslojen wird an die Regierung überwieſen; da diefe 
aber nicht fofort materiell dazu Stellung nebmen will, jo ver- 
tagt fic) der Große Rat auf Beſchluß fämtlicher Links- 
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parteien gegen die Stimmen der Bürgerlichen auf den 
12. Sanuar 1922. 

9. Sm III. Bortragsabend des Quoblibet gaftiert 
Gent MAbhefa mit orientalifden Tüngen. 

Der Bundesrat erläßt jtrenge Maßnahmen gegen die 
Wareneinfuhr aus Deutfchland. 

10. Sm Alter von 54 Jahren ftirbt Herr E. v. Wald- 
firh-DBally, Obermajdineningenieur der ©. B.D. 
und Mitglied der evang. ref. Kirchenſynode. 

12. Die philolog.-hijtorijdhe Klaſſe der Gejellibait der 
Wiffenfcaften zu Göttingen ernennt Herrn Prof. Dr. iur. 
et phil. et theol Rud. Wadernagel zum forrejpon- 
dierenden Mitgliede. 

Eingeladen von der „Societe d'Etudes Françaises“, 
tedet der belgische Patriot und Rektor der Univerfität Gent, 
Prof. H Pirenne, über „La Formation de la Nation 
Belge“. Ä 

13. Die von der Arbeiterunion einberufene Demonitra- 
tionsverfammlung nimmt vor etwa 2000 Perjonen nad An- 
börung zweier Reden von Dr. Welti und Reg.-Rat Schnei- 
der zwei Refolutionen an den Yundesrat gegen die Motion 
Abt und die Cer Häberlin und an die bafelftädtifche Regie- 
rung gegen die Gabotierung des Großratsbejchluffes über 
die Arbeitslofenunterjtügung an. 

15. Dr. €. Schwebſch aus Stuttgart redet im lite- 
rarifchen Zirkel des Quoblibet über U. Brudner. 

16. Die Sabl der Arbeitslofen, die auch in unferer Stadt 
jtetig wächft, beträgt 4109 Perfonen (3426 Männer und 
683 Frauen). 

Der Verein ſchweiz. Literaturfreunde bat für feinen 
vierten Vortragsabend 3. Segerlebner gewonnen. 

Sm Schoße des Basler Handels- und Gnduftrievereins 
hält Direktor Dr. Meile einen Vortrag über „Die Muiter- 
meffen von Prag und Wien”. 

17. Der Regierungsrat befchließt die Ausrichtung einer 
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Ertrazulage an die Arbeitslofen (vgl. 8. d3.). Die fompe- 
tenten Departemente werden zur Durchführung von Vil- 
dungsfurien für Arbeitslofe ermächtigt. 

19. Sn der von 30 fog. Mitgliedern einberufenen Git- 
zung des Großen Rates antwortet Reg.-Rat Dr. Zm- 
Hof auf die Anzüge Dr. Wiefer (Romm.) betr. Rompetenzen 
des Regierungsrates und Dr. Deri (lib.) betr. Entzug des 
Referendums. Gn der Disfuffion bringt Dr. Wiefer eine 
das Verhalten der Regierung mißbilligende Tagesordnung 
ein, Die ſchließlich mit 61 grütlianerifh-fosialiftifh-fommu- 
niftifchen gegen 54 bürgerliche Stimmen angenommen wird. 
Endlih werden nach) VGerwerfung eines Ubereinfommens 
zwifchen Gafelftadt und Thurgau betr. Stellung. von Gebl- 
baren die Kredite für die phyfiologifd-chemifde Anjtalt 
(Gr. 10,000) und für die Rinderbeilftdtte Dürftel (Gr.75,000) 
bewilligt. 

21. Der 1. Affiftent des hygienischen Snitituts Dr. U. 
Schnabel bat einen Ruf an das Gnftitut für Infektions⸗ 
franfe „Robert Rod" in Berlin erhalten. 

22. Die Neue belvetifhe Gefellf daft ver- 
anftaltet einen Diskuffionsabend fiber den „neuen Zolltarif”, 
an weldem Prof. Dr. Laur und Dr. Gch dr die Referate 
halten. Die Diskuffion wird fait ausjchließlih von Mit- 
gliedern der Rommuniftifchen Partei benüsßt. 

Am Alter von 79 Zabren ftirbt 9 LaRohe-Burd- 
bardt, der legte Überlebende Mitbegründer des Tchweiz. 
Banfvereins, der fih auch Sffentlid) als Grofrat, Gtraf- 
und AWppellationsricdter betätigt bat. 

25. Nahezu 70 Fabre alt, ftirbt in Locarno an den Gol: 
gen einer Lungenentzündung der berühmte Romponift Dr. 
Hans Huber, der als Direktor der Basler Muſikſchule 
(1896—1917), Gegriinder des Konſervatoriums (1905), als 
Dirigent des Gefangvereins und befonders durch fein Feft- 
fpiel zur Vereinigungsfeier von 1892 in Baſel ſeine zweite 
Heimat gefunden hat. 
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28. Auf den Antrag des Militärdepartements werden 
mit Grevetdatum vom 31. Dez. 1921 ernannt: zu Ober- 
leutnantsder Snfanterie die Ceutnants F. Glafer, 
D. Cappis, R. Chrift, O. Gebrig, 2. Helfer, H. Herzog, 
E. Hoffmann, R. Pergy, M. Roth und G. Genn; au 
Leutnants die Rorporale A. Biſchoff, W. Dolbder, 
9. Gander, €. Hiirlimann, G. Laubſcher, U. Garafin, D. 
Scherrer und K. Wadernagel. — An Stelle des zum Oberft- 
leutnant beförderten Majors Reg-Rat. À. Miefder 
wird zum Kommandanten des GVataillons 54 Major GF. Sf e- 
lin ernannt. 

Sn Gafel tritt wieder in ſtärkerem Maße die Snfluenga 
(Grippe) auf; das Bulletin des Ganitdtsdepartements meldet 
vom 25. bis 31. Dezember 442 Fälle. 

Sm dichtbeſetzten Münfter veranitalten unter Leitung 
von Dr. 9. Suter und unter Mithilfe von Frl. La Roche 
und Herrn U. Hamm der Gefangverein, die Liedertafel und 
das Orchefter eine Trauerfeier für Hans Huber, 
wobei Prof. Dr. R. Nef und Prof. Dr. DO. Yurdhardt-Socin 
Gedenfreden halten. 

Witterung. Der Dezember läßt fich deutlich in eine 
falte und eine warme Periode teilen. Niederjchlagsmenge 
und Gonnenfheindauer weifen ein Defizit von 40 refp. 30 % 
des normalen VGetrages auf. 


Januar. 


1. 77 Sabre alt, veritirbt der feinergeit in verfchiedenen 
öffentlichen BWmtern tätig gewefene Alfred Hegar. 

4. Sm Alter von 54 Sabren ftirbt Prof. Dr. Friedrich 
Schultbe$- Bernoulli, feit seriegabegnn TIRE an 
der biefigen Univerfität. 

59 jäbrig, erliegt feinem ſchweren Leiden Oberſt F. 
Dafen-Ducommun, langjähriger Kommandant der Gani- 
tdtsfdulen in Gafel. 
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Sn der erften Wode des Sabres Fällt reichlich Schnee, 
der Dem Stadtbild längere Zeit ein feit langem ungewohntes 
Ausfeben gibt. 

7. Da die fog. Grippe weiter um fich greift (1.—7. Sa- 
nuar 1396 Crfranfungen und 3 Todesfälle), ftellt es das 
Erziebungsdepartement vorläufig den einzelnen Schulvor- 
ftebern anbeim, die Sing- und Turnftunden zu fijtieren. 

9. Sm Alter von 98 Zahren ftirbt Grau Gufette G ei g y- 
Burtorf, eine in den verfdiedenften Wohltätigfeitsveran- 
ftaltungen tätig gewefene Grau. 
| Prof. A. Heusler bat der bift.-antiquar. Geſellſchaft 

zu Gafel ein Legat gufommen laffen, um weiterhin die Ver- 
öffentlichung bereits begonnener Dublifationen au ermög- 
lichen. 

9./10. Durch das überall einfegende Föhn- und Regen- 
wetter jteigt der Rhein in der Naht vom Montag auf den 
Dienstag von 80 cm auf 280 cm. 

12. Die zur Operation des Erfronpringen nad) Zürich 
teifende Erfaiferin Sita wird in Bajel von Legationsrat 
Dr. Egger in Empfang genommen. 

Nad der Validierung der Richterwahlen und der Wahl 
der Herren R. Vrandt-Rietmann (Bürger), Scheer (ſoz.) 
und Schiffmann (Griitl.) zu Erfagrichtern, lehnt der Große 
Rat nah heftigen, oft perfönlichen Auseinanderfegungen 
zwifchen Sozialisten und Rommuniften den Anzug Wenk 
betr. den Regierungsproporz mit 66 gegen 44 Stimmen ab. 
Nad Bewilligung verfhiedener Kredite (Notitandsarbeiten 
Fr. 2,235,000, Hochbahngeleiſe im Schlachthof Sr. 45,000 
und Umbau von Straßenbahnwagen Gr. 192,000) wird einer 
Gejegesänderung betr. Beſchäftigung verbeirateter Lebrerin- 
nen zugeftimmt. 

14.115. Sum Nachfolger von Herrn Pfarrer Cbrift 
wählt die St. Elifabetbengemeinde mit 842 Stimmen Herrn 
Pfarrer Theodor Hermann, bisher in Rorbas (Kanton 
Zürich). 
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16. 125 amerilanifche Soldaten, die zur Geier für den 
„unbefannten” italienischen Soldaten nad Rom fahren, 
machen in Bajel zur Erledigung der verſchiedenen Gormali- 
täten einen fünfftündigen Aufenthalt. 

17. Sm IV. lit. Vortragsabend des Quobdlibet lieſt 
Hermann Heffe aus feinen Werken vor. 

18. Die neugegründete Bereinigung junger 
literarifher Künſtler tritt mit G. Hauptmanns 
„Hanneles Himmelfahrt" zum erftenmal in die Öffentlichkeit. 

Der 76jährige Basler, Prof. Dr. F. Schär, Alt 
Rektor der Berliner Handelshodhjdule, wird durch Aufitellen 
feiner Büſte in der Aula der dortigen Univerjitdt geehrt. 

19. Der Große Rat bewilligt für die Spitalerpedi- 
tion des ſchweiz. Noten Kreuzes einen Kredit von Fr. 10,000. 
Ferner genehmigt er endlich ohne Regiebauflaufel die Bau- 
fredite für ein Elektrizitätsgebäude und für die Hauptwerf- 
ftätte Klybek und tritt dann in die Cintretensdebatte für das 
Budget 1922 ein. 

89 jährig jtirbt der ehemalige Boritand der Rechnungs- 
fontrolle der ©. E.-3. und Kirchenrat der Chriftlath. Kirche, 
der Golothurner Giirger ©. Rotbh- Keller, Träger des 
biftorifchen Roth’ fden Ebrentleides. 

20. Bei fchinftem Wetter feiern die Rleinbasler ihren 
„Vogel Gry f"; die Helikollefte ergibt Gr. 1253.55. 

Sn Bajel tagt eine ſchweiz. Ginangdirel- 
torenfonferenz, an welder u. a. Reg.-Rat Dr. Mie- 
fer über die neue baslerifche Steuervorlage redet. 

Der Infompatibilität wegen vor die Wahl geitellt, jein 
Nationalratsmandat niederzulegen oder als Pojtbeamter zu 
demiffionieren, entihließt fid Nat-Rat Igraggen - 
zu lebterem. 

23. Sn der Hijt.-ant. Geſellſchaft erzählt Dr. €. U. Ge fe 
ler, Direftorialaififtent des jchweiz. Landesmufeums, über 
Hüglin von Schönegg, einen Basler Reiterführer des 
XIV. Sahrhunderts. 
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Niflaus Bolt, der befannte Luganefer Pfarrer und 
Schriftſteller, lieft im literar. Sirkel des Quodlibet aus feinen 
Werten vor. 

24. Dr. phil. 4. Dertel, Privatdogent für indifche 
Philologie, bat einen Ruf nad) Marburg erhalten. — 

26. Rardinal Mercier, Erzbifchof von Mecheln, be- 
rührt auf feiner Reife ans Konklave VGafel. 

Der Große Rat tritt in die Detailbebandlung des 
Budgets für 1922 ein. Nad Paffierung der faum bean- 
ftandeten Einnahmen fommt e3 bei der Behandlung der 
Ausgaben bei einzelnen Departementen oft zu längern De- 
batten mit verfchiedenen Zuſatz- und Streichungsanträgen. 
Ohne nennenswerte Veränderungen (ci. 26. Dez.) lautet das 
bereinigte Budget endlich: Einnahmen Gr. 37 838,927, Aus- 
gaben Gr. 44,331,293, fchließt alfo mit einem mutmaßlichen 
Defizit von Gr. 6,522,366 ab. 

28. Der ſchweiz. Bund für Naturfadus% hält 
feine, infolge der Differenzen innerhalb des Vorftandes, die 
fih Schon feit Wochen in Seitungspolemifen geäußert batten, 
befonders wichtige Generalverfammlung ab. Nach Geneb- 
migung der Sabresrechnung und Dechargeerteilung an den 
angegriffenen Raffier und nad Annahme einer Ehrenerflä- 
rung für diefen, aus welcher jedoch alle Anfpielungen auf die 
Kläger ausgemerzt wurden, wird eine neue, aus lauter Nicht 
baslern beftebende Rommiffion gewählt. 

30. Prof. W. Foerfter fpridt in der Burgvogtet 
am 30. über „Demokratische und autofratiihe Menſchen⸗ 
behandlung in Erziehung, Gerufsleben und Politik”, am 31. 
über „Weiblihe”" und am 1. Sebruar über „Männliche 
Cbarafterbiloung". 

31. Auf Veranlaffung der Société des Etudes’ Fran- 
caises fpricht der befannte Romponift der Welſchſchweiz 
G. Doret über „La Musique et les Musiciens en Suisse“. 

Im Küchlintheater befiegt in der fünften Runde der 
Berner Robert Noth, Weltmeifter im freien Ringlampf an 
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der Olympiade in Antwerpen, den Europameifter für 1921, 
Willy Erbach, nad fpannendem Kampf. | 

Witterung. Um die Jahreswende unfreundlid und 
regneriſch, Ichlägt die Witterung bald um, und reichlicher 
Schnee, allerdings zeitweilig durch Tauwetter unterbrochen, 
läßt in Baſels Umgebung, begünftigt noch durd die fait 
fömmerlihe Wärme, regen Winterfport zu. 


$ebruar. 


1. Das Verzeichnis derimmatrikulierten 
Studierenden an der Univerfitdt Gafel weift für das 
W.-S. 1921/22 1000 Studenten und 316 Hörer, total 1316 
Hochſchüler auf. 

Su Guniten der Basler Ferienverforgung der deutihen 
Ferienfinder wird im Stadtfafino ein in jeder Beziehung 
gelungenes Wohltatigkeitsfe ft unter den Aufpizien 
des Quodlibet veranftaltet. 

5. Snfolge des Cifenbabnitreits in Deutibland 
ruht auch auf dem badischen Bahnhof der Betrieb. 

6. Sn der biftorifch-antiquarifchen Gefellfchaft redet an 
zwei Abenden Dr. D. Siegfried über , Vafels Entfeftigung”. 

7. Bei pradchtigem Wetter berridt fait eine Woche hin- 
durch eine außerordentliche Kälte, die mit 16,4° C ihr Mari- 
mum erreichte. 

Sm V. literarifchen Vortragsabend des Quodlibet Tieft 
der Verner ©. Gfeller aus feinen berndeutihen Wer- 
fen vor. 

Der Flugplak Sternenfeld wird unter Vei- 
fein der verjchiedenen zuftändigen Behörden als Sollflugplas 
für den internationalen Luftverkehr anerkannt. 

9. Der Große Rat nimmt nad einem Riidweijungs- 
antrag der Bürgerpartei mit großem Mehr nach den An- 
trägen der Rommijfion das Penfionsgefeg an. Nah Be— 
willigung verfchiedener Kredite wird eine Snterpellation betr. 
Magazinierung von Möbeln in Turnhallen beantwortet, 
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wobei eS neuerdings zwiſchen Rommuniften und Sogialiften 
zu Auseinanderfegungen Tommt. 

In der Aula des Mufeums redet der bekannte Literatur- 
frititer des ,Temps”, D. Souday, über „Les Tendances 
Générales de la Littérature Française Contemporaine“. 
123. In Ettingen verunglüdt beim Schlitteln der Schau- 
ipieler €. Wahér tödlich. 

14. Der Académicien und Titularprofeffor Mer. 
Baudrillard redet in glänzendem Vortrag über „Le 
Renouveau Religieux de la Jeunesse Française“. 

. 17. Her Dr. € Schlittler wird die venia 
legendi für Oto-Rhino-Laryngologie erteilt. 

Die Stadt Bafel erhält für die den franzöfifchen 
Evaluierten und Verwundeten während des Krieges erwie- 
fene Liebestätigfeit die Medaille de Vermeil de la Reconnais-- 
sance Française. 

Sn der Woche vom 17.—25. findet in Bafel eine aus- 
gedebnte Sammlung zu Guniten der jchweizerifchen Spital- 
erpedition für Rußland ftatt. U. a. führt die Sung-Chrift- 
lie Allianz den fog. „Hungerfilm” vor, und die Sofingia 
wiederholt bei vollftändig ausverfauftem Saal zum dritten- 
mal ihr Ronzärtli. 

18. Die Rünitlerfhait Bafels veranjtaltet in den Räu- 
men der Runfthalle ein originelles, ftarf bejuchtes K iin ft- 
ler feſt zur Linderung der Not vieler ihrer Rollegen. Eine 
Unzahl felbftgemalter Plakate an allen Eden der Stadt hatte 
die Aufmerkſamkeit dafür erregt. 

19. Prof. Eynard aus Turin redet in der frangd- 
fifchen Kirche über den Aufenthalt der Waldenfer in Gafel. 

21. An Stelle des nad ©. Franzisko verjesten Dr. RK. 
Siegler übernimmt Greiberr €. v. Weizfäder das bie- 
fige deutfche Konſulat. 

: 22. Der Bundesrat bat zum Vigepräéfidenten der eidg. 
Returstommif fion für Stempelabgaben ernannt t Reg ra 
Dr, 4, Im Hof. 
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23. Der Große Rat behandelt zwei Snterpellationen 
wegen der Arbeitslofenunterftügung von G. Wenk und wegen 
einer Verordnung betr. den Religionsunterridt von Dr. 2. 
Deri. Nach Erledigung verfchiedener Petitionen und nad 
Bewilligung eines Rredites für die Schaltanlage am Dolder- 
weg tritt der Rat auf die Vorlage betr. Erweiterung des 
Frauenipitals ein, die nach längerer Diskuffion an eine Kom⸗ 
miffion gewiefen wird. Endlich wird das Gefeb betr. Er- 
höhung der Einfommensgrenzen für die Rrankenverfiderung 
mit 64:39 Stimmen angenommen. 

24. Der bisherige Gewerbeinfpeftor Dr. W. Strub wird 
durch den Regierungsrat in feinem Amt nicht mehr beftätigt. 

25. Die Urabftimmung im A. C.V. beider Yafel über 
die Gufton mit der Ronfumgenofjenfchaft Pratteln ergibt 
mit 3746 Sa und 254 Nein die Annahme des Vorfchlages. 

27. Die Studentenfhaft Baſel nimmt, nahdem am 
22. Febr. Dr. Vauthier aus Neuchatel das orientierende 
Referat gehalten hatte, bei ſchwacher Stimmenbeteiligung mit 
174:24 Stimmen den Vorſchlag des Studentenrates auf 
Erhebung eines Gemefterbeitrages von Gr. 5 für ein Uni- 
verfitätsjfanatoriumin Leyfin an. 

28. Sm Stadttheater gaîtiert das Tänzerpaar Svrail 
Gadescow und Magda Bauer. 

Witterung. Su Beginn des Monats fällt reichlich 
Schnee, und bei größter Kälte (bis — 16,4° C), aber fchön- 
ftem Wetter wird eifrig Winterfport getrieben. Mad er- 
folgtem Tauwetter fest eine große Wärme ein, die jedod) 
am Ende des Monats Regenwetter Platz mabt. 


März. 


1. In Röhrswil bei Bern ftirbt 57 jährig der aus Baſel 
gebürtige Runftmaler W. Balmer, von dem y. a. die 
Wandmalereien am Ratshaufe ftammen. 

Sn der Ortsgruppe Baſel der neuen ſchweiz. Mufil- 
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gefellfhaft fpribt Prof. À. TZirabaffi über „La Grande 
Epoque de la Musique Flamande“. 

2.13. Die Gaftnacht wird durd zwei woblgelungene 
TFrommelfongerte (2 SKleinbasler, 3 Grofbasler 
Cliquen) mit einem Stückli und zwei Schnitzelbänken ein- 
geleitet. 

4. Der Regierungsrat erfucht den Großen Rat um die 
Ermächtigung zur Aufnahme eines 20-Nilionen-Anleibens. 

6.8. Faftnadt. Nahdem am Montag der Morgen- 
ftreich unter großer Anteilnahme fic) abgewidelt bat, durch- 
flutet am Nachmittag bei fait jömmerlicher Wärme eine 
tiefige Menfchenmenge die Straßen. 12 Cliquen, deren Teil- 
nebmeraabl zwiſchen 30—100 variiert, und 9 Bubenzügli 
bringen die verfchiedenen Ubeltaten des verfloffenen Sabres 
auf Laternen und in der Ausftaffierung aufs neue in Er- 
innerung (Gaftgewerbeausftellung, Theatertag, Singerbaus- 
affäre, Großer Rat ufw.). Ganze Rolonnen von Wagen ver- 
mehren das Gedränge noch, während die Einzelmasten mebr 
und mehr verfhwinden. Am Abend finden die großen Galle, 
die Schnigelbänfe und ein frohes Maskentreiben in Lofalen 
und auf der Straße ftatt, das bis in die Morgenfrübe dauert. 
— Das Treiben am Mittwoch, das troß falter Witterung 
das Leben am Vortag nod zu übertreffen fchien, wird durch 
einen plößlich einfegenden Regen jah unterbrochen. Doch 
eine ſchöne Nacht verfucht manches wieder gut zu machen, 
und bis in den Donnerstag morgen hinein fblägt die Fatt. 
naht 1922 ihre Wellen. 

7. An der Wniverfitdt findet vorläufig für das S.-C. 
1922 und das W.-©. 1922/23 unter der Oberleitung von 
Rektor Dr. À. Flatt ein einjähriger Turnlehrerkurs jtatt. 

8. Herrn Dr. W. Odermatt wird die venia docendi 
für Chirurgie erteilt, während die für Pathologie dem Herrn 
Dr. ©. Saltykow entzogen wird. 

9. Der Große Rat behandelt den Anzug Wenf betr. 
eine 20%ige Sulage und eine Verficherungszulage für die 
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Arbeitslojen und tiberweijt denjelben entgegen einem regie- 
rungsrätlichen Antrage an eine Rommiffion, und einen An- 
zug Bertſch betr. Errihtung einer paritütijhen Arbeits- 
befhaffungstommilfion an die Regierung. Endlich werden 
der regierungsrdtlide Bericht Über die Prüfung der Basler 
Straßenbahnen und der Kredit für die phyſikaliſche WAnjtalt 
und die Erftellung der Tramlinie Schützenmatte — Johan— 
niterbrüde genehmigt. 

Su einem Erperten an der Konferenz von Genua bat 
der Vundesrat Herrn 2. Dubois, Präfidenten des Ver- 
waltungsrates des fchweiz. Vankvereing, ernannt. 

10. $m Vernoullianum redet Prof. Martin Wadernagel 
aus Münſter i. W. über religiöfe Malerei. 

13. Auf ihrer Reife nach Stalien fteigt im. Hotel Euler 
die dänische Rönigsfamilie ab. 

Sm Schofe der ftatiftiich-volfswirtichaftlihen Gefell- 
Ichaft hält Dr. M. Vif her einen Vortrag über die ſchweiz. 
Couponiteuer. 

14. Die technifhe HSobibule von Darmftadt bat Herrn 
E. Haefely den Dr. ing. h. c. verlieben. 

Im Alter von 75 Sabren ftirbt der befannte Sivilgeridts- 
amtmann €. Sunde. 

15. Herr Zivilgerichtspräfident Dr. Ab t lehnt nach län- 
gerer Bedenkzeit einen an ibn ergangenen Ruf als Regie- 
rungsrat des Kantons VGafelland ab. 

Die Grütlianerpartei, Geftion Baſelſtadt, 
ftimmt bei ſchwacher Beteiligung nad einem Referat Val- 
dingers mit 60:8 Stimmen den Langenthaler Befchlüffen 
betr. bedingte Ablehnung der Militärkredite bei. 

16. Der Große Rat nimmt nah Beantwortung 
zweier Snterpellationen betr. die Arbeitszeit in der Gand- 
induftrie und Die ſchweizeriſche Finangdireftorenfonfereng un- 
ter Ablehnung der fogzialdem. und fommuniftiihen Anträge 
die Vorlage betr. Aufnahme eines Staatsanleihbens bis gu 
20 Millionen an. Ferner zieht er nach längerer Diskuffion 
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über die Snitiative betr. die Unvereinbarkeit des Staatsdienft- 
verhältniffes mit dem Grofratsmandat einen Antrag Meyer 
betr. Unerbeblichkeitserflärung dem Antrag Viſcher auf moti- 
vierte Überweifung mit 76:33 Stimmen vor. Sum Schluß 
wird das Lebrerbildungsgefes mit großem Mehr ange- 
nommen. 

Der Direktor der zürcherifchen Srrenanftalt Burghölzli, 
Prof. E. Vleuler, redet über „Volkswohl, Alkoholkapi- 
tal und Gemeindebeftimmungsredt”. 

17. Vor einer überaus großen Zuhörerſchaft halt im 
Vereinshaus der Inder Gundar Singh eine Evangeli- 
fationsverfammlung ab. 

18. Nat.-Rat R. Gelpe demiffioniert als Erperte 
der fchweizeriihen Delegation der internat. Rheinfchiff- 
fabrtsfommiffion, was in Gafel ftarfe Erregung bervorruft, 
da man durch das gleichzeitige Ausfcheiden der Herren Dr. 
Calonder und Gelpfe eine Gefährdung des freien Rheins 
befürchtet. Eine Delegation der Basler Regierung aus den 
Herren Dr. A. SmHof, Dr. R. Miefcher und F. Schneider 
erhält am 27. vom Gundesrat jedoch auch die im National- 
rat wiederholte Verficherung, daß an der bisherigen Rhein- 
politik unter allen Umſtänden fejtgebalten werde. Baſel be- 
fommt aus allen Zeilen der Schweiz, befonders aus dem 
Aargau, aus GVajelland und Genf Sympatbieerflärungen. 

Vom 19. März bis 22. April findet im Gewerbemufeum 
eine Ausstellung über den , Guchorud” ftatt. 

20. Sn der ftatiftifch-volfswirtichaftlichen Gefellichaft 
hält der Heidelberger Profeffor Dr. A. Weber ein glän- 
zendes Referat Über „Die finanzielle Leiftungsfähigteit 
Deutichlands heute und Fünftig”. 

21./30. Die deutfche Schaufpielmandergruppe Haaß⸗ 
Bertow führt in der Burgvogtei und der Gt. Elifabethen- 
firhe zu Guniten der deutfchen Gerienkinder „mittelalterliche 
Myfterienfpiele” auf (Daradiesipiel, Totentanz, die — 
Bauerstochter, die gertangten Schube). 
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22. Der Nationalrat nimmt mit 95:20 Stimmen bie 
Meueinteilung der ©. VB.-VW. in drei Kreiſe an, wodurch u. a. 
Baſel feines Nreisfiges verluitig gebt. 

23. Morgens 7142 Uhr verläßt unter der Leitung der 
Herren Dr. Scherz und R. Lee der erfte Sug derfadwei- 
gerifhen Hilfsaktion für bas bungernde 
Rußland den Wolfbahndhof. 

23./25. Hier tagt die badifch-fchweizerifhe Rommiffion 
für den Ausbau des Rheins von Gafel bis zum VGodenfee. 

25. Sur Geier des hundertjährigen Geburtstages von 
3. 3. Schäublin veranftalten die Elitendes Gymna- 
fiums und der Realfadule im didthefesten Mün- 
fter ein Liederkonzert. | 

Sn der Nacht vom 24./25. brennt die Scheune auf 
St. Chrifdhona nieder. 

27. Sm literarifchen Zirkel des Quodlibet redet C. U. 
Bernoulli über „I. 3. Bachofen, der Erforfcher des 
antifen Mutterſchafttums“. 

28 Das belgifhe Königspaar pañfiert auf 
feiner Reife nad Nom unjere Stadt. 

28. Mit 1331 gültigen Unterfchriften ijt das Referen- 
dum gegen das bafelftädtiiche Penfionsgejes guftandege- 
fommen. | | 

29. Sm Alter von 67 Zahren ftirbt an den Golgen der 
Grippe der erfolgreiche und beliebte Arzt Dr. E. Raud- 
Burdhardt. 


30. Großer Rat. Nah der Beantwortung einer 
Snterpellation Höchli Über die Grage des freien Rheins 
erklärt der Rat die Initiative betr. Erfchwerung des Aus- 
{hluffes des Referendums mit 52:50 Stimmen für uner- 
beblich, bewilligt Gr. 382,750 für Nachtragstredite (u. a. 
Gr. 3000 für den Verein Aviatit beider Baſel) und geneh- 
migt endlich den KRommiffionsbericht fiber das Geſetz betr. 
die Suftdndigkeit der Sivilgeridte, ebenfo den Bericht der 
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Pritfungsfommiffion für 1920. Sum Schluß erledigt er eine 
Reibe Eeinerer Geſchäfte. 

31. Der Erziehungsrat ftimmt einer Eingabe der Orts- 
gruppe VGafel der freigeiftigen Vereinigung betr. Abfchaf- 
fung des Schulgebetes in dem Sinne zu, Daß die Form der 
Eröffnung und Beendigung des Unterrichts der Lehrerſchaft 
freigestellt werden folle, lehnt dagegen die übrigen Gorderun- 
gen auf Abfchaffung des Choralgefanges und Entfernung 
religiöfer Stoffe aus den Lebrmitteln ab. 

Die Witterung im März ift nach einigen Schwan- 
fungen anfangs recht ſchön. Ein Gewitter am 20. jedoch 
bringt auch in der Temperatur einen Umfdlag, und bis 
Monatsende kämpfen Schnee und Regen um die Borberr- 
ſchaft. 

April. 

2. Pfarrer D. Benz feiert fein 25 jähriges Amts- 
jubildum. 

4. Sm Alter von 65 Zahren erliegt Herr Hugo Wor- 
mann, der Gründer des ehemaligen Ronfeltionshaufes an 
der Cifengaffe und befannt als Inhaber einer Militärjchnei- 
derei, einem Schlaganfall. 

Der Weitere Bürgerrat wählt in feine Prü- 
fungsfommiffion für 1921 die Herren Dr. Baumeijter (ſoz.), 
G. Höhli (GB. u. G.-D.), Dr. 3. Holzach (rad.), E. Keller 
(fath.) und Dr. R. Leupold (lib.). Hierauf behandelt er den 
Anzug Steiger betr. Vereinigung des bürgerl. Armenamtes 
mit der bürgerl. Waifenanftalt. Nach längerer Diskuffion 
wird ein Oronungsantrag von Dr. Steiger auf Uberweijung 
an eine Rommiffion mit 17:16 Stimmen abgelehnt. 

5. Auf ihrer Durchreife nad Genua fteigt die zehnköpfige 
finnifhe Delegation im Hotel Viktoria ab. 

An der Untern Rebgaſſe ftürzt ein Mann aus dem 
vierten Stod auf die Straße zu Tode. 

6. Der Große Rat wählt zu feinem Präfidenten 
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G. Höhli (3. u. GP.) und zu feinem PVizepräfidenten 
À. Zeggli (os). Regierungspräfident für 1922 wird mit 
58:56 Stimmen F. Schneider und Vizepräfident Dr. G. 
Miederbaufer. Nach Uberweifung des Anzugs Weber 
betr. Arbeitslofenunterftügung an die Regierung tritt der 
Rat in die Behandlung Über das Steuergefes ein, das als 
Kompromiß mit 81:6 Stimmen und bei teilweifer Entbal- 
tung der Giirgerpartei und der Kommuniſten endgültig an- 
genommen wird. 

An der Hinterfeite des Haujes zum Gt. Urbansed am 
Blumenrain ftürzt die vom Rhein unterwühlte Stüßmauer 
gegen den Rhein zufammen, den größten Teil einer Terraffe 
und eines Anbaues mit fich reifend, ohne dag glüdlicherweife 
dabei jemand verunglüdte. 

7. Bon einer zahlreichen Menge begrüßt, rüdt das Re - 
giment 22 aus feinem infolge des andauernd fchlechten 
Wetters ftrengen Wiederholungskurs in die Vaterftadt ein. 

Das Quoblibet veranftaltet einen wohlgelungenen 
Spittelerabend, an den fic zu Ehren des 77 jährigen 
Poeten eine frohe Nachfeier anfchließt. 

8. Das von der lib. Partei lanzierte Referendum gegen 
das Rranfenfaffen- und KRranfenverficherungsgejes ift unter 
tätiger Mithilfe der Arzteſchaft Baſels zuftandegefommen. 

9. Sonntag früh berührt die deutiche Delegation mit 
Reihsfanzler Wirth und Dr. Rathenau auf ihrer Reife nad 
Genua Bajel. 

10. Die Sammlung für den „Andreas Heusler- 
Fonds", deffen Zinfen zu biftorifhen Forfchungszweden 
verwendet werden follen, bat Sr. 23,000 ergeben. 

11. Der erjte in der Schweiz erbaute Rbeindampfer 
„Zürich“ Führt zwifchen Birsfelben und dem Rheinhafen 
St. Sobann unter großer Anteilnahme der Bevölkerung wohl- 
gelungene Probefahrten aus. 

Sm Alter von 81 Sabren ftirbt WV. Bahofen- 
Dennler, der über 45 Sabre lang als Gaumeifter gewirkt 
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und daneben als Grofrat und Mitglied des Weitern Biir- 
gerrats dem Gemeinwefen fid zur Verfügung geftellt hatte. 

13. Auf den Lebritubl für femitifhe Philologie wird 
als Ordinarius berufen Herr Dr. R. Tf bu d i aus Glarus. 

14. Einem ſchweren Leiden erliegt Herr Rarl He nrict, 
Direktor der Sweiganftalt Baſel der fchweiz. Nationalbank, 
ein tätiges Mitglied des Gefangvereins. 

15. Erft 36 jäbrig, ftirbt Prof. Dr. ©. Braun, der 
Ordinarius für Pädagogil. 

16. Haben die ſchönen Tage am Grünen Donnerstag 
und Karfreitag einen großen Verkehr an den Bahnhöfen ber- 
vorgerufen, jo dämpft denjelben ein jäher Umjdlag in der 
Naht vom Samstag auf den Sonntag gewaltig. Natur- 
gemäß ijt auch das Leben in der Stadt im Vergleich zu 
andern Sabren flau. 

18. Vor dem Forum einer Speziallammer des Straf- 
geribts beginnt ein an Umfang und Dauer feit Zahren nicht 
mebr dagewefener Prozeß. Angeflagt ijt der Gründer und 
Leiter der „Effeftenübernahmegefellihaft U.-G.", D. RYy- 
burg, wegen betrügerifchen und leichtfinnigen Gankrotts, 
wegen mehrfachen vollendeten und verfuchten Getrugs und 
wegen Vornahme ftrafbarer Handlungen im Verkehr mit 
Wertpapieren. Am 10. Verhandlungstag fallt das Gericht 
das Urteil. ES lautet auf 342 Sabre Suchthaus und nad- 
beriger 10 jähriger Einftellung in den bürgerlichen Ehren. 

22. Zum fechftenmal öffnet die fbiweiserifhe Mufter- 
meffe ihre Pforten. Während der 10 Tage dauernden 
Meffe finden folgende Veranftaltungen und Tagungen ftatt: 
Am 22. Preffetag, 23. Golothurnertag, 24. Auslands- 
ichweizertag (Vorträge von Staatsanwalt Dr. Ludwig: 
„Der rechtliche Schuß der Auslandsfchweiger”, Redaktor 
Shürd: „Erinnerungen aus Schweizerfolonien” und 
Prof. Bovet: „La Société des Nations et les Suisses 
à l’Etranger“), 26. St. Gallertag, verbunden mit Schiff 
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fabristag (Referat von Dir. W. Stauffaher: „Der 
freie Rhein”), 27. Schweiz. Gewerbetag (Referat von 
Nat. Rat Dr. Tſchum i: „Die Ziele der gewerblichen Ge- 
ſetzgebung“) und Sürchertag, 28. Offizieller Tag (Beſuch von 
Bundespräfident Haab und Vizepräfident Scheurer), 29. und 
30. Zejfinertag und ſchweiz. Automobiliftentag. — Daneben 
werden verfchiedene Kongreſſe (Efperantovereinigung, De- 
tailijtentag, Groffiftenverband, Gas- und Wailerfachmänner 
ujw.). Vorträge (Dr. Heinemann: „Der Snduftriefilm 
in feiner Tedbnif”, R. Lauterer: „Das Fnferatenwefen 
in der Schweiz”) und Veranftaltungen (u. a. Gajtipiele im 
Stadttheater, Rafinobälle, Fahrten auf dem Rhein ufw.) ab- 
gehalten. Das Publifum bat am 22., 23., 26. und 29. Su- 
teitt. — Uber den Umfang der Meffe, der gegenüber dem 
legten Sabr eine Eeine Abnahme erfahren bat, mögen fol- 
gende Zahlen Aufſchluß geben. BWertreten find 800 Firmen, 
die fi vor allem aus den Kantonen Gafelftadt, Zürich, Bern 
und argau refruticren. Ausgejtellt find 300 Warenfate- 
gorien oder 3000 Artikel. Beſucht wurde die Meffe von 
40,000 Sntereffenten und der Verlauf darf zu den beften 
Hoffnungen für die Zukunft berechtigen. 

25. Prof. Hedinger nimmt den an ihn ergangenen 
Ruf an die Univerfitdt Zürich an. 

Sn einer Ertrafigung behandelt und genehmigt der 
Große Rat das Gefes betr. den Religionsunterricht, tritt 
dann in Die Veratung des Anzugs Stoder betr. Mieterſchutz 
ein, der Überwiejen wird, während ein Anzug Calini betr. 
Entlaftung des Stadttheaters von der Billetiteuer abgewiefen 
wird. Die Seffion wird mit einer launigen Rede des ab- 
tretenden Präfidenten Dr. P. Ronus gefchloffen. 

29.30. Su Guniten der Schweiger Kinder im Ausland 
findet ein ſchweizeriſcher Wappentag ftatt. 

Witterung Das Wetter ift mit wenigen . Aus- 
nahmen unfreundlich und oft falt; fo ift auch ein Defizit 
von 103 Stunden in der Gonnenfdeindauer zu regiftrieren. 


299 


Mai. 


3. Auf Veranlaffung der Neuen ſchweizeriſchen Mufik- 
gefellfbaft und der Basler Studentenfdaft fpridt Prof. 
Gurlitt aus Sreiburg über „Die Muſik und die ONufit- 
anfdauung im Zeitalter der Gotik“. 

5. Unter den Aufpizien der Societe d’Etudes Francaises 
de Bâle fpricht der Schriftfteller €. Ringelin über „Erd- 
mann-Chatrian et le Culte du Travail“. 

7. Pfarrer A. Dreiswert feiert fein 25 jähriges 
Seelforgerjubildum zu St. Peter. 

Prof. Hecht erhält einen Ruf für engliihe Philologie 
an die Univerfität Göttingen. 

10. Sn der Basler VHerbundsvereinigung fprechen vor 
zahlreichem Publifum der fchweizerifhe Vslkerbundsdele- 
gierte Dr. Ufteri über „Die Rolle der Schweiz an der 
zweiten Vikerbundsverfammlung” und Prof. G. Vovet 
über „Demokratie und Völkerbund“. 

11. Grober Rat. Eine von Nationalrat Dr. Scar 
geftellte Snterpellation betr. die Straßburger Verhandlungen 
der Rheinzentrallommiffion veranlaft Reg.-Rat Dr. Mie- 
her, den Standpunkt der GVasler Regierung in mebr als 
einftündiger Rede darzulegen. Nach eingehender Disfuifion 
nimmt der Rat nach Anhörung der Antrittsrede des neuen 
Präfidenten ©. Höchli die Vorlage betr. die Verfiherung 
der Arbeitslojen gegen die Folgen von Krankheit und Unfall 
im Sinne der Mebrheitsanträge an. 

12. Sm Alter von 54 Sabren ftirbt der beliebte Arzt 
Dr. M. Bider. 

13. Die Familie Bernoulli feiert das 300 jährige 
Bürgerjubiläum ihrer Familie. 

Bürgerturnverein und Basler Liederfrang veranitalten 
in der Mujtermeßhalle ein gelungenes Frühlingsfeſt. 

13./14. Mit einer Beteiligung von 6512 % der Stimm- 
berechtigten werden die Unvereinbarkeitsinitiative mit 6822 
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gegen 12,222 Stimmen verworfen, das Penfionsgefeg mit 
11,705 gegen 8908 und das Krankenkaſſengeſetz mit 10,744 
gegen 9526 Stimmen angenommen. 

14. 82 Sabre alt, ftirbt Achitet &. Walfer, der u. a. 
die Gewerbefchule erbaute. 


Durch einwandernde Handwerfsburfchen treten in GVafel 
neue Dodenjülle auf. 


15. Sn der Burgvogtei wird die Ausftellung des deut- 
iden Hpgienemufeums, „Der Menſch“, eröffnet. 

16. Sn Gajel tagt die nationalrätiide Ge- 
ihäftsprüfungsfommiffion. Sie behandelt u. 
a. die Rheinfrage, wozu Dr. Mugner vom eidg. Waffer- 
wirtfchaftsamt ein erläuterndes Referat hält. 

17. Sn der Synode der evang. ref. Rirde 
tuft das Geſchenk der jtaatlihen Runftlommifjion an die 
Kirhe in Gorm eines Frestogemäldes über dem Hauptportal 
St. Martin eine längere Disfuifion hervor. Endlich wird 
mit 31:5 Stimmen bejdloffen, das Geſchenk anzunehmen, 
da dasjelbe den fafralen Charakter der Kirche nicht verlege. 

18. Nach vierwöhiger Dauer wird der wegen Cobn- 
Differenzen ausgebrochene Streik der Tarichauffeure beendet. 

Mad Behandlung einer Reihe von Petitionen erledigt 
der Große Rat in Detailberatung die Vorlage betr. 
Berfiberung kranker und verunfallter Arbeitslojer im Sinne 
der Mebhrbeitsanträge. Er bewilligt einige Kredite, u. a. 
eine Nachtragsjubvention von Gr. 90,000 an das Theater, 
und behandelt dann das Rubetagsgefesh, anerfennt den 
1. Mai als gejeblihen Feiertag. Nad Ablehnung verfdie- 
dener Abänderungsanträge wird das Geſetz genehmigt. 

19. Die bafelftädtifhe Staatsrehnung 
für 1921 fchließt bei Gr. 41,409,132 Cinnabmen und 
Gr. 43,548,782 Ausgaben mit einem Defizit Der laufenden 
Rechnung von Zr. 2,139,600 ab. 

20. Die Gewerfichaftsunion des eidgenöffiichen Per- 
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fonals wendet fit gegen jeden Cobnabbau und fordert zur 
Vorbereitung des Kampfes auf. 

Ym Alter von 62 Zahren ftirbt Gris Amftein, Ren 
daftor am fchweiz. Volksfreund und an der Nationalzeitung, 
ftadtbefannt als Bricffaitenontel und Verfaſſer der Plau- 
Dereien. 

Etwa 13 Vereine veranftalten auf Veranlaffung der 
Basler Künftlerfchaft auf dem Rhein unter Anteilnahme der 
ganzen Bevölkerung eine Demonftrationsfahrt für den 
freien Rhein. 

20.21. Die ſchweiz. Offiziersgeſellſchaft 
hält in Baſel ihre 49. Tagung ab, wobei Oberftdivifiondr 
Sarafin, der neue Sentralpräfident, über „Le Rôle 
des Sociétés d’Officier“ und der Waffenchef der Infanterie, 
Oberft Rooft, über „Körperliche Erziehung” reden. 

22. Der ruffifhe Volksfommiffdr Litwinow reift, 
von Genua fommend, fiber Gafel. 

Eingeladen von der Societa Nazionale Dante Alighieri, 
redet Prof. A. Venturi aus Rom über „Michelangelo“. 

Prof. Siebenmann, der Porfteher der Basler 
Ohrenklinik, wird bei Anlaß feines 70. Geburtstages zum 
Ehrenmitglied der Gefellfchaft deutfcher Hals- und Obren- 
ärzte ernannt. 

28. Sm Gommerfafino eröffnet der Gasler Mufilver- 
ein den Reigen der gern befuchten Gartenfongerte. 

29. Bei der Tagung des Vereins für Straf- und Ge- 
fängniswefen und Schußaufficht halten die Herren Rellerbals 
und Dr. Ludwig Referate über „Die Einheitsftrafe”. 

30. Der Weitere Bürgerrat behandelt die Vor- 

lage betr. Gefoldung und Löhne der Beamten, Angeitellten 
und Arbeiter der Bürgergemeinde Yafel. 
. "Witterung. Su Beginn des Monats nod) etwas 
unfreundlich, nimmt das Wetter bald einen fait fImmerliden 
Charakter an (zweimal ift eine Temperatur von 82° C au 
regiſtrieren). 
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Juni. 


1. Sn der Basler Handelsfammer Spricht Herr 2. Du- 
bois, ſchweiz. Erperte an der Genuefer Konferenz, über 
„Les Questions financières à la Conférence de Gênes“, 

2. 74 Sabre alt, jtirbt Dr. G. v. Schröder, 41 Sabre 
lang Lehrer an der Obern Realjdule. 


2. Man vernimmt, dab in Anbetracht der enormen Ro- 
ften (ca. 15 Millionen) momentan auf die Ausführung des 
geplanten Muftermeilegebäudes verzichtet wird. Vorldufig 
fol nur ein einfacher Gebdudetraft zur Aufnahme der Ber- 
waltungsrdume erftellt werden. 


3./5. In Baſel findet der zweite Parteitag der 
Rommuniiten ftatt. | 


5. Am Pfingftmontag ftürzen am Suſtenpaß zwei 
Basler ab. 

6. Am Obern Rheinweg wird an der Mauer des 
Waifenhaujes ein auf Veranlaffung der jtaatlichen Kunſt⸗ 
freditfommiffion von R. Müller entworfener künſtleriſcher 
Wandbrunnen enthüllt. 

6./8. 80 Vertreter der englifchen Färberei- und GFarb- 
induftrie befuchen, eingeladen von der Basler Gnterefjen- 
gemeinschaft der hemifchen Induſtrie, die Gabrifanlagen die- 
fer Branchen unferer Stadt. 

8. Der Göttinger Profeffor R. Reigenftein fpridt 
in der Aula des Mufeums über „Vorchriſtliche Eriöfungd- 
lehren”. 

Großer Rat. Eine ſozialiſtiſche Snterpellation betr. 
den Seitpunkt des Snkrafttretens des neuen Steuergejeges 
tuft eine lebhafte Debatte hervor, wobei von fommuniftifher 
Seite mit Steuerftreif der Arbeiterfchaft gedroht wird. Nad) 
Genehmigung verfchiedener Kredite, Rekurfe, Petitionen und 
des Gefchäftsberichtes der Rantonalbant behandelt der Rat 
den Ratſchlag betr. Verteilung der Mitglieder des: Großen 
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Rates und tritt endlich in die Veratung eines neuen Wirt- 
fchaftSgejeßes ein. 

9, Eingeladen von der Studentenfchaft, redet D. Blt - 
Der, der Gegriinder der deutfden Wandervogelbewegung, 
fiber „Die Entdedung der Erotik”. 

Der Schiffabrtsverkebr auf dem Rhein bat fich, vom 
Wafferftand begünftigt, auferordentlid) entwidelt. Sn den 
legten 5 Monaten wurden 33,078.6 Tonnen befördert. 

10. Sn der Runfthalle wird durd Reg.-Rat Dr. 
Haufer die Ausftelung „Schweizerjugend und 
Zeichenkunſt“ eröffnet. 

Der Amiterdamer Liedertafel Apollo wird auf ihrer 
Heimreife nach Holland durch befreundete Gasler Vereine 
ein berzlicher Empfang bereitet. 

10./11. Die in der Schweiz verworfenen drei Volfs- 
begebren baben in Baſel folgendes Schickſal: Guitiative 
betr. Einbürgerungswefen wird mit 11,883:6059 und die 
Sinitiative betr. die Ausweifung von Ausldndern mit 
9292:8818 verworfen, dagegen die Snitiative betr. die Wähl⸗ 
barkeit der GVundesbeamten mit 11,874:6220 Stimmen an- 
genommen. Sn der gleichzeitig erfolgenden fantonalen 21b- 
ftimmung marfchieren feit längerer Zeit zum erftenmal wieder 
die bürgerlichen Parteien getrennt. Die Initiative betr. Er- 
fhwerung des Referendumsausfchluffes wird mit 9649:8262 
und die Snitiative betr. Religionsunterricht mit 11,484:6291 
Stimmen angenommen. Die Stimmbeteiligung beträgt bei 
den eidgenöſſiſchen Abjtimmungen 5612 %, bei den fanto- 
nalen 57% %. 

11. Der Turnverein Kleinbajfel begeht in ein- 
fahem Rahmen fein 40. Stiftungsfeft. 

12. Prof. D. Häberlin bat den Ruf auf den Durch 
den Tod von Prof. Braun freigewordenen Stuhl für Päd- 
agogif angenommen. 

Die Arbeiterunion veranitaltet eine Demonitration 
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gegen Lohnverkürzung, Unterftügungsabbau und N, 
zeitverlängerung. 

13. Zn einer Ertrafigung befblieht der Große Rat, 
den Anzug Baumgartner betr. Steuererleichterung für Sin- 
bemittelte und Steuerzufchläge für Wohlhabende gufammen 
mit einer diesbezüglichen Regierungsvorlage an eine neun- 
gliedrige Rommiffion zu weiſen. Bei den fofort ftattfinden- 
den Wahlen erlangen die Linfsparteien 6, die des nationalen — 
Blods 3 Stimmen, worauf lebtere unter Verzichtleiſtung 
den Gaal verlafien. Das Rumpfparlament Tchließt nad Be— 
fegung der 3 übrigen Site die Gibung in größter Unord- 
mung. 

14. Als Vorprobe zum eidg. Sängerfeft veranitalten 
einige der teilnehmenden Vereine im Münfter auguniten der 
Ferienverforgung ein prächtiges Wobltdtigkeitsfongert, das 
Gt. 3500 abwirft. 

16. Sn einer Arbeitslofenverfammlung wird nad) einem 
Referat von Dr. Welti von der Regierung verlangt, fie folle 
beim Yundesrate wegen der Verfchlechterung der Arbeits- 
fojenfürforge Einfpruch erheben. 

Die Genofjfenfhaftswahlen des U. C.V. 
für Bajelitadt bringen den vereinigten bürgerlichen Gruppen 
45, den Grütlianern 4 und der Arbeiterunion 46 Sige ein. 
Die Lifte der Angeftellten der Gandfabrifen geht leer aus. 
Mit den Vertretern des Birfeds fest fic) nun der Genoffen- 
fhaftsrat zufammen aus 60 bürgerlichen Vertretern, 7 Grüt- 
lianern, 63 Vertretern der Arbeiterunion — 130. 

17.118. Das ſchweizeriſche Rote Kreuz Halt 
feine Delegiertenverfammlung ab, wobei die Herren Dr. 
Sicher über „Die Hilfsaktion in Rußland” und Dr. Guyot 
über „L’Infirmiere visiteuse“ reden. | 

17.19. Sugunjten eines Rirchenbaus im St. Sobann- 
quartier veranitaltet die Fath. Gevdlkerung VGafels einen 
woblgelungenen Bazar, der Gr. 63,105 abwirft. 

18. Bei Anlaß des 200 jährigen Beſtehens der Herrn- 
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buter Brüdergemeinde halt die BWriiderfogietét in der Mar- 
tinsfirche eine öffentliche Geier ab. 

20. Auf feiner Reife nad Kopenhagen berührt das 
italieniihe Rönigspaar infognito Gafel. 

Die in Bajel tagende Delegiertenverfammlung des 
Schweizerischen Zertilarbeiterverbandes fpricht fic) mit über- 
wiegender Mebrbeit für eine gemäßigte Gewerfichaftspolitif 
aus. 

21. Der Chor der firtinifdhen Rapelle aus 
Rom gibt ein begeijtert aufgenommenes geiftlides Konzert. 

22. Nad) Genehmigung verjchiedener Kredite nimmt der 
Große Rat in zweiter Lefung das Gefeg betr. die Ge- 
rihtSgebühren an und tritt dann in die Behandlung des 
Wirtſchaftsgeſetzes ein, welches fic zahlreiche Abänderungen 
gefallen laffen muß. Endlich bewilligt der Rat einen Kredit 
von Sr. 1,700,000 für die Erweiterung des Grauenipitals. 

23. Auf eine Einladung des Erziehungsdepartementes 
redet der bekannte Schriftfteller und pädagogische Reformer 
5. Scharrelmann vor der GVasler Lebrerfdaft über 
„Meine Bremer Verfuhsichule" und „Uuffasunterriht in 
der Volksſchule“. 

An Stelle des zurüdtretenden Herrn U. Hamm über- 
nimmt Hans M tind die Leitung des Basler Vachdores. 

56 Sabre alt, ftirbt die Gründerin des ſchweiz. fatbo- 
lichen Rettungsheimes in Gafel, Fräulein Maria Albiez. 

24. Bei prähtigem Wetter benüst die Basler Vevsil- 
ferung die Gelegenheit, dem zoologiſchen Garten anläßlich 
des Johannes Bed-Tages einen Gratisbejud abjtat- 
ten zu fünnen. 

26. Herr Dr. €. Schlittler hält jeine öffentliche 
Habilitationsporlejung mit dem Thema „Die Schwerbörigen- 
fürforge in den fchweiz. Volksſchulen“. 

27. An dem vom 17.—27. Suni dauernden XXIII. eidg. 
Sängerfeft in Luzern jteben in den drei obern Kategorien 
Basler Vereine an der Spige. 
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gegen Lohnverkürzung, Unterftüßungsabbau und rbeits- 
zeitverlängerung. 

13. Sn einer Ertrafigung befdlieht der Große Rat, 
den Anzug Baumgartner betr. Steuererleichterung für Un- 
bemittelte und Steuerzufchläge für Wohlhabende zufammen 
mit einer diesbezüglichen Regierungsvorlage an eine neun- 
gliedrige Rommiffion zu weifen. Bei den fofort ftattfinden- 
den Wahlen erlangen die Linfsparteien 6, die des nationalen 
Blods 3 Stimmen, worauf lebtere unter Vergichtleiftung 
den Gaal verlaffen. Das Rumpfparlament fchließt nach Be⸗ 
fegung der 3 übrigen Gibe die Gibung in arößter Unord- 
nung. 

14. Als Vorprobe zum eidg. Sängerfejt veranftalten 
einige der teilnehmenden Vereine im Münfter gugunften der 
Serienverforgung ein prächtiges Wohltätigkeitskonzert, das 
Sr. 3500 abwirft. 

16. Sn einer Arbeitslofenverfammlung wird nad einem 
Referat von Dr. Welti von der Regierung verlangt, fie folle 
beim Bundesrate wegen der Verfchlechterung der Arbeits- 
fofenfüriorge Einfpruch erheben. 

Die Genojjenfhaftswahlen des A. C.V. 
für Baſelſtadt bringen den vereinigten bürgerlichen Gruppen 
45, den Grütlianern 4 und der Urbeiterunion 46 Gite ein. 
Die Lifte der WAngeftellten der Bandfabriken gebt leer aus. 
Mit den Vertretern des Birfeds fest fic) nun der Genoffen- 
Ichaftsrat zufammen aus 60 bürgerlichen Vertretern, 7 Grüt- 
fianern, 63 Vertretern der Arbeiterunion — 130. 

17.118. Das fhweizgerifhe Rote Kreuz Halt 
feine Delegiertenverfammlung ab, wobei die Herren Dr. 
fer über „Die Hilfsaktion in Rußland” und Dr. Guyot 
über ,,L’Infirmiére visiteuse“ reden. 

17.19. Suguriten eines Kirhenbaus im St. Sobann- 
quartier veranjtaltet die fath. Bevölkerung VGafels einen 
woblgelungenen Gagar, der Gr. 63,105 abwirft. 

18. Bei Anlaß des 200 jährigen Geftehens der Herrn- 
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buter Brüdergemeinde halt die Vriiderfogietdt in der Mar- 
tinsfirche eine öffentliche Geter ab. 

20. Auf feiner Reife nad Kopenhagen berührt das 
italienifhe Rönigspaar infognito Baſel. 

Die in Bajel tagende Delegiertenverjammlung des 
fchweizerifchen Lertilarbeiterverbandes fpricht fic) mit über- 
wiegender Mehrheit für eine gemäßigte Gewerkſchaftspolitik 
aus. 

21. Der Chor der firtinifhen Rapelle aus 
Rom gibt ein begeiitert aufgenommenes geiftliches Konzert. 

22. Nad Genehmigung verfchiedener Kredite nimmt der 
Große Rat in zweiter Lefung das Gefeg betr. die Ge- 
rihtsaebühren an und tritt dann in die Gebandlung des 
Wirtſchaftsgeſetzes ein, welches fich zahlreiche Abänderungen 
gefallen laſſen muß. Endlich bewilligt der Nat einen Kredit 
von Gt. 1,700,000 für die Erweiterung des Frauenfpitals. 

23. Auf eine Einladung des Erziehungsdepartementes 
redet der befannte Schriftiteller und pädagogische Reformer 
GF Scharrelmann vor der Gasler Lebrerfchaft über 
„Meine Bremer Verfuhsichule" und „Auffasunterricht in 
der Volksſchule“. 

An Stelle des zurüdtretenden Herrn A. Hamm über- 
nimmt Hans Münch die Leitung des Basler Bachchores. 

56 Sabre alt, ftirbt die Gründerin des ſchweiz. Tatho- 
lichen Rettungsheimes in Bafel, Fräulein Maria Albiez. 

24. Bei prächtigem Wetter benüßt die Basler Bevöl- 
ferung die Gelegenheit, dem zoologiſchen Garten anläßlich 
des Johannes Bed-Tages einen Gratisbefud abftat- 
ten zu können. 

26. Herr Dr. €. Schlittler hält feine öffentliche 
Habilitationsvorlefung mit dem Thema „Die Schwerbörigen- 
fürforge in den ſchweiz. Volksſchulen“. 

27. An dem vom 17.—27. Suni dauernden XXIII. eidg. 
Sängerfeft in Luzern ftehen in den drei obern Kategorien 
Basler Vereine an der Spiße. 
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28. Gegen 150 Amerifafchweizer nehmen auf der Fahrt 
zum eidg. Turnfeſt in Bajel einen kurzen Aufenthalt. 

Die Studentenverbindung „Schwizerhüsli“ feiert 
mit einem würdigen Feſtakt in der Daulusfirhe, einem wohl- 
gelungenen Rommers in der Safranzunft und einer fröhlichen 
Rheinfahrt ihr 75 jähriges Stiftungsfeft. 

29. 70 Sabre alt, ftirbt Herr U. Bohny- Collin, 
Seniorchef der Basler Drogerie Bohny & Cie. 

Am biefigen Strafgericht beginnt der fog. Natur- 
ſchutzprozeß, der nad 6 Verhandlungen mit der Ver- 
urteilung des DBellagten wegen Chrbeleidigung durch die 
Preffe endet. 


Full. 


1. Der langjährige Voriteher des badischen Güteramtes, 
Getriebsinfpeftor Zipf, tritt in den Ruheſtand. 

2. Auf dem Landhof findet das vom Turnverein Klein- 
bajel organifierte bajeljtädtifche Schwingfeit ftatt, das einen 
vollen Erfolg bat. 

Sn Gegenwart des Generals Pau, der Vertreter der 
franzöfiihen Regierung, der eidgendffijden und fantonalen 
Behörden und des ehemaligen Heimfchaffungsktomitees wird 
im Elfäflerbahnhof eine Gedenttafel zur Erinnerung 
an die Transporte franzöfifcher Evakuierter enthüllt. 

3. Dem Basler Dr. 9. Schneider, Diveftorial- 
affijtenten an der königlichen Gemäldegalerie im Haag, wird 
die venia legendi für Kunſtgeſchichte an der Univerfität 
Leiden erteilt. 

Herr Dr. W. Merian hält feine öffentliche Habili- 
tationsvorlefung über „Die Entwidlung des Ronjonang- 
begriffes im Altertum und im Mittelalter”. 

Der lebte Abend des Fiterarifchen Sirkels wird durch 
eine Borlefung von Paul Ernft ausgefült. 
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4. Unter dem Porfig von Generaldireftor Shrafl 
findet eine Konferenz der intereffierten Kreife ftatt, welche 
die Frage des Anſchluſſes der Kleinhüninger Hafenbahn mit 
dem badischen Verfchubbahnhof und die Durchfubr der Güter 
durch den bad. Bahnhof behandelt. 

Aus St. Moris wird gemeldet, dak Herr. E. La 
Rode Heusler von einem Spaziergang nicht mehr zurüd- 
gekehrt fei. Der 59 jährige Verungliidte bat fich als Archi- 
teft um das Gauwefen unferer Stadt fehr verdient gemacht, 
unter den vielen Bauten foll bier nur die öffentliche Viblio- 
thef, wohl fein Hauptwerk, erwähnt werden. 

Im Alter von 50 Sabren ftirbt während des Dienites 
in Dverdon Herr Oberitleutnant E. Gederfpiel, der von 
1919 bis 1921, alfo auch während der Generalftreiftage, 
das Kommando über das Grenzwachtdetachement Bafel 
geführt bat. 

Sm Weitern Bürgerrat fommt es bei der Ve- 
ratung fiber den Umbau des Zunfthaufes zu Rebleuten zu 
einer heftigen Debatte. Ein Rüdweifungsantrag gweds neuer 
Berbandlungen mit der Zunft wird mit 16:10 Stimmen ab- 
gelebnt. | 

4.5. Sn der Nacht brennt der Heu- und Wagenſchopf 
des Landautes Nufbaumer, Vogelfangweg, nieder. Der 
Schaden dürfte beträchtlich fein. 

5. Sm Schoße der Kommuniftifchen Partei halt Nat.- 
Rat Platten zur Velehrung der Sozialdemokraten und 
weiterer Rreije ein Referat über den Prozeß gegen die So— 
zialrevolutionäre in Moskau. 

6. Der Große Rat lehnt nach längerer Diskuffion 
zwei Subventionsaejude für fatb. Bildungskurſe ab, be- 
willigt einige Kredite im Getrage von Fr. 29,200 und be- 
handelt eine Vorlage betr. Stodaufbau am fant. Rranfen- 
faffengebdude. Endlih wird in erfter Lefung gegen Die 
Stimmen der Bürgerlichen das Gefe betr. Gteuererleih- 
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terung und -zufchläge (jog. Ler Baumgartner) für 1922 
angenommen. | 

7. Herr Dr. W. Odermatt hält feine öffentliche An- 
trittsvorlefung über „Die Wandlungen der Wundbehand- 
lung unter dem Einfluß der Erfahrungen des Weltkrieges”. 

Sn der wie üblich jedermann zugänglichen Schlußſitzung 
der Naturforjdenden Gejellihaft hält Dr. W. Hog einen - 
Bortrag Über „Land und Leute von Britiſch Nordborneo”. 

8. Fräulein R. Speifer von Baſel erwirbt als erfte 
Studentin an der hiefigen Univerfität den juriftifchen Doftor- 
titel. 

Sn einer Ertrafigung nimmt der Große Rat in 
zweiter Lejung trot dem gefdloffenen Widerftand der bür- 
gerlichen Parteien die fog. Ler Baumgartner an. 

10. Sum Ordinarius für pathologifhe Anatomie wird 
gewählt Herr Prof. Dr. R. Roe Kle aus Sena. 

Anm eidg. Trommeltag in Biel erhält die Lalliclique 
als Vertreterin der Basler Vereine für ihre nach Anficht der 
Jury außer Konkurrenz ftehende Leiftung einen Ehrenfranz. 

123. Un einer Baudiellentatindung ftirbt Herr Dr. U. 
Sulger, Präfivent der Vasler Hypothefenbanf, eine im 
politifben und wirtfchaftlihen Leben unjerer Stadt ftark 
beteiligte Perjönlichkeit. 

13. Snfolge unfontrollierbarer, durch Zeitungsartifel ge- 
nährter Gerüchte macht in diefen Tagen die Bevölkerung auf 
die zinstragende Erfparniskafle einen wahren Sturm. An 
einem Tag follen Auszahlungen von gegen einer Million 
Franken gemacht worden fein. Der Regierungsrat erläßt auf 
Grund des Aprilabfchluffes zur Verubigung die Mitteilung, 
daß die Spareinlagen in keiner Weife gefährdet feien. 

Das Referendum gegen das Sonenabfommen 
bat in Bafel 3953 Unterfehriften erhalten. 

14. Herr Prof. SF Beverle bat einen n Ruf an die 
Univerfitdt Bonn erhalten. 
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16. Dem neuernannten Ronful der franzöfifhen Repu- 
blit in VGafel, Herrn Carteron, wird das Erequatur 
erteilt. 

17. 58 Sabre alt, ftirbt Herr R. Ecke nſte in, Direk- 
tor der Gefelichaft für Malzfabrikation. 

20. Nachts 11 Uhr verläßt der zweite Liebes- 
gabenzug für Rußland unter der Führung von ©. GVof- 
bardt und F. Sulzer unfere Stadt. 

21. Der Regierungsrat wählt zum Inhaber des gejeh- 
lichen Lebritubles für lateinische Sprache und Literatur Herrn 
Prof. Dr. 6. Jach mann in Greifswald und zum Vor- 
ftand der dermatologifch-venereologifhen Klinik und Poly- 
klinik des Biirgerfpitals unter gleichzeitiger Ernennung zum 
a.-0. Profeffor Herrn Dr. W. Lu aus Vafel. 

Der Zirkus Knie nimmt für einige Seit Aufent- 
halt in unferer Stadt. Seine Darbietungen finden großen 
Zulauf. 

22. Die Basler Turner verreifen mit der feit 1912 bier 
beberbergten eidg. Sentralfabne ans 57. eidg. Zurnfeft nach 
St. Gallen. 

Beim Greidorf erfolgt ein fchwerer Tramzufammenftoß. 
Während ein Fräulein den erlittenen Verlegungen erliegt, 
muß einer der Wagenführer ins Spital tibergefithrt werden. 

25. Die Basler Turnvereine, mit Lorbeer- und 
Eichen- nnd die Leichtathleten mit Olivenkränzen geſchmückt, 
werden von einer großen Zahl Greunde und Familien- 
angehöriger empfangen. Den Willkommgruß der Stadt 
Gafel entbietet ihnen auf dem Marftplag Herr Reg.-Rat 
Dr. Mieſcher. 

28. Der zoologiſche Garten erhält durch drei 
Seelöwen, für die ein Fünftlerifches, felfenumrabmtes Gaffin 
geſchaffen worden ift, eine wertvolle Bereicherung. 

30. 50 Sabre alt, ftirbt nach Tängerer Krankheit Herr 
Ed. Voellmy, Teilhaber der Möbelfabrit Grankel & 
Voellmy. 


310 


31. Ein fchweres Gewitter, das Außenquartiere der 
eleftriichen Beleuchtung beraubt, gebt über VGafel nieder, 
ohne jedoch irgendwelchen Schaden anzurichten. 

Witterung. Der Vorausjage des bundertjährigen 
Kalenders gemäß berridte im Suli der Regen vor; jowohl 
an Temperatur wie an Sonnenjcheindauer weift der Monat 
ein nicht unerbeblihes Defizit auf. 


Augufl. 

1. Zur Feier des 1. Au guſt zieht ein impoſanter, mit 
Gannern reich geſchmückter Feſtzug zum St. Safobsdenfmal 
und dann zum Münfterplag, wo der Geftakt jtattfindet. 
Neben Mufil- und Gefangsvortrdgen balten die Herren 
National. und Regierungsrdte Perrier aus Freiburg und 
Dr. Miefcher, Bafel, mit großem Beifall aufgenommene 
Anjprachen. — Cine fommuniitijhe Gegendemonftration fin- 
det geringen Anflang. — Am Abend werden zahlreihe Yun- 
desfeiern abgehalten, die troß dem einjegenden Regen einen 
programmäßigen Verlauf nehmen. 

3.5m Rheinhafen Kleinbüningen fährt der 
erjte Dampfer „Schweiz" mit dem Rahn „Wiefe" ein, wo- 
durch der Betrieb teilweife aufgenommen wird. 

8. Die Genofienichaft des Basler Stadttheaters 
bejchließt in ihrer Generalverfjammlung u. a. durch Statu- 
tenänderung jeder phyſiſchen und juriftifchen Perjon den Ein- 
tritt zu ermöglichen. 

14. Der Bundesrat präjentiert der Regierung von 
Gafelftadt eine Rechnung von Gr. 651,103 für die mili- 
tärijhe Intervention im Sabre 1919. 

21./23. Es findet in Baſel eine Ronferenz mit bedeu- 
tenden Vertretern englijder Univerfitäten zur Beſprechung 
der Frage des Studentenaustaufches ftatt. — Sm Sufammen- 
bang damit werden in der UniverjitdtsbibliotheE feltene 
Schriftwerke ausgeftellt. 
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22. Hier tagt die nationalrätliche Nbeinfommiffion, die 
unter Führung von Bundesrat Motta eine Fahrt nach 
Straßburg unternimmt. 

Der Geiftliche der hiefigen Strafanftalt und der Gried- 
matt, Herr Pfarrer Stüdelberger, demiffioniert. 

23. Das Haus zur „DBrodlaube”, eine der älteften 
Wirtihaften Baſels, aus dem Sabr 1397 ftammend und 
feinergeit in einen Neubau umgewandelt, fol ein Banfhaus 
werden. 

24. Sn Bafel zirkulieren Liften zum Unterzeichnen eines 
Referendums gegen die Arbeitszeitverlängerung. 

26. Durd Niederlegen eines Rranges beim Denkmal 
erinnern Die Zofinger die Basler Bevölkerung an die bun- 
dertjährige Wiederkehr des St. Jakobfeſtes. 

27. In St. Jakob findet ein gelungenes Pferde- 
rennen und Trabfahren ftatt. 

Die von der Liedertafel „Apollo” eingeladenen Ber- 
eine der Feldmuſik und der Basler Mittwochsgefelichaft 
febren von ihrer ,Triumpbreife” aus Holland zurüd. 

28. Ein Ringkampf zwifchen dem Neger Thomfon und 
dem Schweizer Ringerkönig Roth, wobet letterer fiegt, fine 
det großen Zulauf. 

31. Nach 47 jähriger Tätigkeit tritt der Basler Ran- 
tonsingenieur 9. GVring olf zurüd. 

Die Witterung vom vorigen Monat findet im 
August ihre Fortfegung; der dauernde Regen und der big 
tief hinab gefallene Schnee machen fic) durch eine nicht un- 
emfindliche Kälte bemerkbar. 


September. 


: 1. Mit Hermann Burtes Drama ,,Simfon” eröffnet 
das Stadttheater feine Gaifon 1922/23. 

2. Der zoologifche Garten beherbergt eine Völfertruppe 
aus Ügypten, die mit ihren verfchiedenartigen Runitftiden 
großes Intereſſe erweden. 
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2./9. Unter der Leitung von Prof. Vogt findet ein von 
30 Opbtalmogen aller Länder befuchter OR? 
ffopiefurs ftatt. 

3. Bei geringer Beteiligung findet der 8. fommu- 
niftifhe Sugendtag ftatt. 

7. Die ftaatlide Runjtfreditfommiffion ver- 
öffentlicht die Refultate der Wettbewerbe für Malerei, Pla- 
ſtik, Graphit, für Yühnenbilder des Stadttheaters und Glas- 
gemälde. Gegen 100 Künjtler beteiligten fic an der Ron- 
furrenz. 

8. Eine zwijchen den Rommunijten und Gogialdemo- 
fraten ftattfindende Gefprechung Über die Regelung der Ver- 
hältniffe in der Arbeiterunion verläuft refultatlos.  - | 

10. Auf der fog. Feſtwieſe wird der dem Sportclub Old 
Boys gehörende, mit Tribünen, Laufbahnen, Zußball- und 
Ubungspldgen verfebene impofante Sportplag eröffnet. 

Sm Haufe Bachofen-Merian auf dem Munſterplatz 
wird eine aus verfchiedenen Legaten beftehende Kunſtſamm⸗ 
lung dem Publifum geöffnet. 

Das englifche Rontingent für den geplanten internatio- 
nalen Wohnungstongreß befucht unter Führung des „gemein- 
nüsigen Wohnungsbaus von Baſel“ die verjchiedenen Wohn- 
folonien unjerer Stadt. 

10./17. Sm Vereinshausfaal Hält Paftor E. Shri 2 
(©. Keller) religiöje Vorträge. 

123. Der Bundesrat wählt als Mitglied in das Finanz- 
bilfefomitee für Öfterreih Bankier Alfred Garafin. 

In der Burgvogtei redet der Schriftfteler U. Holit- 
{der über „Rußlands Not und Rettung”. 

14. Großer Rat. Nah Behandlung zweier fomm. 
Snterpellationen betr. die Arbeitslojenfürforge tritt der Nat 
nad) langer Debatte in die Beratung der Vorlage betr. die 
Rrifenbilfe für bedtirftige Rantonseinwohner ein. Am Nach— 
mittag wird diefes Gefes im Sinne der Mebrbeit in erfter 
Lefung genehmigt und befchloffen, dasfelbe dem eidg. Volls- 
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wirtjchaftsdepartement vorzulegen. Gemäß Antrag Welti 
wird der Regierungsrat beauftragt, im ftaatsrechtl. Rekurs 
Dr. Peter betr. die Ungültigkeitserflärung der Beſchlüſſe des 
Großen Rates in der Gibung vom 8. Juli (Steuererleich- 
terung und -zujchläge) und Giftierung des Gefeges Ableh⸗ 
nung des Rekurſes zu beantragen. 

Im Muſikſaal ſpricht Bundesrat Scheurer in einer 
vom Nationalen Block einberufenen „Landsgemeinde“ über 
die fog. , Ler Häberlin“ (Geſetz gegen den Umſturz). 

16. Es findet eine Ronfereng für Trinferfiriorge ftatt. 

17. Zei prädtigem Wetter wird der Vettag zu Aus- 
flügen in die nähere und weitere Umgebung benüßt. 

18. Die Delegation für die Basler Rrifenbilfe (fiebe 
14. September) fett fic) gufammen aus den Herren Regie- 
rungsräten Schneider und Brenner und den Großräten Feg- 
ler, Roedlin, Meyer, Schwarzenbach und Went. 

Der Regierungsrat legt dem Großen Rat ein Gefeß 
betr. die Verwaltungsredhtspflege vor. 

Herr Dr. med. Graeter redet im VBernoullianum tiber 
„Das Seelenleben des Verbrechers”. 

21. Die Diakoniffenanftalt Nieben begeht ihre 70. Sab- 
resfeier. 

22. Die Linfsparteien veranftalten auf dem Müniter- 
plag eine von etwa 1500 Perfonen befuchte Demonftrations- 
verfammlung gegen die „Ler Häberlin”. 

Beim Grengacherhorn wird ein Grenzwächter überfallen 
und Übel zugerichtet. 

Ein von der Vereinigung fchweizerifcher Republikaner 
veranftalteter Disktuffionsabend wird von Freunden und 
Feinden der Revifion des Yundesitrafrechts rege benüßt. 

23./24. Die in Preffe, Flugfdriften- und Verfammlun- 
gen feit Wochen heftig umitrittene „Ler Häberlin” wird in 
der Schweiz mit 299,773 gegen 372,937 Stimmen und in 
Bafel mit 7096 gegen 19,155 Stimmen verworfen. Die 
Stimmbeteiligung betrug 80,7 %. 
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Die neutralen Guttempler veranftalten einen Zugend- 
tag, um die Mittel für eine Brunnenanlage auf der Spiel- 
wieje zu erhalten. 

27. Das Bundesgericht bat bis zum endgültigen Ent- 
fheid des Rekurjes von Dr. Peter und Konforten die An- 
wendung des Gefeges vom 8. Zuli betr. Steuererleidterungen 
und -zufchläge fijtiert (val. 8. Zuli und 14. Gept.). 

Aus den Zeitungen erfährt man, daß durd private Mit- 
tel die Erwerbung der Hans Huber-VGiifte von Otto Roos 
ermöglicht worden ift. 

In einem Sanatorium im Harz jtirbt, 43 Sabre alt, 
Unterfuchungsridter Dr. V. Altdorfer, langjähriger 
Magiftrat der Strafrechtspflege im Belgiſch Congo. 

29. Die internationale abolitioniftifhe Ge- 
ſellſchaft (Betümpiung des Sklavenhandels, Mädchen- 
bandels und der Projtitution) halt im VGernoullianum eine 
Verfammlung ab. 

30. Der Verein für Schiffahrt auf dem Oberrbein hält 
feine 18. Sahresverfammlung ab, an der fid) die Ronfulate 
der intereffierten Staaten, die internationale Rheintommif- 
fion, verfchiedene ine und ausländifche Verkehrsanjtalten, fo- 
wie fantone Regierungen fich vertreten ließen. Eine Rhein- 
fahrt nad) Breifach bildete den Schluß der Tagung. 

Der Hausbefigerverein feiert fein 30. Zubiläum. 

Der Regierungsrat wählt zum Vorjtand und Oberarzt 
der oto-laryngologifhen Klinik und Poliklinif des Bürger- 
fpitals unter Erteilung eines Lebrauftrages Herrn Prof. 
Dr. €. Oppifofer. 

Ein Dftoberfeft in der Muftermephalle vereinigt 
ein zahlreiches Publikum. 

Witterung Am Monatsanfang noch regnerifh 
und fühl, jet um die Mitte ein durch ein beftiges Gewitter 
eröffneter Altweiberfommer ein, der jedoch bald dem fchön- 
ften Aprilwetter weicht. 
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